er ſeinen eingebornen Sohn gab, auf 

daß alle, die an ihn glauben, nicht ver⸗ 

loren werden, ſondern das ewige Leben JE 
haben. Joh. 3, 16. a 


X. Jahrgang. 


Zum neuen Jahr. 

Es wolle Gott uns gnädig ſein und ſeinen Segen geben, 
Sein Antlitz uns mit hellem Schein erleucht' zum ew'gen Leben, 
Daß wir erkennen ſeine Werk' und was ihm lieb auf Erden, 
Und Jeſus Chriſtus Heil und Stärk' bekannt den Heiden werden 

Und ſie zu Gott bekehren. 


So danken, Gott, und loben dich die Heiden überalle, 
And alle Welt die freue ſich und fing’ mit frohem Schalle, 
Daß du auf Erden Richter biſt und läſſ'ſt die Sünd' nicht walten; 
Dein Wort die Hut und Weide iſt, die alles Volk erhalten, 
In rechter Bahn zu wallen. 


Es danke, Gott, und lobe dich das Volk in guten Thaten. 
Das Land bring' Frucht und beſſ're ſich, dein Wort laß wohl gerathen. 
Uns ſegne Vater und der Sohn, uns ſegne Gott der heil'ge Geiſt, 
Dem alle Welt die Ehre thu', vor ihm ſich fürchte allermeiſt. 

Nun ſprecht von Herzen: Amen! 


Vorwort zum zehnten Jahrgang. 
(Matth. 12, 21.) 
Unſer Blatt hat ſchon eine gute Wegſtrecke zurückgelegt. 


Es triit bereits mit dieſer Nummer in feinen zehnten Jahr⸗ 


gang ein Während dieſer lan zen Zeit hat es dem heiligen 
Werk der Miſſion manch gutes Wort widmen, manch frohe 
Siegesnachricht aus der dunklen Heidenwelt bringen und 
viele, viele M ſſionsopfer quittiren konnen. Erfreulich iſt 
auch, daß ſich die Leſerzahl unſeres Blattes ſtets vermehrt 
hat, fo daß ihm j gt mehr denn 15000 Thüren offen ſtehen. 
Dem Herrn ſei Dank, daß er unſerem Boten ſo viel Huld und 
Gnade zugewandt und feine Wege zu den vielen Miſ— 
ſionsfreunden fo reichlich geſegnet hat. Dem treuen Gott 
und Herrn ſei fein Ausgang auch für das zehnte Jahr be⸗ 
fohlen. An Gottes Segen iſt auch hier alles gelegen. 

Da wir hier zum erſten Mal im neuen Jahre mit ſo 
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ſten und Gebrechlichſten zu helfen. 


Darum gehet hin und lehret alle 
Völker, und taufet ſie im Namen des 
Vaters und des Sohnes und des Heili⸗ 
gen Geiſtes. Matth. 28, 19. 


Nummer 1. 


vielen lieben Chriſtenmenſchen und Miſſionsfreunden zu⸗ 
ſammentreffen, ſo wollen wir ihnen allen im Geiſt die Hand 
drücken und Gottes reichen Segen wünſchen. 
der Herr auch dieſen neuen Zeitabſchnitt dazu gereichen lafſ⸗ 
fen, daß wir für fein Wort immer empfänglicher, für fein | 
Werk immer eifriger und für fein ewiges Reich immer reifer 
werden. — | N | 

Wir find gewohnt, daß uns das gute Werk der Miffion | 
unter Gottes Wort und Willen geſtellt werde. Das ſoll auch 
heute gleich am Anfang des neuen Jahres geſchehen, wofur 
fi das oben angemerkte Wort ſehr ſchön eignet. Wir leſen 
es am beiten in feinem Zuſammen hang. Es heißt da: 
„Siehe das iſt mein Knecht, den ich erwählt habe, und mein 


Liebſter, an dem meine Seele Wohlgefallen hat; ich will 


meinen Geiſt auf ihn ligen, und er ſoll den Heiden das Ge⸗ 
richt verkündigen. Er wird nicht zanken noch ſchreien und 
man wird fein Geſchrei nicht hören auf den Gaſſen. Das 
zerſtoßene Rohr wird er nicht zerbrechen, und das glimmende 
Docht wird er nicht auslöſchen, bis daß er ausführe das Ge⸗ 
richt zum Siege; und die Heiden werden auf ſeinen Namen 
hoffen.“ 

Iſt das nicht ein herrliches Miſſionswort? Innere und 


äußere Miſſion find in demſelben aufs Beſte vereinigt. Der 


Sinn deſſelben iſt leicht zu faſſen. Der durch Propheien- 
mund verheißene Knecht iſt kein anderer als der Heiland. Er 
erſcheint hier als der perſönliche Mittelpunkt aller Miſſion. 
Durch Ihn wird die Sache des Herrn zum Siege geführt. 
Huldreich und liebevoll zieht Er aus, um auch den Schwach— 
Selbſt die Fernſten, die 
Heiden, find von ſeinem Erbarmen nicht ausgeſchloſſen: 
Sie werden auf ſeinen Namen hoffen. | 
Dieſe Verheißungen find auf das Buchſtäblichſte in Er⸗ 


füllung gegangen, als es Weihnachten wurde auf Erden. 


Wie freundlich hat doch der Heiland Allen die helfende Hand 
entgegengeſtreckt! Er war der große Arzt, der alle Schäden 
ſeines Volkes heilen wollte. Wer im gläubigen Vertrauen 


Möge uns“ 
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zu Ihm kam, wurde zum neuen Leben emporgehoben. Daß | wegendes hat, jo haben wir zweimal am frühen Mo gen 


Er in feinem Erbarmen auch der Noth der Heidenwelt ges 
dacht hat, geht auf das Gewiſſeſte aus feinem Miſäons⸗ 
befehl hervor. Gehet hin, predigt das Evangelium aller 
Kreatur, hat Er zu feinen Jüngern gefagt. Die Heiden 
ſollten nicht vergeblich auf ſeinen Namen hoffen. 

Sehr erfreulich iſt es, daß der Wille des Herrn gerade 
in unſerer Zeit mehr und mehr zur Ausführung kommt. 
Wie die Heiden in aller Welt immer mehr inne werden: Es 
iſt in keinem Andern Heil, iſt auch kein anderer Name 
den Menſchen gegeben, darinnen ſie ſelig werden können, 
als allein der Name Jeſu Chriſti, ſo ſind auch die Chriſten 
als Miſſionsfreunde weit und breit bemüht, mit dem: Gehet 
hin! vollen Ernſt zu machen. Freuen wir uns, daß auch 
wir an dieſem großen und herrlichen Gotteswerk betheiligt 
ſind. Dort im fernen Indien giebt es für uns alle viel zu 
thun, Millionen von Heiden müſſen auch dort auf den einen 
großen Namen hoffen, in dem für fie alles Heil liegt. Die 
gute Arbeit iſt von uns begonnen worden, aber ſie muß wei⸗ 
ter geführt, ja ſie ſoll auch vollendet werden. Da thut es 
noth, daß wir alle eifrig Hand ans Werk legen. Wir wol⸗ 
len auch in dem neuen Jahr beten und arbeiten, daß den 
armen Heiden in Indien durch die Verkündigung des Evan⸗ 
geliums von Chriſto geholfen werde. 


Am Gangesufer. 


Unter dieſer Ueberſchrift hal ein Brecklumer Miſſionar 
einen intereſſanten und lehrreichen Artikel geſchrieben. Wir 
entnehmen demſelben Folgendes: Benares “) iſt ſeit alter 
Zeit der Anziehungspunkt, man kann wohl ſagen, aller Hin⸗ 
dus geweſen. In Benares, das man für den Mittelpunkt 
der Erde hielt, leben, hieß dem Himmel achtzig Stufen näher 
ſein; in Benares ſterben, hieß direkt in den Himmel ein⸗ 
gehen; und wenn auch nur die Gebeine eines Todten in Be⸗ 


nares verbrannt und die Aſche in den Ganges geſtreut wer⸗ 


den kann, ſo preiſen die Hindus den Todten ſelig. Ja, der 
„heilige Ganges,“ der, wie die Einen ſagen, aus den Füßen 
des Viſchnu hervorgegangen, wie die Andern ſagen, aus den 
Thränen des Siva hervorgequollen ſein ſoll, ſoll gerade bei 
Benares beſonders heilig ſein. 

Wie begüterte Hindus von auswärts ſich in der Stadt 
Häuſer erbaut haben, um hier einmal ihr Leben zu beſchlie⸗ 
ßen, ſo ziehen ſich am linken Ufer des Fluſſes viele Paläſte 
von Radſchas (Königen) aus den verſchiedenen Theilen 
Indiens entlang. Hohe, breite Steintreppen verbinden den 
Eingang der Häuſer mit dem Flußufer. Dazwiſchen wim⸗ 
melt es von kleinen Götzentempeln und fratzenhaften Götzen⸗ 
figuren. Ab und zu beſuchen die Radſchas Benares, um 
ſich von ihren Sünden im Ganges rein zu waſchen. Sonſt 


haben ſie ihre Stellvertreter dort wohnen, die, um das 


Wohlgefallen der Götzen zu erhalten, die nöthigen Opfer 
darbringen müſſen. 

Da der Anblick derer, die um Vergebung der Sünden 
zu erlangen, ſich baden, etwas das Herz ganz beſonders Be⸗ 


*) Benares, am Gangesfluß gelegen, iſt der berühmteſte Wallfahrts⸗ | 


ort in ganz Indien. 


eine Fahrt auf dem Ganges unternommen. Eigens für 
Europäer eingerichtete Böte ſind immer zu haben. Da gab 
es viele und mancherlei Dinge zu ſehen. Hoch oben auf der 
Treppe, neben welcher wir ins Boot fliegen, ſtanden zwei ſo⸗ 
genannte Büßer, die abwechſelnd die anſtrengendſten Uebun⸗ 
gen vornahmen. Sie hielten zuerſt die Hände ausgebreitet 
gen Himmel, führten ſie ſodann zu den Hüften, beugten da⸗ 
rauf die Kniee halb, dann ganz, und berührten endlich mit 
dem Angeſichte den Boden. Zur Abwechſelung machten ſie 
ähnliche Uebungen mit eiſernen Keulen, die ſie erſt in der 
Luft ſchwangen und mit denen fie ih dann in vorn über⸗ 
legender Stellung gegen den Boden ſtemmten. So thaten 
ſie unzählige Male hintereinander, bis der Schweiß ihnen 
vom Geſicht und Rücken heruntertroff. 

Hart am Ufer zwiſchen den verſchiedenen hohen Stein⸗ 
treppen waren viele ſteinerne Badekarren zu ſehen, die 
theilweiſe ſchon zur Hälfte im Waſſer verſunken waren. 
Daneben lagen im Waſſer unzählige kleine Flöße. Alles 
war voll Menſchen. Haufenweiſe ſtanden ſie im Waſſer 
und grüßten ehrfurchtsvoll die eben aufgegangene Sonne 
und den heiligen Strom, ehe ſie untertauchten. Einige ſa⸗ 
ßen in Andacht verſunken mit untergeſchlagenen Beinen am 
Waſſer, Andere laſen aus Palmblatt⸗Büchern, unter einem 
großen Schirm aus Blattgeflecht fitzend, wieder Andere füllten 
beide Hände mit Waſſer, welches ſie dann tropfenweiſe wie⸗ 
der in den Fluß, von dem ſie es genommen, zurückfallen lie⸗ 
ßen; noch Andere thaten daſſelbe mit einem kleinen kupfernen 
Waſſerſchöpfer. Mit bewegten Lippen und einem Blick zur 
Sonne hob Einer zuerſt eine gelbe Blume in die Höhe, die 
er im nächſten Augenblick ins Waſſer fallen ließ; darauf 
folgten eine Menge kleiner weißer Blumen, die er einzeln 
aus ſeinem Blättergefäß denſelben Weg führte. Das ganze 
Ufer ſchwamm überhaupt von Blumenopfern. 

Wir fahren langſam weiter und ſehen unter den Vielen 
einen Mann in den mittleren Jahren auf einem Floſſe ganz 
in Andacht verſunken, mit geſchloſſenen Augen auf einem 
Bein ſtehen. Der Mann machte einen Mark und Bein durch⸗ 
dringenden Eindruck. O hätte man ihn erreichen oder her⸗ 
nach wiederfinden können unter den Tauſenden, hätte man 
ſeine Sprache verſtehen, ſeine Geſchichte hören und ihm die 
einzige Geſchichte von der rettenden Jeſusliebe erzählen 
können!— | 

Wieder andersartige Bilder zogen unſere Aufmerkſam⸗ 
keit an. Weinend und ſchreiend klammerte ſich ein kleines 
Mädchen nur feſter an die Mutter, die es mit harten und ſanf⸗ 


ten Worten bewegen wollte, ſich im heiligen Strom unter⸗ 


zutauchen. Hier ſprangen von einem feinen, ſtumpfen 
Thurm aus einige junge Leute mit Lächeln ins Waſſer und 
zeigten uns ihre Schwimmkunſt, dort wieder wuſchen einige 
mit gleichgültiger Miene ihr Zeug. Und nun denke man 
ſich die vielen eingeborenen Kaufleute von Benares, die ſich 
hier täglich am Morgen baden, um ihre Sünden abzuwa⸗ 
ſchen; am Tage lügen und betrügen ſie wieder, und wer 
weiß, wie viele in der Nacht noch dem Fürſten der Finſter⸗ 
niß dienen. Millionen beneiden ſie, weil ſie in der „heili⸗ 
gen Stadt“ und am „heiligen Strom“ leben können, und 
ſie ſelbſt ſehen mitleidig auf Tauſende herab, die kommen 
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und gehen, ohne dies Glück dauernd genießen zu können. 


Sollte ihnen im Leben doch noch hier und da eine Sünde 
4! angeklebt haben, jo bleibt ihnen ja ſchließlich immer noch 

der Troſt, daß ihr Leichnam dereinſt am Ufer des heiligen 
Stromes verbrannt und ihre Aſche in den Ganges geſtreut 
wird. Das macht ihre Seele ohne Weiteres ſelig. O troſt⸗ 
loſes Ende! 

Inmitten der bunten Menge am Ufer ſehen wir auch 
den Verbrennungsplatz. Ein grauſiger Anblick! die Leiche 
iſt ganz mit Holz bedeckt, ehe das Feuer angelegt wird. Ein 
Holzſtoß iſt eben angezündet, ein anderer iſt ſchon faſt zu 
Aſche verbrannt und ein Mann ſtökert mit einer langen 
Stange in der Aſche herum, die er darauf in den Strom 
hineinrakt. Eine dritte und vierte Leiche war angekommen, 
auf einer nothdürftig zuſammengeſchlagenen Bahre liegend, 
vom Scheitel bis zur Fußſohle vollſtändig in reines weißes 
Zeug gehüllt. Wo find die Angehörigen? Wo Vater oder 
Mutter, Gatte oder Gattin, Brüder, Schweſtern, Kinder 
oder Enkelkinder? Kein Menſch iſt mehr ſichtbar als nur die 
beiden Männer, die am Flußufer ganz geſchäftsmäßig eine 
Leiche nach der andern verbrennen. Eigenthümlich iſt es, 
daß das Feuer, mit dem dieſe Scheiterhaufen angezündet 
werden, von Leuten der niedrigen Domra⸗Kaſte geholt 
werden muß; das find Leute, die keinen Brahmanen im Le⸗ 
ben auch nur berühren dürfen. Sie wiſſen aber auch ihren 
Vortheil herauszuſchlagen, und es wird erzählt, daß ſie vor 
etwa zwanzig Jahren, als ein Königsſohn verbrannt werden 


ſollte, wie Kletten zuſammen hielten und keinen Funken 


Feuer unter tauſend Rupies hergaben. 

Mit einem einfältigen Worte eines Kindes will ich 
ſchließen. Seine Mutter, eine Miſſionarsfrau, erzählte 
mir einſt, als eine Leiche zum Verbrennungsplatze nicht 


weit vom Miſſſonshauſe getragen wurde, daß ihre kleine 


Tochter fie neulich gefragi: „Aber Mama, warum zünden 
I!] doch die Leute ſelbſt ſchon das ſchreckliche Feuer an, warum 
warten ſie nicht, bis der liebe Gott es anzündet?“ Dieſes 
Kindeswort bedarf, glaube ich, keiner weiteren Erklärung. 
Wir fügen dem leſenswerthen Bericht noch bei: 


O wann bricht der Frühling an nach den langen Wintertagen? 
Herr du biſt es, der da kann zu den Todtenbeinen ſagen: 
Rauſchet, regt und füget euch, ſeid ein Leib für Gottes Reich! 


® 


Ein kurzes Geſpräch über Götzen, Götzendienſt 
und Prieſter. 

Da macht ſich in Indien eine ganze Karawane auf den 
Weg, um das für einen Knaben verſprochene Gelübde zu 
erfüllen. Auf dem Wege entwickelt ſich unter den Reiſenden 
folgendes Geſpräch: 

„Was war das für ein Tempel, an dem wir vorbei⸗ 
kamen?“ fragte ein Weib ihre Nachbarin. 

„Es war ein Tempel der Mariamma.“ 

„O Göttin Mari!“ rief das Weib, „behüt uns auf 
dem Wege. Wenn wir geſund wieder heimkommen, wollen 
wir dir zwei Ziegen und zwei Töpfe gekochten Reis geben.“ 

„O Mariamma,“ ſchrie eine andere, „du mußt unſern 
Händen und Füßen Kraft verleihen. 


trauen. 


Laß einen Stein auf 


den Kopf des Mannes fallen, der mir letztes Jahr ein Leid 
angethan hat.“ | 

„Dieſe Mariamma iſt eine gute Göttin,“ ſagte eine 
Andere; „fie giebt uns alles, um was wir bitten. Aber die 
Mariamma von Karuwalur iſt eine ſchlechte Göttin; fie thut 
nicht, was wir erbitten. Ich ging zu ihr, ſie ſolle mir ein 
Kind geben; ich gab ihr zwei Töpfe Reis, aber es half 
nichts. Möge ihr Tempel einſtürzen, in Trümmer gehen! 
Nichtsnutzige Göttin! Kaputt ſoll fie werden! Ich will 
zwei Hände voll Erde aufwerfen!“ 

„Sellaka, läſtere die Göttin nicht!“ ſagte ein Weib, 
das mit geſchloſſenen Augen, als ſchliefe ſie, auf dem 
Boden lag. 

„Was ſoll mir denn das für eine Göttin fein, die nicht 
thun kann, um was wir bitten? Hin fol fie ſein!“ - 

„Was thun wir, wenn wir nach Palnai kommen?“ 
fragte ein junger Mann einen andern, dem man es in ſei⸗ 
nem ſelbſtbewußten Weſen anſah, daß er ws 2 erſten 
Mal auf einer Pilgerfahrt war. 

„Zuerſt muß jeder zum Barbier 1 und ſich den 
Kopf vollſtändig raſiren laſſen.“ 

„Müſſen wir uns auch rafiren laſſen ?“ fragte Sellaka. 

„Ja, Jedermann, Frauen ſo gut als Männer.“ 

„Ich wünſchte, ich brauchte mir den Kopf nicht raſiren 
laſſen,“ ſagte Sellaka; „aber 's einerlei, um die Gunſt 
und den Segen des Gottes will ich's ſchon thun.“ 

„Dann müſſen wir auf den Markt gehen, Bananen, 
Kokosnüſſe und Kampfer kaufen und in den Tempel bringen. 
Der Prieſter behält die Hälfte; den Reſt giebt er uns zurück 
und dazu etwas weiße Aſche.“ 

„Was wird aus der Milch und den Fiſchen, die wir 
bingen $ fragte einer. 

„Wenn der Topf mit der Milch und das Gefäß mit den 
Fiſchen vor den Gott geſtellt werden, dann wallt die Milch 
plötzlich auf und die todten Fiſche werden lebendig.“ 

„Ein herrliches Wunder!“ rief einer der Männer. 
„Palnajandi iſt ein großer Gott!“ 

„Alles zweifelhaft,“ ſagte ein Mann, der am Boden 
über einem kleinen Feuer ſeinen Reis kochte, und blickte dabei 
rings um ſich her. 

„Inwiefern zweifelhaft?“ rief der Andere. 

„Ich habe ſagen hören, der Prieſter werfe Kalk in die 
Milch, damit fie ins Wallen komme.“ 

„Gut, ich will nicht ſireiten. Aber mit den Fiſchen: 
Wie werden denn die lebendig?!“ 

„O, das macht ſich ganz einfach. Der Prieſter nimmt 
den Topf mit den Fiſchen ins Innere des Tempels hinein, 
wo ihn Niemand ſehen kann. Dort wirft er ſchnell die 


todten Fiſche heraus und thut einige lebendige dafür hinein; 


dann deckt er den Topf zu, bringt ihn heraus und giebt ihn 
den Leuten zurück.“ 

„Ich kann dieſen Schurken von Brahmanen alles zu⸗ 
Die ſind zu jedem Schelmenſtück fähig,“ ſagte der 
Andere. „Doch laſſen wir das! 
wie's ihm gefällt! —“ 

Dieſes Geſpräch iſt in vieler Beziehung charakteriſtiſch. 
So denken und ſprechen ſelbſt Heiden, welche im Begriff 
ſtehen, den Gößen zu opfern. Iſt's nicht traurig? 


Möge Gott uns leiten, 


ur" 


— 


Indiſche Bilder. 


An einer anderen Stelle dieſer Nummer bringen wir ei⸗ 
nen längeren Aufſatz über das heidniſch-religiöſe Leben und 
Treiben am Ganges zu Benares. Da ſchickt es ſich nun gut, 
daß wir das dort Geſagte durch paſſende Bilder illuſtriren 
können. So kann man das Ganze beſſer verſtehen, und es 
wird auch das Intereſſe dadurch gefördert. 


Das erſte Bild führt uns etliche der in jenem Artikel 
erwähnten großen Bauten in Benares vor, die vielleicht ir— 
gend einem der vielen indiſchen Radſchas gehören. Dieſe 
Paläſte müſſen, wenn in der Nähe betrachtet, einen impo⸗ 
ſanten Eindruck machen. Das Bild zeigt uns aber auch, 
wie die Schaaren dort am „heiligen Ganges“ verſammelt 
ſind, wie ſie kommen und gehen und wie ſie am Fluſſe ſelbſt 
ihren heidnifch- religibſen Pflichten obliegen. Der Ganges 
wird zwar durchweg als ein heiliger Strom angeſehen, in 
Benares ſoll er aber am reinſten und heiligſten fein, Eben 
deß wegen ſtrömen auch dort jährlich ungezählte Schaaren 
zuſammen. Wer in Benares religiöſe Waſchungen hat voll⸗ 
ziehen können, der hat gegen Andere, denen das nicht mög⸗ 
lich war, viel voraus. 


Wie geſagt, im Ganges ſoll überall heiliges Waſſer 
fließen; aus dem Grunde giebt es an demſelben außer Be— 
nares noch viele Plätze, wo man ſolche Waſchungen voll— 
ziehen kann. Daran erinnert unſer zweites Bild. Auf 
demſelben lenkt ganz beſonders der Mann unſere Aufmerk⸗ 
ſamkeit auf ſich, welcher einem am nahen Ufer aufgeſtellten 
Götzen ſeine Opfer darbringt. Dem Manne iſt es mit ſei⸗ 
nem Salben und mit ſeiner Blumenſpende voller Ernſt; 
offenbar thut er ſein Werk auch mit Andacht und Hingabe, 
und doch macht das Garze einen recht wehmüthigen Ein- 
druck Wollen wir aber gerecht ſein, ſo dürfen wir ihn we— 


* gen ſeines Thuns nicht tadeln; er weiß es ja nicht beſſer. 


Von Jugend auf gelehrt und angeleitet den Götzen zu opfern, 
will der arme Mann eben ſeine Pflicht thun. 


Mit den letzten Sätzen iſt ſchon an⸗ 
gedeutet, was durch Vorführung ſolcher 
Bilder bezweckt werden ſoll. Sie find nicht 
bloß deßwegen gegeben, um dadurch unſer 
Wiſſen zu bereichern, ſondern allermeiſt 
deßwegen, daß wir dadurch zur Miſſions⸗ 
arbeit angetrieben werden. Sollen die Hei⸗ 
den von ihrem irrigen Thun erlöſet wer⸗ 
den, ſollen ſie aufhören, ihre Hoffnung auf 
todte, ſtumme Götzen zu ſetzen, ſo muß 

ihnen das Evangelium von Chriſto ge⸗ 
bracht werden. So richten denn auch die 
diesmaligen Bilder die ernſte Predigt. an 
uns: Miſſions freunde, kommt doch eurer 
Miſſionspflicht nach und richtet des Herrn 
Willen eilends aus! 


Die Kirche in Bisrampur. 


Als in der November: Nummer v. J. 
ein Bild von der Miſſionskirche in Bis⸗ 
rampur erſchien, iſt ſchon bemerkt worden, 
daß bald eine Beſchreibung dieſer Kirche folgen würde. 
Im Nachſtehenden wollen wir nun dem gegebenen Verſpre⸗ 
chen nachkommen. Wir verdanken die geſchichtliche Darſtellung 
dem lieben Miſſionar Jul. Lohr, welcher zur Zeit in unſerem 
Lande weilt. Derſelbe ſchreibt u. A. Folgendes: Nachdem 
Miſſionar O. Lohr unter den größten Schwierigkeiten die 
erſte Miſſionsſtation in Chattisgarh aufgebaut, und der Herr 
ihm nach harter Arbeit fünfzig Seelen aus dem Heidenthum 


geſchenkt hatte, fand er das Schulhaus, in welchem er bisher 


täglich Gottesdienſt gehalten, zu klein. Da um jene Zeit 
das Baumaterial, wie Holz ꝛc. ſehr billig zu bekommen war, 
ſo legte er nach reiflicher Ueberlegung im Januar 1872 den 
Grund zu einem beſonderen Gotteshauſe. Leider brach in 
dieſem Jahre die Cholera aus; und da es auch an den 
nöthigen Geldmitteln, ſowie an Arbeitskräften fehlte, jo 
mußte die Arbeit längere Zeit liegen bleiben. Erſt nach der 
Regenzeit wurde dieſelbe wieder mit neuem Eifer angefan⸗ 
gen; und im Januar 1873 waren die Mauern ſo hoch, daß 
der Eckſtein gelegt werden konnte. Es wurden zu dieſer 
Feier zwei Miſſionare der engl. Kirche aus einer Entfernung 
von 300 Meilen eingeladen. Ich kann mich noch gut erin- 
nern, wie wir am Morgen des feſtlichen Tages mit Verwun⸗ 
derung hörten, daß eine Menge der Arbeiter und andere 
Einwohner die Station verlaſſen hätten. Und warum war 
es geſchehen? Weil man das Gerücht verbreitet hatte, daß 
der Miſſionar an dieſem Tage Menſchen ſchlachten und das 
Blut derſelben als ein Opfer in die O ffnung des Eckſteins 
thun würde. Natürlich wollte Keiner ſich dazu hergeben, 
und ſo hatten ſie die Station verlaſſen. Als aber die 
Eckſteinlegung ohne irgend welches Opfer vorüberging, 
kamen die Leute wieder zurück. — 

Nach einer Arbeit von ſieben Monaten ſtanden die 
Mauern fertig da. Jetzt aber fehlte es wieder an den noͤthi⸗ 
gen Geldmitteln, um den Bau zu vollenden. Da auch die 
Rec enzeit wieder eintrat, jo mußte die Arbeit abermals ein⸗ 
geſtellt werden. Es wurde Dezember bevor das Werk wieder 
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in Angriff genommen werden konnte. Unter ſolchen Um⸗ 
ſtänden war es noch viel, daß der Bau, mit Ausnahme des 
Thurms, 1874 vollendet daſtand. 

Geben wir nach dieſer kurzen geſchichtlichen Darſtelluug 
eine Beſchreibung der Kirche ſelbſt. Die Mauern der Kirche, 
23 und 3 Fuß ſtark, ji id von ſchwarzem Kalkſtein aufgeführt. 
Das Fundament iſt ſtark und feſt und liegt über acht Fuß 
tief. Sie iſt 125 bis 150 Fuß lang und 80 Fuß breit. Da 
ein großes Dach, die ganze Kirche zu bedecken, für das Klima 
und die großen Stürme, welche mit der Regenzeit eintreten, 
unpraktiſch geweſen wäre, ſo iſt die Kirche in drei Theile 
eingetheilt, und hat dieſelbe auch drei Dächer. Die Mitte, 
oder das Schiff, iſt 150 Fuß lang und nur 40 Fuß breit; 
die beiden Seiten nach Süden und Norden ſind 20 Fuß breit 
und 125 Fuß lang. Die ganze Kirche iſt im Stande 2000 
Perſonen zu faſſen. Der Thurm iſt dem Sch ff der Kirche 
angefügt und erſt 50 Fuß hoch. Es war die Ahſicht, den— 
ſelben hoͤher und mit einer Spitze zu bauen, aber bisher ſind 
die Mittel zu dieſem Zweck nicht vorhanden geweſen. So 
ſteht der Thurm noch immer unvollendet da. 
; Es hängt aber doch eine Glocke in dieſem Thurm. Iſt 
ſie auch nicht groß (ſie wiegt nur 150 Pfund) ſo thut ſie 
uns doch gute Dienſte. Einmal ruft fie unſere Chriſten zum 
Gottesdienſt, dann aber verkündigt ſie auch den Heiden, daß 
der Tag des Herrn gekommen iſt. Manch armer Heide iſt 
ſchon durch den Klang der Glocke in unſere Kirche und 
Gottesdienſte geführt worden und hat dann das ſelig— 
machende Evangelium gehört. 5 

Von dem Innern der Kirche iſt zu ſagen, daß es ganz 
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einfach iſt. Nur hinter der Kanzel befindet ſich das in 
Farben geſchriebene Schriſtwort: Der Herr iſt in ſeinem 
heiligen Tempel, alle Welt ſei vor ihm ſtille. Aber der beſte 
Schmuck unſerer Kirche iſt ihr guter Beſuch. Es iſt eine 
große Freude, ſie jetzt ſonntäglich von unſern Chriſten ſo 
gut beſucht zu ſehen. Könnten doch nur einmal all die lieben 
heimathlichen Freunde unſeres Werkes einem Gottesdienſte 
in unſerer Kirche in Bisrampur beiwohnen. Sie würden 
ſich ſehr freuen, wie dort eine ſo große Schaar im Gottes⸗ 
dienſt unſere deutſchen Kernlieder in der Hinduſprache ſingt, 
mit uns unſeren Glauben bekennt, und Gott für ſeine Liebe 
und Gnade lobet und preiſet. Möchten auch in Zukunft 
noch Viele in dieſem Gotteshauſe das Eine finden, was noth 
thut, nämlich der Seelen Seligkeit. 


Ein lehrreiches Stücklein. 


Ein hoher, engliſcher Geiſtlicher beſuchte einmal eine 
Miſſionsſtation unter den Indianern. Nach dem Gottes⸗ 
dienſte wandte ſich der Indianerhäuptling zu ihm und ſagte: 
„Weißt du etwas von der Geſchichte des rothen Mannes in 
Amerika? Soll ich fie dir erzählen? Ehe der weiße Mann 
kam, waren die Flüſſe und Seen voll von Fiſchen, die Prä⸗ 
rien und Wälder voll von Wild, und niemals gab es Hunger 
oder Durſt in den Hütten der Indianer. Haſt du wohl 
Luſt, einen meiner Leute zu ſehen, wie ſie vor des weißen 
Mannes Ankunft waren?“ Dabei klatſchte er in die Hände, 
die Thür zum Zelte ging auf, und herein trat ein ſchlanker. 
ſtolzer Indianer, federgeſchmückt und für den Kriegspfad 
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den Heiden zu dienen. 
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gerüftet, fein Weib ihm zur Seite. 
ehe die Bleichgeſichter ſich zeigten. 
was der weiße Mann aus uns gemacht hat.“ 


„So ſah mein Volk aus, 
Nun will ich dir zeigen, 
Wieder 


0 klatſchte er in die Hände; da trat ein ſchmutziger, armſeliger 


Burſche hervor mit einem ebenſo jämmerlichen Weibe. „O 
du großer Geiſt,“ brach der Häuptling aus, „iſt das ein 
Indianer? Wie iſt das zugegangen?“ Der andere zog eine 
ſchwarze Flaſche hervor unter ſeiner Decke. „Das iſt die 
Gabe des weißen Mannes,“ ſagte der Häuptling. „Aber,“ 
fuhr er fort, „wenn dies des weißen Mannes einzige Gabe 
wäre, ſo würdeſt du heute nicht mein Gaſt ſein. Vor vielen 
Jahren kam ein Mann mit bleichem Geſicht hierher und 
wohnte unter uns; zuletzt hörten wir auf das Wort, welches 
er uns erzählte. Möchteſt du nicht auch ſehen, was dieſes 
Wort aus uns gemacht hat?“ Wieder klatſchte er in die 
Hände, wieder ging die Thür auf. Aber diesmal trat ein 
junger Mann herein in einem dunklen zugeknüpften Rocke, 
und an ſeiner Seite eine junge Frau, angethan mit einem 
dunklen Wollkleide, und der Häuptling ſagte: „Es giebt nur 
eine Religion, welche den Menſchen aus dem Schmutz her⸗ 


ausziehen und ihn lehren kann, Gott Vater zu nennen, und 


das iſt die Religion Jeſu Chriſti.“ 


Eine gute That und ihr Segen. 


Ein kleines Mädchen in England äußerte eines Tages 
gegen ſeine Eltern den Wunſch, daß ſie ihm doch zwei Neue 
Teſtamente ſchenken möchte. Auf die erſtaunte Frage der 
Eltern, warum es gerade zwei Exemplare ſein ſollten, erwi⸗ 
derte die Kleine: das eine wolle ſie für ſich und das andere 
möchte ſie der Miſſion ſchenken. Man gab ihr die beiden 
Teſtamente, und in das für die Miſſion beſtimmte ſchrieb 
das Kind: Ein kleines Mädchen, das den Herrn Jeſum lieb 
hat, wünſcht von ganzem Herzen, daß der das lieſt, ihn auch 
lieben und an ihn glauben lerne. Dieſes Neue Teſtament 
kam nach Indien und fand ſeinen Weg auf eine Miſſions⸗ 
ſtation im Innern des Landes. Hier bekam es eine Frau, 
die zwar leſen, aber nicht ſchreiben konnte. Da es aber ihr 
ſehnlicher Wunſch war, noch ſchreiben zu lernen, ſo war ihre 
Aufmerkſamkeit ſofort von der erſten Seite des Teſtamentes 
gefeſſelt. Die großen und deutlichen Schriftzüge der Kin⸗ 
derhand hatten es ihr angethan, und immer und immer 
wieder verſuchte ſie dieſelben nachzuſchreiben. Nach und 
nach wurde ihr aber auch der Sinn der Worte eindrücklich 
und die Frage tauchte in ihr auf: Wie, ſollten etwa dieſe 
Worte gar für mich geſchrieben ſein? Sie fing nun ernſtlich 
an, das Neue Teſtament zu leſen, die Augen wurden ihr 
aufgethan, und ſie lernte ihren Heiland kennen und lieben. 

Jahre vergingen. Das kleine Mädchen war inzwiſchen 
herangewachſen und dachte wohl nicht mehr an jenes Teſta⸗ 
ment, das ſie ſeiner Zeit der Miſſion geſchenkt hatte. Aber 
die Liebe für die Miſſion war mit ihr großgeworden und es 
war der ſehnlichſte Wunſch ihres Herzens, dem Herrn unter 
Sie wurde auch von einer Miſſions⸗ 
geſellſchaft angenommen und nach einer ziemlich entlegenen 
Station Indiens ausgeſandt. Hier trat ſie eines Tages in 
das Haus einer frommen Hinduchriſtin. Im Laufe der 
Unterhaltung zeigte ihr dieſe ein Buch, ein neues Teſtament, 
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und erzählte ihr, wie ſie durch dasſelbe zu Jeſu, ihrem Hei⸗ 
land, geführt worden ſei. Man denke ſich aber das freudige 
Erſtaunen der jungen Miſſionarin, als ſie in dem Teſtament 
dasſelbe wiedererkannte, in das ſie vor vielen Jahren als 

kleines Mädchen jene Worte geſchrieben hatte und die nun 
wirklich dazu gedient hatten, der armen Hindufrau den Weg 
zu Jeſu zu weiſen. Vereint knieten beide nieder und prieſen 


Gottes 5 und dankten dem, der * Beide zu ſich 


gezogen hatte 


Die Roth iſt groß. 

Ein Augenzeuge beſchreibt eine Hochzeitsfeier, welcher 
er in Bengalen beigewohnt hat, folgendermaßen: „Der 
Bräutigam war ein 64jähriger Brahmane. Die Bräute, 
vierzehn Mädchen, im Alter zwiſchen 3—26 Jahren. Der 
Bräutigam ſaß auf einem geſchmückten Thron, während die 
Mädchen gebeugten Hauptes und tiefverſchleiert einen Kreis 
um ihn bildeten. Sie ſahen aus, als ob ſie die Herzloſig⸗ 
keit der Eltern verdammten. 

Und doch widerfährt nach Anſicht der Hindu den Eltern 
ſowohl als auch den Mädchen ein großes Glück. Iſt es ja 
für die Eltern eine große Schande unverheirathete Töchter 
zu haben, und für die indiſchen Frauen giebt es keine Selig⸗ 
keit ohne durch den Eheherrn. Nach der Ceremonie gehen 
die Mädchen wieder in ihr Elternhaus und der Brahmane 
geht ſeines Weges. Er beſucht dieſe feine Frauen vielleicht 
zuweilen und geſchieht das auch nicht, ſo hat er doch das 
Bewußtſein, ein großer Wohlthäter zu fein. Was thut's, 
daß alle Vierzehn im Falle ſeines Todes dem e 
Schickſal der indiſchen Wittwen verfallen? 

Sollte nicht das traurige Loos jenes armen Volkes ein 
jedes Chriſtenherz bewegen, an der Rettung deſſelben zu ar⸗ 
beiten? Mit ganz beſonderem Eifer ſollten die chriſtlich ge: 
ſinnten Frauen in dieſem Werk der Liebe thätig ſein. x. 1. 


Auch eine Frucht der Miſſion. 

Den „Berliner Miſſionsberichten“ entnehmen wir fol⸗ 
genden ſchönen Nachruf: Am 25. Juni ſtarb in Adamshoop 
(Oranje⸗Freiſtaat) an den Folgen der Influenza der den 
Miſſionsfreunden wohlbekannte und theure Adam Opper⸗ 
mann im Alter von 68 Jahren. Sein Leben iſt mit der 
Geſchichte der Station Adamshoop, die auch nach ihm ge— 
nannt iſt, unzertrennlich verbunden; ſie verdankt ihm ihre 
Entſtehung, wie ihr äußeres Wachsthum und Gedeihen. 
Mit Adam Oppermann iſt ein reich geſegnetes Leben dahin, 
ein Leben, auf welches wir das Wort des Apoſtels anwen⸗ 
den dürfen: „Die Gottesfurcht iſt zu allen Dingen nütze 
und hat die Verheißung dieſes und des zukünftigen Lebens.“ 
An ihm, der als elender Sklavenjunge in der Kapkolonie 
geboren war, hat das Evangelium ſo recht ſeine erneuernde 
Kraft bewieſen. Seinem Heilande, in deſſen Tod er am 
Pfingſtfeſte des Jahres 1845 in Bethanien getauft wurde, 
iſt er in demütigem Glauben nachgefolgt bis an ſein Ende. 
Mit großer Treue im irdiſchen Berufe verband er die rechte 
Treue in ſeinem himmliſchen Berufe. Welch ein Segen war 
er für Haus und Gemeinde! In ſeinem Hauſe wachte er 
ſtreng über chriſtliche Sitte und Ordnung. Selten fehlte er 
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in den ſonntäglichen Gebetsverſammlungen früh morgens. 
Wenn der Miſſionar zuweilen verhindert war, den Gottes⸗ 
dienſt in Adamshoop abzuhalten, leitete Adam ſelbſt den 
Gottesdienſt. Wie hätte der Miſſionar eine beſſere Vertre⸗ 
tung finden können, predigte doch Adam, wie geförderte 
Zuhörer verſichern, ſtets eindringlich und erbaulich. „In 
ihm,“ ſo dürfen wir mit Miſſionar Meyer ſagen, „iſt ein 
Fiuürſt und Großer in Israel gefallen, und feine Größe lag 
in ſeiner Beſcheidenheit. Einen zweiten Adam Oopermann 
bekommen wir nicht in unſrer Miſſion.“ Dem Herrn aber 
danken wir für den reichen Segen, den er durch ihn über 
die Gemeinde Adamshoop ausgeſchüttet hat. Ihn bitten wir 
auch um Troſt in dem tiefen Schmerze, den ſein en 
uns und den Seinigen bereitet hat. 


Ein Stücklein zum rechten Geben. 


Mit dem rechten Geben iſt es wie mit vielen Dingen: 
es will gelernt ſein. Nun, hier iſt ein Stücklein, aus dem 
man für daſſelbe viel lernen kann. 

Bei einer Verſammlung, welche von Heidenchriſten in 
Afrika gehalten wurde, hatte man folgende drei Regeln 
aufgeſtellt: 

1. Eine jede Perſon ſoll etwas geben. 
2. Ein Jeder ſoll geben nach ſeinem Vermögen. 
3. Alle ſollen freiwillig geben. 


Aber als es nun an's Geben ging, trat bald ein wohl⸗ 


habender Bauer an den Tiſch des Kaſſirers und überreichte 
ihm eine kleine Gabe. Der Kaſſirer ſchaute den Mann 
freundlich an und ſagte: Bruder N. N., das ſtimmt wohl 
mit unſrer erſten Regel, aber nicht mit der zweiten.“ Hier⸗ 
auf nahm der Mann die kleine Gabe wieder zurück und warf 
ganz mürriſch ein Goldſtück auf den Tiſch. „Halt Bruder,“ 
rief nun der Kaſſirer, „das iſt wohl nach unſrer erſten und 
zweiten Regel, aber nicht nach der dritten.“ Der Mann ſah 
das ein, nahm das Goldſtück noch einmal in die Hand und 
überreichte es dem Kaſſirer in freundlicher und höflicher 
Weiſe. „So iſt es recht,“ ſagte dieſer; „das ſtimmt mit 
jeder unſrer Regeln.“ 
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Auf die Probe geftellt. 

Ein Miſſionar hatte einſt unter den Battas gepredigt 
über Matth. 6, 5: Selig ſind die Sanftmüthigen, denn ſie 
werden das Erdreich beſitzen. Ein Häuptling, der ſchon oft 
in der Kirche geweſen war und auch ſchon manche Eindrücke 
vom Evangelium empfangen hatte, kam am folgenden Tage 
ins Miſſionshaus. Der ſonſt höfliche Mann fragte die Frau 
des Miſſionars in rauher Weiſe, wo ihr Mann ſei. Als er 
hörte, daß der Miſſionar mit Schreiben beſchäftigt ſei, nahm 
er einen Stuhl, zog ihn mit lautem Geräuſch im Zimmer 
herum, warf, was darauf gelegen war, auf den Boden und 
ſetzte ſich dann dicht neben die Miſſionsfrau, ſie unverſchämt 
anblickend. Dieſe ſtand ruhig auf, ging an die Hausorgel 
und ſpielte einen Choral. 

Nun ging der Häuptling auf die Veranda des Hauſes, 
nahm einen dort ſtehenden Waſſereimer und ſchüttete das 
Waſſer auf den Boden. Als er merkte, daß die Miſſionsfrau 
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noch nicht zornig war, ſetzte er ſich wieder neben ſie und trat 
mit ſeinen Füßen auf ihrem Kleid herum u. ſ. w. Jetzt erſt 
fragte ſie in freundlichem Ton, warum er ſich heute ſo ſon⸗ 
derbar benehme, da er ja ſonſt ganz anders ſei. 

„Verzeih, liebe Mutter,“ lautete die Antwort, „es war 
eine Probe, ob ihr ſelbſt auch übet, was ihr lehret. Ich 
weiß, daß euch viel daran liegt, daß nie ein Tropfen Waſſer 
unnütz verſchüttet wird; ich weiß ferner, daß ihr in eurer 
Näharbeit immer die größte Ordnung habt; nun habe ich 
euch gerade in dem, was euch ſo wichtig iſt, ärgern wollen. 
Ich ſahe aber, daß ihr das auch thut, was ihr lehret und nun 
will ich ein Chriſt werden.“ Der Mann hat Wort gehalten. 


Etwas zum Nachdenken. 


Ein Großgrundbeſitzer führte einen Bekannten auf das 
platte Dach ſeines Hauſes, um ihm zu zeigen, wie weit ſich 
ſeine Ländereien ausdehnten. Mit der Hand auf alle Fel⸗ 
der rings umher weiſend, ſagte er: „Das alles gehört mir!“ 
Dann zeigte er auf einen dunkeln Punkt in der Ferne und 
fragte: „Sehen Sie das Vorwerk?“ — „Ja.“ — „Nun, 
das gehört mir auch.“ — Dann wandte er ſich nach der 
andern Seite: „Sehen Sie jenes Haus?“ — „Ja.“ — „Es 
gehört mir auch.“ — Der Freund zeiate nach dem Himmel 
und antwortete: „Befiten Sie da oben auch etwas? — 
Der reiche Gutsbeſitzer ſchwieg. „Dann ſehen Sie einmal 
auf das kleine Dorf dort unten,“ fuhr der andre fort, „da 
wohnt eine arme, alte Frau, die iſt noch reicher als Sie, 


denn ſie kann ſagen: „Chriſtus gehört mir!“ 
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Kurze Missions - Nachrichten. 


Amerika. Die Drexel Heim- und Diakoniſſenanſtalt in Phila⸗ 
delphia, Pa., feierte kürzlich ihr viertes Jahresfeſt. Zu dieſer Anſtalt 
gehören bereits gegen 40 Schweſtern, welche auf ſechs verſchiedenen 
Arbeitsfeldern thätig ſind. Etwa 20 derſelben finden ihre Verwendung 
in dem deutſchen Hospital in Philadelphia, wo ſie durchſchnittlich täg— 
lich 100 Kranke pflegen. Der bisherige Leiter des Diakoniſſen hauſes, 
Herr Paſtor Cordes, hat vor Kurzem ſein Amt niedergelegt und iſt nach 
Deutſchland zurückgekehrt. 

Die ſüdliche Presbyterianer: Kirche hat im letzten Jahre nicht weni⸗ 
ger als 17 Miſſionare ausgeſandt. Während der letzten 10 Jahre hat 
dieſelbe die Zahl ihrer Miſſionsarbeiter mehr denn verdoppelt; ſie beträgt 
jetzt 112. Dazu floſſen die Miſſions gaben ſo reichlich, daß ſich dieſelben 
in dem genannten Zeitraume ſogar verdreifachten. Die letztjährigen 
Miſſions opfer erreichten die hohe Summe von $130,000. . 

Der „American Board“ iſt die älteſte Miſſionsgeſellſchaft dieſes 
Landes. In ihrem Dienſte ſtehen 534 Miſfionare und 2,600 eingeborene 
Helfer. Die Zahl der zur Miſſionskirche gehörenden Glieder beträgt 
40,333. Im letzten Jahre wuchs dieſelbe um 3,516 Seelen. In den 
vielen Miſſionsſchulen befinden ſich 47,330 Kinder. Solch ein großes 
Werk erfordert eine große Einnahme, dieſelbe betrug im letzten Rech- 
nungsjahr 841,569. 

Europa. Der letzte Jahres bericht der Herrn huter⸗Miſſion enthält 
folgende Angaben: 161 Miſſionare, 22 eingeborene Miſſionare, 173 Ver⸗ 
ſammlungshalter, 882 Nation alhelfer, 697 Nationalhelferinnen, 90,544 
Getaufte. Da die Herrnhuter-Kirche ſelbſt nur 70 000 Seelen zählt, fo 


iſt die Miſſionskirche in den verjchtedenen Heidenländern um 20,000 


Seelen größer. Die Einnahme für das Jahr 1891 betrug 484,000 Mark, 
die Ausgabe 474,000 Mrk., was einen Ueberſchuß von 10,000 Mrk. ergiebt. 

Von der Wichtigkeit der ärztlichen Miſſion überzeugt, ſucht die 
Goßnerſche Miſſionsgeſellſchaft für ihre Arbeit unter den Kols einen 
chriſtlichgeſinnten Arzt, um ihn jo bald als möglich auszuſenden. 
Hoffentlich findet ſich bald die geeignete en unter den deut⸗ 
ſchen Aerzten. | 


8 | Beuischer Missionstreund, 


Asien. Es war im Jabre 1837, als die amerikaniſchen 
Baptiſten ihre Miſſionsarbeit unter den Telegus in Indien anfingen. 
Da dieſe Arbeit lange Jahre hindurch erfolglos zu fein ſchien, ſo dachte 
man ernſtlich daran, die Miſſionare abzurufen und auf andere Miſſions— 
felder zu ſenden. Es war aber gut, daß man ſchließlich doch davon 
Abitand nahm. Jetzt zäblt tiefe Miſſion im Tele zuland bereits 50,000 
Chriſten. Der Uevertritt zum Coriſtenthum war in der jüngſten Zeit 
ein ſolch großer, daß in einem Jahre ca. 19,000 Taufen vob zogen 
werden konnten. 

Dr. Grundemann ſagt, doß von allen Miſſionen, die er in Indien 
geſehen hat, keine hoffnungsvoller iſt als die Goß ierſche Miſſion unter 
den Kols. Die Kaſten, weiche anderswo ein jo großes Hinderniß fü 
die Miſſionstbäti keit find, ſteben hier nicht fo ſebr im Wege, und man 
kann jagen. daß das Feld unter den Kols reif für die Ern ſe iſt. Die 
Kols treten über zum Chriſtenthum in garzen Familien, ja ſogar in 
ganzen Ortſchaften. Die Zahl der Cbriſten beträgt ſchon gegen 38,000, 

Ein in China arbeitender Miſſionar ſchreibt: In Cbina Frauen 
unterrichten iſt eine Geduldsarbeit, da dieſelben nur wenig faflın können. 
Es giebt ja Ausnahwen; ſo taufte ich vor einigen Jahren eine Frau, 

die nie eine Schule beiucht hat, aber trotzdem viel weiß und allabendlich 
mit ibren Kindern und einem alten benachbarten Mann betet — für 
China etwas ſeor Merkwürdiges. 

Eine Kollekte bei den beidniſchen Chineſen auf Hongkong ER Beiten 

des dortigen chriſtlichen Findelbauſes ergab die ſchöne Summe von 8200. 


Afrika. Daß die 25jährige Arbeit der Norwegiſchen Miſſions— 
geſellſchaft auf Madagaskar guten Erfolg gebabt, beweiſen etliche Anga— 
ben, welche kürzlich veröffentlicht wurden: 450 Gemeinden, 25,181 Ge— 
meinde glieder, 20 148 Kom munikanten, 2 442 Katechumenen ur d 37,625 
Schulkinder. Nebſt den eigentlichen Muſionaren arbeiten noch 20 ein⸗ 
geborene Paſtoren und 1.110 eingeborene Lebrer. | 

Die Hermannsburger Miſſion im Zululand (Südafrika) zählt 23 
Stationen, 24 Miſſionare, 1814 Gemeindeglieder und 508 Schulkinder. 


Nach dem letzten Bericht fanden im Jabre 1891 213 Tavfen ſtatt. Das 


Werk hat namentlich ſehr unter kriegeriſchen Unruben gelitten; erſt in 
jüngſter Zeit haben ſich die Verbältniſſe wieder beſſer geſtaltet. 


Einen viel größeren Erfolg erzielte dieſelbe Miſſionsgeſellſck aft unter 


den Betſchuanen, ebenfalls in Südafrika. Dort wurden auf 24 
Statioven im letzten Jabre 1860 Seelen getauft, jo daß ſich die Ge— 
ſammtzabl aller Gemeindeglieder auf 15 288 beläuft. Da die alten 
Kuchen dem Wachs tbum der Gemeinden nicht mehr entſprechen, ſo 
müſſen ſie durch neue erſetzt werden. So wurde denn auch im letzten 
Jahr der Bau von drei großen Kirchen in Angriff genommen. 

Die Bruder: oder Herrn huter⸗Miſſton im Kaplande 


zeigt folgenden Beſtand: 11 Stationen, 22 Miſſionare, 9.300 Gemeinde: 


glieder, 1 Gehülfenſchule. 19 Stationsſchulen, 2,200 Schüler und 
Schülerinnen. Sonſt ſtehen noch von den Eingeborenen in der Arbeit: 
2 ordinirte Miſſionare 2 Miſſions gehülfen und 150 Herfer. Zur Erın- 
nerung an das 100jäbrige Beſteben der Station Gnadenthal, wird jetzt 
auf dieſer Station eine große, ſchöne Jubiläumskiynche gebaut. 


QMuit tungen. 
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er feinen eingebornen Sohn gab, auf 
daß alle, die an ihn glauben, nicht ver⸗ 
loren werden, ſondern das ewige Leben 
haben. Joh. 3, 16. 


Darum gehet hin und lehret alle 
Völker, und taufet ſie im Namen des 
Vaters und des Sohnes und des Heili⸗ 
gen Geiſtes. Matth. 28, 19. 


Herausgegeben von der Deutſchen Evangeliſchen Synode von Nord-Amerika. 


X. Jahrgang. 


St. Louis, Mo., Februar, 1893. 


Nummer 2. 


Dein Licht kommt! 
Jeſ. 60, 1 5 

Im Geiſt erhebt ſich der Prophet wie ein Wächter 

des Nachts auf einer hohen Warte und blickt ſehnſüchtig 

hinaus nach dem Aufgang aus der Höhe. Die ganze 

Völkerwelt überſchaut ſein Auge: Da liegt noch alles in 


Finſternis begraben, auch Zion liegt noch ſchlummernd 


im Dunkel. Auf einmal entdeckt der Seher am Him— 
melsrande die erſten Anzeichen des kommenden Lichtes, 
und freudig ruft er als treuer Wächter ſeinem Volke 
zu: „Dein Licht kommt!“ | 

Jeſus Chriſtus iſt die Sonne der Wahrheit, welche 
die Geiſterwelt erleuchtet und die Nacht des Wahnes 
verſcheucht. Er iſt die Sonne der Gerechtigkeit, welche 
die Finſternis der Sünde zerſtreut. Er iſt die Sonne 
des Lebens, welche die Schatten des Todes vertreibt. 
Er iſt die Sonne der Liebe, die das Eis der Selbſt— 


ſucht ſchmilzt und neue Früchte der Liebe ſchafft. — 


Die von der Chriſtenheit ausgeſandten Miſſionare 


ſollen jetzt die Leitſterne ſein, welche alle Weiſen, alle 
heilsbegierigen Seelen, von Morgen und Abend, von 


Mittag und Mitternacht herbeiführen zu dem großen 


Lichte der Welt, zu jener Sonne der Gnade und Wahr— 


heit, deren Aufgang der Prophet mit ſo freudigem 
Heroldsrufe begrüßt. — 

Wenn am öſtlichen Himmel die Sonne ſtrahlend 
aufgeht, ſo wendet ſich die Sonnenblume ſehnſüchtig 
dem Lichte zu und wird ſelbſt von dieſem zu ſeinem 
Abbilde verklärt. Liebliches Vorbild für uns! O 
laßt es uns nachahmen, laßt uns der Gnadenſonne 
unſere Herzen ſo völlig öffnen und zuwenden, daß 
auch ſie im Lichte Chriſti ſonnenhaft ſtrahlen zu ſei— 
ner Ehre! 


Das ew'ge Licht geht da herein, 
Giebt der Welt ein'n neuen Schein! — 


Correſpondenz Bericht aus Bis- 
rampur. 
(Von Miſſionar O. Lohr.) 
Auch diesmal bin ich genötigt, mich fremder Hilfe 
zur Abfaſſung dieſes Berichtes zu bedienen. Der Herr 
hat uns den Spätregen vorenthalten und die günſtigen 


Erntegusſichten werden leider nicht verwirklicht wer⸗ 


den. Schon wird in wenigen Tagen die Reisernte be— 
ginnen, aber für eine günſtige kalte Erntezeit iſt wenig 
Ausſicht vorhanden, wenn nicht in den nächſten Tagen 
noch einige Regenſchauer eintreten. Doch haben wir 
alle Urſache zum Danken für das Vorhandene und 
hoffen, daß einer großen Not vorgebeugt ſein wird, da 
im allgemeinen durch ganz Indien eine mittlere Ernte 
erwartet wird. Das frühe Aufhören des Regens, ehe 
eine kühlere Temperatur eintrat, hat zur ſchnellen Ver— 
dunſtung des in den Reisfeldern befindlichen Waſſers 
beigetragen und aus dem Grunde gehen wir viel— 
leicht einer erniten Zeit entgegen. Die böſen Mala— 
riafieber find an der Tagesordnung und die Zahl der 
täglichen Kranken ſteigt bis auf 60. Auch unſere Dör— 
fer ſind heimgeſucht davon, und in manchen Häuſern 
liegen 4—5 Familienglieder an der Krankheit dar— 
nieder. Obgleich wir jetzt kein Hoſpital haben, ſo 
kommen die kranken Leute doch zu mir, um Hilfe zu 
ſuchen. Br. Nottrott leiſtet mir bei der Behandlung 
der mancherlei Kranken gute Dienſte. 5 

In meiner paſtoralen Thätigkeit ſteht Br. Hagen- 
ſtein mir dadurch helfend zur Seite, als er die aus— 
wärtigen Gottesdienſte, ab und zu auch die hieſigen 
Nachmittag -Gottesdienſte leitet und die Katechiſten 
und Katechumenen unterrichtet. Die Okonomie machte 
mir während der Regenzeit keine allzu große Mühe, 
ebenſo hat die Druckerei keiner bedeutenden Beaufſich⸗ 
tigung bedurft, da die Beſtellungen von außen faſt 


ganz aufgehört haben. Wir haben aber in dieſer Zeit 


«= 
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einen ſehr beliebten Traktat und andere Sachen für 
den Gebrauch in der Miſſion gedruckt. Dadurch iſt 
nun freilich eine bedeutende Mehrausgabe entſtanden, 
doch werden ja dieſe Bücher verkauft und der größere 
Teil der Koſten läßt fich ſomit decken. Die Konfir- 
manden und Katechumenen befinden ſich im Unter— 
| richt. Die Zahl der letzteren iſt klein, da während der 
Unterrichtszeit eine nicht unbedeutende Anzahl ſich zu— 
rückgezogen, weil ihnen das Opfer an Zeit zu groß 
war. Mittlerweile haben ſich verſchiedene Familien 
aus andern Dörfern zum Übertritt gemeldet, deren 
Aufrichtigkeit indeſſen noch zu erproben iſt. Br. Nott⸗ 
rott gedenkt nächſte Woche eine Reiſe nach Chota Nag— 
| pur zu machen, da ſein Onkel das 25jährige Jubiläum 
als Miſſionar der Goßnerſchen Geſellſchaft feiern wird. 
Ich gönne ihm von Herzen dieſe Freude, da er den— 
ſelben ſeit 10 Jahren nicht geſehen und ich es auch für 
gut halte, daß die neuen Brüder die Arbeit an- 
derer Miſſionen kennen lernen. Auch ich war als der 
älteſte noch lebende Goßner Miſſionar eingeladen, habe 
aber auf den Genuß verzichtet, da ich nicht gerade jetzt 
mein Arbeitsfeld verlaſſen möchte. Es iſt möglich, daß 
auch Br. Joſt mitgeht. Aus dem Geſagten könneu Sie 
erſehen, daß der Herr in mir Schwachen bis hierher ſich 
kräftig erwieſen hat, denn obgleich meine körperliche 
Anſtrengung nicht zu groß iſt, ſo iſt doch meine Stel— 
lung keine ſo leichte und läßt ſich am beſten mit den 
Worten des Apoſtels ausdrücken: „Ohne daß wir 
täglich werden angelaufen.“ Ich möchte ſchließlich 
noch eine Angelegenheit von Wichtigkeit in Anregung 
bringen. Die Errichtung eines Wohnhauſes für einen 
verheirateten Miſſionar in Bisrampur wird je länger 
je mehr eine Notwendigkeit. Die Beſchaffung des Bau— 
materials iſt aber heutzutage eine mit vielen Schwie— 
rigkeiten verbundene. Das für den Bau nötige Holz 
muß viele Monate vorher aus weiter Ferne hergebracht 
werden, und ich möchte den Rat geben, mich in den 
HBeſitz der dazu nötigen Mittel zu bringen, um recht— 
zeitig Bauholz anzuſchaffen, damit es nicht müſſe grün 
verbraucht werden, ſondern ſoweit getrocknet ſei, daß 
der Gefahr des Krummlaufens vorgebeugt werde. 
Ein dem Zwecke entſprechendes Haus würde wohl 
nicht für weniger als 3500 Rupies hergeſtellt werden 
können. Vorläufig würden 1000 Rupies für Holz ge— 
nügen. Mein Sohn wird imſtande ſein, Ihnen über 
dieſen Gegenſtand näheren Aufſchluß zu geben. 
Ihnen allen den Segen des Herrn wünſchend, 
verbleibe ich herzlich grüßend, 
Ihr im Herrn verbundener Mitarbeiter 


| O. Lohr. 
Bisrampur, den 8. Okt. 1892. | 


Die Grundſteinlegung zur evang. Jugend- 
bildungsanſtalt in Madrid. 85 
| (Von Fritz Fliedner, P.) 
Die Feſttage, welche Spanien zu Ehren des Ent⸗ 
deckers Amerikas veranſtaltet hat, ſind endlich vorüber, 


Deutſcher Miſſionsfreund. 


— nn nn 


und man kann nicht behaupten, daß fie beſonders ein- 
drücklich oder glanzvoll geweſen find. Gleich der An— 
fang war kläglich. Die Centenarfeier begann bereits 
am 4. Auguſt, an dem Tage, an welchem Columbus 
aus dem Hafen von Palos mit ſeinen drei kleinen 
Schiffen abfuhr. Am Morgen des Tages waren in 
dem Städtchen die Feſtkommiſſionen verſammelt: der 


ſpaniſche Marineminiſter, die Admiräle von England, 


Amerika, Italien ꝛc. mit ihren Schiffen, dazu der erſte 
lyriſche Dichter Spaniens, Gaspar Nunez de Arce, 


als Hauptredner der Madrider Regierungskommiſſion. 


Nach echt ſpaniſcher Art ſollte die Feier morgens 9 Uhr 
mit einer Meſſe beginnen. Das glänzende Perſonal 
war glücklich zur Stelle; aber —der Prieſter fehlte. Er 
war auch nirgends aufzutreiben. Der Marineminiſter 


ſchalt und tobte, Boten gingen nach allen Seiten aus; 


aber er blieb verſchwunden. So mußte das Feſt ohne 
Meſſe ſeinen Anfang nehmen. Um 12 Uhr endlich 
tauchte der Prieſter auf. Wo war er geweſen? Etliche 
Zeitungen ſagten, er habe abends zuvor des Guten zu— 
viel gethan und ſei nicht in der Verfaſſung geweſen, ſo 
früh zu erſcheinen; andere deuteten noch Schlimmeres 
an. Jedenfalls konnte Spanien den Vertretern des 
Auslandes nicht deutlicher vor Augen ſtellen, auf welche 
Stufe die römiſche Kirche in dem Lande der „alten 
Chriſten“ herabgeſunken iſt. 

Der Hauptfeſttag war natürlich der 12. Oktober, 
und der eigentliche Mittelpunkt der Feier die Stadt 
Huelva, an deren Hafenausgang Palos liegt, wo die 
Königin mit dem jungen König, begrüßt von den Flot— 
ten der befreundeten Nationen, den Reigen des Feſtes 
eröffnete. Doch auch andere Städte Spaniens, Cadiz, 
Sevilla, Granada, Barcelona, ganz beſonders aber 
Madrid, hatten für dieſen nationalen Feſttag allerlei 
Feierlichkeiten veranſtaltet. Davon haben die Zeitun— 
gen genugſam berichtet. 

Doch muß noch eine Feier erwähnt werden, welche 
an demſelben 12. Oktober in Madrid ſtattfand. Es iſt 
die Grundſteinlegung der evang. Jugendbildungs— 
anſtalt für Spanien und Spaniſch-Amerika, das ja 
bereits in den Bereich evangeliſcher Wirkſamkeit gezo— 
gen iſt. Das Bedürfnis für einen ſolchen Bau war 
von Jahr zu Jahr gewachſen; es handelte ſich nicht nur 
darum, für die höhere Schule, das kleine evangeliſche 
Gymnaſium, größere Räume zu ſchaffen; neben dieſen 
Schülern galt es auch die Seminariſten zu verſorgen, 
welche das Lehrerſeminar beſuchen, und für die Stu— 
denten, welche auf die hieſige Univerſität gehen, Woh— 
nung zu machen. Sie bedürfen ja der beſtändigen 
Aufſicht eines Direktors und einiger Lehrer, ſowie eines 
bleibenden erziehlichen Einfluſſes im evangeliſchen 
Geiſte, wenn die ausgeſtreuten Samenkörner aufgehen 
und Frucht bringen ſollen. 

Für dieſes geräumige Haus, welches Schulſäle, 
eine große Aula, die in jenem Diſtrikt auch als Kirche 
dienen kann, Wohnung für fünfzig Zöglinge, für den 


Direktor und Lehrer umfaßt, hatte die deutſche Miſſion 


an 


— — 


und Freunde des Werkes, 


die Kelle. 
naſium in Deutſchland, Gütersloh, welches er ſeiner 
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erworben, der in dem höchſten und geſundeſten Teil 


von Madrid gelegen, auch für Gartenanlagen und 
Turnanſtalten genügend Raum bot. Dort verſammel— 
ten ſich am 12. Oktober früh morgens 8 Uhr die Zög— 


linge des evang. Gymnaſiums, die Lehrer der Schulen 
der Baumeiſter und die 
Bauführer mit den Arbeitern, welche den großen Gra— 
nitſtein auf einem Ochſenkarren hingebracht hatten. 
Natürlich fehlte nicht ein Kranz von Zuſchauern, der 
ſich ſchnell vergrößerte, während der Architekt und die 
Bauführer die Maße nahmen, um dem Steine die 
richtige Stellung zu geben. Dann ſang das kleine 


Häuflein die beiden erſten Verſe des auch ins Spani⸗ 


ſche überſetzten deutſchen Tedeums: „Nun danket alle 
Gott mit Herzen, Mund und Händen,“ und Paſtor 
Fliedner empfing aus den Händen des Baumeiſters 
In Erinnerung an das evangeliſche Gym— 


Zeit beſucht hatte und auf welchem jetzt zwei ſeiner 
Söhne ſind, wo der Eckſtein noch heute die Worte 
Friedrich Wilhelms IV., welcher den Grundſtein legte, 
zeigt, weihte er den Stein mit denſelben Worten: 
„Chriſtus der Eckſtein, Chriſten die Steine. Gott ſegne 
dieſes Haus!“ Nach ihm trat der erſte ſpaniſche Paſtor 
in Madrid, Tornos, hinzu, und hob in kurzer nach— 
drücklicher Rede hervor, wie Columbus von dem Eifer 


für den Sieg des Kreuzes beſeelt, doch den armen In⸗ 
dianern nichts anderes bringen konnte, als die römi⸗ 
ſche Kirche mit ihrer Inquiſition; daß aber, wie bereits 
[Nordamerika durch Gottes Gnade dem reinem Evan— 
gelium feine Blüte und Macht verdankt, nun auch die 
| evangelifchen Spanier ihre alte Schuld einlöſen und 
ihren Stammesverwandten in Mexiko, Central- und 
[Südamerika das Wort Gottes und die Freiheit von 
IMenſchentrug und Menſchenſatzung bringen wollten. 
[Seine Worte machten ſichtlich Eindruck. Manche ſpra— 
chen es offen aus, daß ſie ſich ſolcher Bildungsanſtalt 


freuten, und einer der Arbeiter rühmte, was ſeine 


Kinder in einer evang. Schule Madrids gelernt hatten. 
Als dann der Stein eingeſenkt war, tönten auf ihm 
noch drei Hammerſchläge mit dem Wunſch, daß das 
Zeugnis fröhlichen Glaubens, der Mut der Chriſten— 
hoffnung und der Geiſt allumfaſſender Liebe in dieſem 


Hauſe wohnen möge. Ein Gebet um Gottes Segen 


für den Bau und um Bewahrung der Arbeiter; der 
lletzte Vers des ſpaniſchen: Nun danket alle Gott! und 
der apoſtoliſche Segen ſchloſſen die einfache Feier. 


Als der Architekt zurückſchauend bemerkte, wie 


bereits die ganze Jugend der Umgegend von dem gro— 
ßen Stein Beſitz ergriffen hätte, ſagte er lächelnd: 


l 


i gentum.“ 


„Das ſtimmt zu der Feier; die Jugend betrachtet das 
Haus, welches wir heute gegründet, ſchon als ihr Ei- 
5 Übrigens hat der ſpaniſche Architekt nicht 
den Bauplan entworfen. 
A deutſche Miſſion der uneigennützigen trefflichen Arbeit 
des deutſchen Kommunalbaumeiſters Heinrich in Barr, 


Denſelben verdankt die 


die es am meiſten brauchen. 


ſtellen, 


im Lanfe der Jahre einen Komplex von Grundſtücken li welcher eine Reihe großer Schulen im Elſaß gebaut 


und ſeine Hülfe zu dieſem Bau e angebo⸗ 
ten hatte. 

Der erſte Segenswunſch zu dem ſchwierigen Un⸗ 
ternehmen traf aus Deutſchland ein, von dem Beſitzer 
der Wartburg, dem Großherzog von Sachſen-Weimar, 
und ſeiner Gemahlin, der Fürſtin aus dem Hauſe 
Oranien. Dann haben die ſpaniſchen Zeitungen evan- 
geliſchen Bekenntniſſes einſtimmig ihre herzliche Teil— 
nahme ausgeſprochen. Noch ſind viele Bauſteine 
nötig, ehe der ſtattliche Bau beendet ſein wird; der 
Anfang iſt klein, das Werk iſt groß. Allein, Gottes 
Segen läßt auch heute noch aus einem Senfkorn einen 
großen Baum wachſen, in deſſen Zweigen die e Vögel 
des Himmels wohnen. 8 | 
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Der rechte Miſſtonsſinn. 


„Das Land ſoll meine Heimat ſein, welches das 
Evangelium am nötigſten braucht.“ Dieſe Worte des 
Grafen Zinzendorf zeigen das Prinzip, nach welchem 
die Brüdergemeinde bei all ihren Miſſions-Unterneh 
mungen gehandelt hat und noch handelt bis auf den 
heutigen Tag. Unter den Niedrigſten und Verachtet— 
ſten hat ſie ihre Miſſionare. Weder die Kälte Grön— 
lands und die Unwiſſenheit der Eskimo, noch das 
Elend der Ausſätzigen konnten die Brüdergemeinde 
abſchrecken, die frohe Botſchaft vom Mittler zwiſchen 
Gott und den Menſchen dorthin zu bringen. 

Wesley hatte denſelben Sinn, wenn er erklärte: 
Die Miſſionare ſollten nicht nur zu denen gehen, die 
das Evangelium noch nicht haben, ſondern zu denen, 
Wenn die heutige Chri⸗ 
ſtenheit von dieſem Geiſt erfüllt wäre, welchen Wieder— 
hall müßte dann die Bitte: „Komm herüber und hilf 
uns,“ finden! — | 

Wer von uns wäre wohl fähig, es jenem Chriſten 
der Brüdergemeinde gleich zu thun, der zu den Skla— 
ven Weſtindiens ging, um ihnen das Wort vom Kreuz 
zu predigen? Aber er mußte ſich ihnen völlig gleich— 
wollte er Einfluß auf ſie gewinnen. Am 
frühen Morgen nämlich wurden ſie- ſchon zur Arbeit 
getrieben und ſpät am Abend hatten ſie keine Luſt 
mehr, den Worten des weißen Mannes zu lauſchen. 
So verkaufte er ſich denn ſelbſt und wurde mit den 
Sklaven ein Sklave. Er wurde nun mit ihnen aufs 
Feld getrieben; und während er litt und ſich quälte wie 
ſie, ſuchte und fand er Gelegenheit, ihnen den uner⸗ 
gründlichen Reichtum Chriſti zu e f 
Herrnhuter zu dieſer gänzlichen Hingabe?“ Die Liebe 
Chriſti, denn welchem viel rn tt, ee liebet viel. 

a NM. T: 

Der rechte Miſſtonsſinn k dem aus em. rechten 
Chriſtſein. Beides hängt zuſammen, wie Arjache und 
Wirkung. | 
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noch eine ganz andere Luft, als wie 


bei uns. Dort hat der Winter die 
Alleinherrſchaft. Daß es ſich in den 
genannten Ländern nicht ſo angenehm 
und bequem leben läßt, wie hier bei 
uns, das lehren uns die beiden Män- 
ner auf dem erſten Bilde. Spaßes⸗ 
halber haben ſie ſich nicht in Tierfelle 


\ 


9 * in 21 . 


gekleidet, und es bereitet ihnen auch 
kein ſonderliches Vergnügen, daß ſie 
bei 50—60 Grad unter Null auf den 
Fiſchfang gehen müſſen. Auf dieſe 


hart und ſchwer. Nicht wahr, wenn's 
auch jetzt tagelang ſtürmt und ſchneit, 
wenn auch Weg und Steg immer wie— 
der verwehen, mit den Eskimos auf 
Grönland tauſchen wir doch nicht. So, 
nun ſind wir wieder zufrieden und ge— 
tröſten uns bei allem Unwetter dieſer 
Zeit des ſchönen Dichterwortes: „Es 
muß doch Frühling werden!“ | 


Br Bilder aus Zlord und Süd. 
8 Der Winter iſt diesmal in ungewöhnlicher Stärke 
über uns gekommen. Seit Wochen hat es faſt täg— 
8 lich geſchneit, dazu iſt es eiſig kalt; die Wege werden 
Er immer unpaſſierbarer und der Kohlenvorrat ſchmilzt 
bei vielen bedenklich zuſammen. Auch heute iſt's wie— 
der ein rechter „Schneetag.“ Vom frühen Morgen an 
ſchneit und ſtürmt es, daß nahezu alle Wege verweht 
ſind. Mancher Arbeiter wird deswegen heute früh 
Mühe gehabt haben, zu ſeiner Arbeitsſtätte zu kom— 
men. Aber noch viel übler iſt der daran, der jetzt gar 
keine Arbeit hat. Genug, ſolch ein Winter iſt für viele 
II und in vieler Beziehung ein recht „harter“ Mann. 
„ Wollen wir uns darüber beklagen? Wir thun es 
N nicht. Solch eine Zeit hat gewiß auch ihr Gutes, und 
darum ſchickt ſie Gott ins Land. Und damit nun nie— 
mand Gefahr laufe, ein „Klagelied“ ob der „ſchweren“ 
Zeit anzuſtimmen, ſo nehme ich die Leſer und eile mit 
ihnen flugs dem Norden zu. Wohin ſoll's gehen? 
Nach Alaska, Labrador und Grönland. Dort weht 


Tierfelle gekleideten Menſchen vom 
Standpunkt derMiſſion anſehen. 
Wie ſie ſich ſelber zu helfen und in 
ihre Lage zu ſchicken wiſſen, ſo hat ſich 
auch der Herr ihrer in großer Liebe 
angenommen. Die Bewohner des ho— 
hen Nordens waren alle Heiden, aber 
ſie ſind mehr und mehr Chriſten und 
Kinder Gottes geworden. Gott der 
Herr hat ihnen nach Alaska und nach 
Grönland Boten des Evangeliums 
geſandt, und dieſe haben ihnen zum 
Frieden verholfen. Man denke nur an 
einen Hans Egede, der ſchon zu Anfang des vorigen 
Jahrhunderts nach Grönland kam und den Eskimos 
das Wort vom Kreuz predigte. Ganz beſonders iſt es 
die Miſſion der Herrnhuter, welche ſich der fernen 
Nordbewohner angenommen hat und noch immer an— 
nimmt. Wie gut iſt es doch, daß auch dem kalten 
Nordpol zu das Feuer brennt, das allein das Men— 
ſchenherz recht warm macht. An die entgegengeſetzten 
klimatiſchen Verhältniſſe erinnert uns das andere 


Bild. Es ſtellt uns ein Dorf in Südafrika vor die 
Augen. Dort giebt es keinen Winter, keinen Schnee, 


kein Eis, keine verwehten Wege, keine Tierfellklei— 
dung, nichts dergleichen. Dort lebt man auch total 
anders als auf Labrador. Wie iſt es möglich, daß ſich 


die Menſchen ſo verſchiedenen klimatiſchen Verhält⸗ 


niſſen anpaſſen können! Aber wie wir es vorziehen, 
unſern Wohnſitz nicht nach Grönland zu verlegen, ſo 
laſſen wir es auch anſtehen, nach Südafrika auszu— 
wandern. Weder der kalte Norden, noch der heiße 


Süden zieht uns an; wir ziehen es vor, da zu bleiben, 


Weiſe das „Leben machen,“ iſt gewiß 


Wir wollen aber auch die in rauhe 
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wo wir ſind, und danken Gott dafür, daß wir das thun 
dürfen. 

Freilich, anders denkeu die Eskimos im Norden 
und die Schwarzen im Süden. Sie haben die Art 
ihres Daſeins lieb, und darum gefallen ſie ſich auch 
mehr oder weniger darin. Wie das Leben im hohen 
Norden durchs Evangelium umgeſtaltet und damit 
auch erträglicher geworden iſt, ſo iſt's auch in Süd— 
afrika unendlich viel beſſer geworden, ſeit dort die 
Miſſionare ihre Arbeit begonnen haben. Nur da, wo 
die Menſchen kein Evangelium haben, iſt das Leben 
elend und jämmerlich, und verdient kaum den Namen 
desſelben. Wie in aller Welt, ſo bekennt man auch in 
Afrika: Wir ſchämen uns des Evangelii von Chriſto 
nicht, denn es iſt eine Kraft Gottes, die da ſelig macht 
alle, die daran glauben. Gott ſei Dank, daß kein Ge— 
ſchlecht und kein Volk von dieſer Rettung zur Selig— 
keit ausgeſchloſſen iſt. 
Welt geliebet, gilt auch den Schwarzen in Afrika. 
Immer heller, immer ſtärker ſcheinen die Lichtſtrahlen 
des Evangeliums in den dunklen Erdteil hinein. So 
ſchwindet je länger je mehr der geiſtliche Winter der 
Völker, und der neues Leben ſchaffende Frühling 
der Gnade Gottes hält ſeinen Einzug. 


Korreſpondenz aus Naipur. 
(Von Miſſionar A. Stoll.) 
Ich möchte Sie diesmal einen Blick in die Schwie— 
rigkeit des Miſſionswerks hier thun laſſen, Schwierig— 


keiten, die dann entſtehen, wenn Leute ſich zu entſcheiden 


ſcheinen, zum Chriſtentum überzutreten. 
Fünf Meilen von unſerm Hauſe iſt ein Dorf, wel— 
ches von Chamars bewohnt iſt. Als wir früher dort 


predigten, fanden wir heftigen Wider-ſpruch, beſonders. 


von ſeiten eines wohlhabenden jungen Chamars. Ein 


Das Wort: Alſo hat Gott die 
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alter, jehr ehrwür⸗ 
dig ausſehender 

Mann hörte aber 
immer ſtill und auf— 
merkſam zu und 
unſer Augenmerk 
wurde bald auf ihn 
gelenkt. Wir be⸗ 
ſuchten ihn in ſei⸗ 
nem Hauſe, um 
allein mit ihm zu 
ſprechen.“ Er hatte 
uns gar viel zu er⸗ 
zählen. Früher ſei 
er ein reicher Mann 
geweſen, habe viel 
Land und Vieh und 
— auch ein Pferd ge— 
HN habt. Satnamie ſei 
8 er von Herzen nie 

geweſen, denn ihm 
a gefalle jene Reli— 
gion nicht; auch habe er ihre Verbote nicht beachtet. 
Er möchte gerne die chriſtliche Religion annehmen; 
er ſei auch ſchon mehreremale in Bisrampur geweſen, 
habe ſich dort alles angeſehen und es habe ihm recht 
gut gefallen. Jetzt ſei ſein Sohn von einer ſchlimmen 
Krankheit befallen, und er möchte vorerſt Medizin für 
ihn haben. Dieſe wurde ihm von unſerm Katechiſten 
Gangaram gegeben. Woche für Woche gingen wir 
hin, um mit dem Manne näher in Verbindung zu tre— 
ten. Jetzt wollte er gerne, daß ſein Sohn leſen und 
ſchreiben lerne, damit er auch das Wort Gottes ver— 
ſtehe. Auf ſeinem Gehöfte richtete ich denn auch eine 
Schule ein und ſandte einen Lehrer, der den Sohn 
und die Knaben in dieſem und den umliegenden Dörfern 
unterrichten ſollte. Bald entſtand denn auch eine kleine 
Schule, woſelbſt eine Abendſchule für Erwachſene 
konnte errichtet werden. Da aber der Lehrer ſelber 
Chriſt werden wollte, blieben auf einmal alle Knaben 
weg, und die Eltern hatten ſoviel einzuwenden: ja, 
wenn die Schule nicht im Chamarhof wäre, ſo würden 
Hinduknaben kommen. So baute ich denn eine Schule 
außerhalb des Dorfes und wirklich kamen 25 Hindu⸗ 
knaben, aber kein Chamar, weil dieſe fürchteten, man 
wolle ſie zu Chriſten machen. Der Sohn des alten 
„Bandhan“ (Gebundener) aber lernte weiter und ich 
hoffte, wenn nur er Chriſt würde, ſo wäre es für jetzt 
ſchon der Mühe wert, einen Chamar zu unterrichten, 
ſpäter würden die andern ſchon wieder kommen. Wirk- 


lich, der Tag ſchien nahe, daß die ganze Familie über— 


treten würde und ich freute mich auf den guten Anfang, 
der nun in einem Dorfe gemacht werden könnte. Hier 
war ein alter geachteter und ſehr verſtändiger Mann 
und ſein ebenſo verſtändiger Sohn, dieſe könnten für 
andere ein Exempel werden. Aber jetzt kam ein an⸗ 
deres Hindernis in den Weg. Der Mann hatte ſchon 


lange ſeine Pacht nicht bezahlt und von der Regierungs- 
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bank Geld geliehen. Alles dies mußte jetzt bezahlt 
werden. Er bat mich, ihm doch zu helfen, daß er ſeine 
30 Acker Land behalten könne, damit er, wenn er Chriſt 

würde, ſein Leben friſten könne. Auf ſein Land gab 
ich ihm dann 60 Rs. und ſicherte das Geld durch 
„Stamp paper.“ 30 Rs. verlor er aber doch durch 
ſeine eigene Schuld. Es lag uns aber alles daran, 
den Sohn zu gewinnen, weil er ja für andere ein 


gutes Beiſpiel werden könnte; denn in einem andern 


Dorfe hatten viele ſich zum Übertritt bereit erklärt, 
wenn ihnen nur in ihrer großen Bedrängnis, durch 
eine dreijährige Teurung verurſacht, etwas geholfen 
würde. Um dieſe eine Familie zur Entſcheidung zu 
bringen, ſtellte ich mein Zelt beim Dorfe auf und 
wohnte 14 Tage da, um täglich die Leute unterrichten 
zu können. Sie kamen auch öfters zu uns. Aber jetzt 
erſt enthüllten ſich recht ſchlimme Chamar-Verhältniſſe. 
Der junge Mann war früher ſchon verheiratet geweſen; 
aber ſeine Frau hatte ſich, vielleicht ſchlechter Behand— 
lung wegen, das Leben genommen. Der Vater ging 
in ein fernes Dorf und holte von dort eine Frau, die 
ihren Mann verlaſſen hatte. Sie hatte zwei Kinder 
von dem zweiten Mann und wurde ausſätzig. Nun 
will der junge Mann die Frau dem früheren Mann 
nicht wieder zurückgeben und jener will ſie wohl auch 
nicht mehr, da ſie ausſätzig geworden iſt. Unter ſol— 


chen Umſtänden konnte ich weder den alten noch den 
jungen Mann taufen. Nun haben ſie acht andere Leute 


aus einem nahen Dorfe gebracht, die ſagen, ſie wollen 
mit faſt dem ganzen Dorfe übertreten. Aber auch ſie 
ſind in bedenklicher Lage. Ihr Dorfbeſitzer unterdrückt 
ſie auf alle Weiſe. Weil ſie bei ihm in Schuld ſind, 
ſo will er ihnen das Land und Vieh wegnehmen. 
Ihnen zu helfen, würde große Opfer koſten, die die 
Miſſion wohl nicht darzubringen vermag, und fo konnte 
ich nur ernſtlich mit ihnen beten und ihnen den Heils⸗ 
weg klar auseinander legen. Noch hoffe ich, es werden 
ſich Mittel und Wege finden, ihnen zum Übertritt zu 
verhelfen. Ohne in äußerer Weiſe irgendwie einzu— 
greifen, ſcheint es eben ganz unmöglich zu ſein, ſolche 


unterdrückten Leute für das Chriſtentum zu gewinnen. 


Im Herrn verbunden, Ihr 
Raipur, den 2. Nov. 92. Andr. Stoll. 


Kurze Miſſions-Uachrichten. | 


Amerika. Die von Paſtor P. Werber verabfaßte Schrift: 
„Israels größter Prophet,“ iſt in kurzer Zeit in mehr als 
17,000 Exemplaren hier und in Rußland verbreitet worden. In 
Baltimore, wo das Büchlein in 3000 Copien Verbreitung fand, 

wird es von ruſſiſchen Juden wie ein Volksbuch geleſen und 
1 


Frau Miſſionar Kilbuck, welche im Dienſte der Herrn her 


= Miſſion i in Alaska ſteht und zu einem kurzen Beſuch zurückgekehrt 
5 iſ, ſtudiert jetzt Medizin. Mediziniſche Kenntniſſe ſollen für einen 
Miſſionar in Alaska ſehr notwendig ſein. 

Am 24. Sept. v. J. ſegelten von Boſton 24 Miſſionare und 


Miſſionarinnen nach Indien, Birma und Aſſam ab. Es war das 


die größte Zahl von Arbeitern, welche die Missionary Union““ 


organiſiert. 


auf einmal ausſandte. Der Abordnungsgottesdienſt ſoll darum 
beſonders erhebend und eindrucksvoll geweſen ſein. 

Dr. Warneck ſchreibt in ſeinem Artikel: „Das 40 0jäh⸗ 
rige Jubiläum der Entdeckung Amerikas“: „Von den ca. 
42 Millionen Mark, welche der geſamte Proteſtantismus für Hei⸗ 
denmiſſion jährlich aufbringt, kommen auf Nordamerika reichlich 
15 bis 16 Millionen, von den ca. 4000 evang. Miſſionaren 1100. Die 


Weltſtellung, welche heute ſchon Nordamerika einnimmt und in 


Zukunft noch mehr einnehmen wird, kommt auch in der Welt⸗ 
miſſion, die es treibt, bereits zum Ausdruck und wird in der Zu⸗ 
kunft noch ſtärker zum Ausdruck kommen.“ | 

Die amerikaniſchen Miſſionsgeſellſchaften haben auch in jüng⸗ 
ſter Zeit großen Eifer an den Tag gelegt. So ſandte allein die 
“Baptist Missionary Union” im letzten Jahre 81 Miſſionare 
aus; 52 davon zum erſtenmal. 


Europa. Auf der 3. „Deutſchen Studenten-Konferenz zur 
Vertiefung chriſtlichen Lebens und zur Anregung chriſtlichen Wer⸗ 
kes unter der ſtudierenden Jugend,“ welche vom 12.—15. Aug. 
v. J. in Bockenheim gehalten wurde, iſt auch eine kleine Miſſions— 
Bewegung unter den Studenten entſtanden. Am letzten Tag hielt 
nämlich Paſtor Cörper aus Heidelberg einen Vortrag über die 


„Fußſtapfen Gottes“ im Leben Hudſon Taylors in der Entwicklung 


der China -Inland-Miſſion; und dieſe Mitteilungen wie 
auch die ſich daran ſchließende Beſprechung gaben den Anſtoß 
dazu, daß ſich eine kleine Zahl der anweſenden Studenten für den 
Dienſt des Herrn im Werk der Miſſion erklärten, falls der Ruf an 
ſie ergehen würde, und daß ein Gebetsbund entſtand, der die 
Miſſionsſache beſonders aufs Herz nehmen will. 

Die Londoner Miſſionsgeſellſchaft hat im vergangenen Jahre 
nicht weniger als 40 Miſſionare für ihre verſchiedenen Arbeits— 
felder abgeordnet. Damit iſt der Plan, in vier Jahren 100 Miſ⸗ 
ſionare auszuſenden, ſchon zum großen Teil verwirklicht. 

In England hat ſich unter dem Namen Evangelization 
Society for South America” eine neue Miſſionsgeſellſchaft 
Ihr Standpunkt in bezug auf Lehre iſt der der 
Evangeliſchen Allianz. Eine bedeutende Miſ ſionsgabe für dieſen 
Zweck gab den Anlaß zur Gründung. 

Als Dr. Hardeland im Jahre 1860 Direktor der Leipziger 
Miſſion wurde, zählte dieſe Geſellſchaft unter den Tamilen in 
Indien 4600 Chriſten, bei ſeinem Rücktritt 1890 war die Zahl 
ſchon auf 14,000 geſtiegen. Damals wurden die Miſſionsſchulen 
von 1000 Kindern beſucht, jetzt von 4700. 


Asien. — Die von dem bekannten Hudſon Taylor geleitete 
China⸗Inland-⸗Miſſion arbeitet in 14 Provinzen des großen chine⸗ 
ſiſchen Reiches und weiſt in ihrem Arbeitsgebiete nicht weniger 
als 104 Stationen auf. Die übrigen Angaben ſtellen ſich ſo: 
Miſſionsarbeiter (Frauen eingerechnet) 526, 289 Nationalgehil— 
fen, 3158 Kommunikanten, 7 Hoſpitäler, 13 Dispenſarien und 
34 Aſyle für Opiumraucher. Geſamteinnahmen dieſer Miſſion 
$173,000. 

Miſſionar Jaus schreibt unter dem 18. Okt. v. J. aus Kodakal 
in Indien nach Baſel: Am letzten Sonntag haben wir aus unſern 
Taufbewerbern 168 Seelen zur heil. Taufe und eine kath. Familie 
von 4 Seelen, die den Taufunterricht mitgemacht hat, zur Auf⸗ 
nahme in die Gemeinde beſtimmen können. Die Taufe ſoll am 
1. Advent ſtattfinden. Daß wir zum zweitenmal in dieſer Weiſe 
Advent feiern dürfen, gereicht uns zur Beugung vor dem Herrn 
und zur großen Freude. Die Hoffnung auf einen noch größeren 
Advent für Indien macht uns noch glücklicher. Die Übertritte 
haben noch nicht aufgehört und werden auch nicht aufhören. In 
dem zwei Stunden entfernten K. regt es ſich wunderbar; mehrere 


Familien bereiten ſich dort auf dieſen wichtigen Schritt vor. 


Im Jahre 1891 wurden in Japan von den verſchiedenen 
evang. Miſſionen 3718 Erwachſene getauft. Die Zahl der Miſ⸗ 
ſionare iſt 209, der Miſſionarinnen 178, der Hauptſtationen 97, 
der Nebenſtationen 381, der Gemeinden 344, der erwachſenen Ge⸗ 
meindeglieder 33,390, der Theologie Studierenden 349, der einge⸗ 
borenen Paſtoren 157, der ſonſtigen Gehilfen 429. Die eingebo⸗ 


& Deutſcher Miſſtonsfreund. 


renen Chriſten brachten das Jahr hindurch 861,328 für Kirche, 
Schule und Miſſion zuſammen. 

Die Miſſion der ſchottiſchen Nationalkirche in Indien zählte 
1881 937 Seelen, 1891 dagegen 3903. 

Afrika. Die Gabun⸗ und Korisko⸗Miſſion der amerikani⸗ 


ſchen Presbyter zählt jetzt mit Einſchluß eines Arztes 8 verheira- 


tete Miſſionare, 5 Miſſionarinnen, und 10 Gemeinden mit 1459 
Kommunikanten, von denen im letzten Jahre 292 gewonnen 
worden ſind. 

Die junge Baſeler Miſſion in Kamerun hat im letzten 
Jahre 175 Heidentaufen vollziehen können und dadurch den Stand 
ihrer Gemeinden auf 416 Seelen gebracht, während die Schüler⸗ 
zahl um 236 gewachſen, alſo auf 578 geſtiegen iſt. Auf vier Haupt⸗ 
und vielen Nebenſtationen ſind zehn europäiſche Miſſionare thätig. 
Aus den Eingeborenen find bereits 20 Gehilfen gewonnen worden. 

Der letzte Bericht der Bremer Miſſion auf der Sklavenküſte in 
Weſtafrika giebt 114 Taufen an. Die Geſamtzahl der Chriſten 
beträgt 897. Weil das Klima auf der Sklavenküſte ſehr ungeſund 

iſt, ſo ſind im letzten Jahre wieder zwei Todesfälle unter den 
wenigen Miſſionaren vorgekommen. Jetzt ſtehen 7 Brüder im 
aktiven Dienſt; einige ſind immer zur Erholung in der Heimat. 
Im nahen Togoland ſoll demnächſt eine neue Station eröffnet 
werden. | 
Das Werk der Baſeler Miſſion auf der Goldküſte er- 
freut ſich eines guten Fortſchritts. Nach dem letzten Jahresbericht 
haben dort 614 Heidentaufen ſtattgefunden, ſo daß die Geſamt⸗ 
ſeelenzahl jetzt 10,347 beträgt. In den Schulen befinden ſich 
3031 Kinder. 
In der Kongo-Region giebt es bereits 28 Miſſionsſtationen 
mit 95 Miſſionaren. Auch Biſchof Taylor arbeitet dort mit 


ſeinen Helfern. 
— — — 


Der beſte Beweis. 

ne italieniſche Fruchthändlerin hatte die heilige Schrift 
erhalten und deren Wahrheit an ihrem Herzen erfahren. Ihr 
Fruchtſtand befand ſich in der Nähe des Meerhafens. Hier be— 
nutzte ſie jeden freien Augenblick, um in dem koſtbaren Buch zu 
leſen. „Was für ein Buch leſen Sie da?“ fragte ſie eines Tages 
ein Herr, der einige Früchte bei ihr kaufen wollte. „Das Wort 
Gottes,“ entgegnete die Verkäuferin. „Das Wort Gottes! 
hat Ihnen das geſagt?“ Die arme Frau war etwas verlegen 
und wurde es noch mehr, als der Herr darauf beſtand, klare Be— 
weiſe von der Richtigkeit zu geben. Es wurde ihr nicht leicht, die 
rechte Antwort zu finden. Endlich ſagte ſie zu ihm, indem ſie 
ihre Augen zum Himmel erhob: „Beweiſen Sie mir, mein Herr, 
das dies dort die Sonne iſt.“ „Das Ihnen beweiſen?“ erwiderte 
er; „der beſte Beweis iſt der, daß ſie mir leuchtet und mich er— 
wärmt.“ „Nun, gerade ſo iſt es mit der Bibel,“ rief die Frau 
freudig aus, „der beſte Beweis, daß dieſes Buch das Wort Gottes 
iſt, iſt der, daß es leuchtet und erwärmt.“ 

Ein gutes Wort findet einen guten Ort. 

Amalie Sieveking, dieſes leuchtende Vorbild in Werken chriſt⸗ 
licher Barmherzigkeit, kam einſt an das Schmerzenslager eines 
Mannes, der durch eigene Schuld ſeine Geſundheit und ſein Leben 
verderbt hatte. Barſch fuhr er ſie an: „Ich will mir nicht hel— 
fen laſſen!“ Sie erwiderte freundlich: „Dann ſind Sie ja dop— 
pelt hilfsbedürftig.“ Dieſe gute Antwort machte einen ſolch 
tiefen Eindruck auf den Kranken, daß er von dieſer Stunde an 
anderen Sinnes ward. 


—— . ˙— 


Vom Bücher ch. 
In der Pilger-Buchhandlung, Reading, Pa., 
Das evangeliſche Kirchenjahr. 


iſt erſchienen: 
Mit Sinnbildern und 


Beiſpielen für die Feſtzeiten der Kirche, von Adolf Hellwegen. 
Preis, hübſch gebunden, 60 Cts; das Dutzend 84.20; das Hundert 
530. Die Pilger⸗Buchhandlung hat mit der Herausgabe dieſes 
210 Seiten umfaſſenden Buches ihrem reichhaltigen Verlag ein 


Wer 


DR Weihn. koll. 


b. M. 


5 5 59.5 2 
2; 
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ſchönes Werk einverleibt. Ein jolches Buch kann man nur mit 
Segen leſen. Die vielen auf die einzelnen Sonn- und Feſttage 
fallenden Geſchichten laſſen ſich leicht wiedererzählen. 

Im Selbſtverlag iſt ſoeben erſchienen: Unſere Jugend, 
von G. Berner, P. Preis, ſchön gebunden, 50 Cts. Dieſes Buch 
will ein „Ratgeber zur Gründung und Leitung chriſtlicher Ju⸗ 
gendvereine“ ſein. Der Inhalt desſelben ſollte von allen, welche 
ſich für das Wohl und Wehe der erwachſenen Jugend intereſſie— 
ren, ſorgfältig geprüft werden; und da es ſich hier zugleich um 
eine wichtige kirchliche Arbeit handelt, jo ſollte das ganz bejon- 
ders von den Paſtoren geſchehen. Der Verfaſſer tritt ganz ent⸗ 
ſchieden für die von dem Paſtor F. C. Clark aufgeſtellte Endea⸗ 
10 6 Idee ein und glaubt in derſelben das beſte Mittel gefunden 

zu jüben, durch welches die Jugend wirklich gerettet und damit 

bei der Kirche erhalten werde. Ein Werk, das ſo viel ver⸗ 
hei ſollte alle Beachtung finden. Man richte ſeine Beſtellung 
Rev. G. Berner, 148 Watson Str., Buffalo, N. Y. 

"in Verlag der Miſſionsbuchhandlung in Baſel iſt kürzlich ers chie⸗ 
nen: Altes und Neues aus China. Aus den Erin- 
nerungen eines chineſiſchen Miſſionars. Preis, geheftet, 20 Cts. 
Auf 48 Seiten bringt dieſes Schriftchen allerlei Leſens⸗ und 
Wiſſenswertes aus dem nicht Kin Reiche der Welt. Welcher Mij- 

t 


ſionsfreund ſollte ji sr en und darum auch für chine⸗ 
ſiſche Berichte intere ſteren 2 — 


Quittungen. 
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imbelmann für Georg | 


H Kallemeier 256, Chr. Schmidt 25c, John 


Herm. Berbaum 25e, für 


X. Jahrgang. 


Alſo hat Gott die Welt geliebet, daß 
er ſeinen eingebornen Sohn gab, auf 
daß alle, die an ihn glauben, nicht ver⸗ 


loren werden, ſondern das ewige Leben 


UN haben. Joh. 3, 16. 


Darum gehet hin und lehret alle 
Völker, und taufet ſie im Namen des 
Vaters und des Sohnes und des Heilie 
gen Geiſtes. Matth. 28, 19. 


—— 


. 
. 


Ein Lied der Miſflonsgemeinde. 


Hier ſtehen wir von nah und fern, 
In einem Geiſt, vor einem Herrn, 
Vereint zu Dank und Bitte. 

O Jeſu, ſel'ge Majeſtät, 
Gekreuzigt einſt und nun erhöht, 
Tritt ein in unſere Mitte! 

Nimm an, nimm an unſere Lieder, 
Dir wir wieder vor dich bringen, 
Deiner Liebe Thun zu ſingen. 

Was ein verborg'nes Senfkorn war, 
Das breiteſt du von Jahr zu Jahr 
Nun aus mit mächt'gen Zweigen. 

Zu Tauſenden erwächſt dein Bund 
Und öffnet Herz und Hand und Mund, 
Für Gottes Heil zu zeugen, f 
Deinen reinen Lebensſamen, 

Deinen Namen durch die Weiten 

Aller Länder auszubreiten. 


Dein iſt die Welt, dein ſind auch wir; 
Und alle Völker werden dir 
Einſt noch zu Füßen fallen. 
Du weckſt ſie aus der Todesruh 
Und führſt ſchon Erſtlinge herzu 
Zu Salems heil'gen Hallen. 
Sendeſt, ſpendeſt Licht und Segen 
Allerwegen deinen Freunden, 
Herrſcheſt unter deinen Feinden. 


Wie die christliche Gemeinde das Werk 


der Miſſton fördern kann 
| und joll, 


Der chriſtlichen Gemeinde iſt viel gegeben und 
Großes anvertraut worden: in ihr erſchallt die Predigt 
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die mancherlei Kräfte des Geiſtes. 


des ſeligmachenden Evangeliums, in ihr werden un— 
abläſſig die Gnadenmittel dargeboten, in ihr walten 
Mit einem Wort: 
Sie iſt im Beſitz aller Heilsgüter. Wer den Weg der 
Seligkeit ſucht, findet ihn in ihr. Steht ſie recht, ſo 
muß von ihr geſagt werden können, was einſt der 
Apoſtel von der Gemeinde in Corinth ſchrieb: Ich 
danke meinem Gott allezeit eurethalben, für die Gnade, 
die euch gegeben iſt in Chriſto Jeſu, daß ihr ſeid durch 


ihn in allen Stücken reich gemacht, an aller Lehre, und 


an aller Erkenntnis. Wie denn die Predigt von Chriſto 
in euch kräftig geworden iſt, alſo, daß ihr keinen Man— 
gel habt an irgend einer Gabe, und wartet nur auf die 
Offenbarung unſeres Herrn Jeſu Chriſti; welcher euch 
wird feſt behalten bis ans Ende, daß ihr unſträflich 
ſeid auf den Tag unſeres Herrn Jeſu Chriſti. Denn 
Gott iſt treu, durch welchen ihr berufen ſeid zur Ge— 
meinſchaft ſeines Sohnes, unſeres Herrn. | 

So ſoll eine chriſtliche Gemeinde ſtehen, wenn jte 
ihren hohen Namen verdienen will. Was für ein rei— 
ches Leben ſich auf dieſem von Gott gelegten Grunde 
entfaltet, das hat derſelbe Apoſtel einer andern Chriſten— 
gemeinde geſchrieben. Möchten ſeine Worte auf unſere 
Gemeinden einen tiefen Eindruck machen! 1 Theſſ. 1, 
2—9 leſen wir: Wir danken Gott allezeit für euch alle, 


und gedenken eurer in unſerm Gebet ohne Unterlaß.“ 


Und gedenken an euer Werk im Glauben und an eure 
Arbeit in der Liebe, und an eure Geduld in der Hoff— 
nung, welche iſt unſer Herr Jeſus, vor Gott und un— 
ſerm Vater. 
wir wiſſen, wie ihr auserwählet ſeid. Daß unſer 
Evangelium iſt bei euch geweſen, nicht allein im Wort, 
ſondern beides in der Kraft und in dem heiligen Geiſt, 
und in großer Gewißheit; wie ihr wiſſet, welcherlei wir 
geweſen ſind unter euch um euretwillen. Und ihr ſeid 
unſere Nachfolger geworden und des Herrn, und habt 


Denn, liebe Brüder, von Gott geliebet, 
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Freuden im heiligen Geiſt; alſo, daß ihr geworden 
ſeid ein Vorbild allen Gläubigen in Macedonien und 
Achaja. Denn von euch iſt aus erſchollen das Wort 
des Herrn, nicht allein in Macedonien und Achaja, 
ſondern an allen Orten iſt auch euer Glaube an Gott 
ausgebrochen, alſo, daß nicht not iſt, euch etwas zu 


ſagen. Denn ſie ſelbſt verkündigen von euch, was für 


einen Eingang wir zu euch gehabt haben, und wie ihr 
bekehret ſeid zu Gott von den Abgöttern, zu dienen 
dem lebendigen und wahren Gott. Wer kann ſolche 
Beſchreibung ohne tiefe innere Bewegung leſen? Es 
iſt klar und wahr: Solch eine Gemeinde iſt der auf 
einem Berge liegenden Stadt vergleichbar. 
ihr die Kräfte des neuen Lebens walten, ſo wird ſie 
auch zu einem Licht für andere. Genug, weht der Odem 
Gottes in einer Gemeinde, iſt ſie wirklich eine chriſt— 
liche, jo muß ſie ſich auch an dem Werk der Miſſion 
beteiligen. | | 
| Ein ſchönes Beiſpiel liefert hierzu die chriſtliche 
Gemeinde in Antiochien, Apoſt.-Geſch. 13, 1-3. Kaum 
erſt als Gemeinde zuſammengetreten, regt ſie auch 
ſchon kräftig ihre Schwingen, um ſich zur rechten Höhe 
einer chriſtlichen Gemeinde zu erheben. In einem 
feierlichen Gottesdienſt erklärt der heilige Geiſt durch 
irgend einen Propheten oder Lehrer, daß ſich die Ge— 
meinde der Ausbreitung des Reiches Gottes anzu— 
nehmen habe. Sondert mir aus, ſo hieß es, Barnabam 
und Saulum zu dem Werk, dazu ich ſie berufen habe. 
Die junge, mit Geiſt und Leben erfüllte Gemeinde, 
kam ſofort ihrer Miſſionspflicht nach. Es heißt von 
ihr: Da faſteten ſie, und beteten, und legten die Hände 
auf ſie, und ließen ſie gehen. Wer kann die Tragweite 
ermeſſen, welche jene erſte von einer Gemeinde voll— 
zogene Ausſendung hatte?! Beide Miſſionare haben 
Großes für das Kommen des Reiches Gottes gethan. 
Der eine, nämlich Paulus, iſt geradezu zu einem 
Miſſionar der Welt geworden. Welch eine Lebenskraft 
kann doch von einer einzigen Gemeinde ausgehen! 
Solch ein Beiſpiel wird zu einem leuchtenden Vor— 
bild. Wir reden hier zu vielen chriſtlichen Gemeinden. 
Ihnen allen rufen wir zu: Thut, wie die Gemeinde in 
Antiochien gethan hat! Sendet auch ihr immer neue 
Boten auf das große und weite Miſſionsfeld. Sendet 
ſie zunächſt zu den eigenen Glaubensgenoſſen, welche 
in Gefahr ſtehen vom rechten Weg abzukommen. Laßt 
ſie ziehen nach Nord, Süd, Oſt und Weſt unſeres gro— 
ßen Landes, damit niemand Mangel leide. Schickt ſie 
beſonders in die großen Städte, denn dort giebt es für 
ſie ſehr viel zu thun. Was an den Centralpunkten des 
Lebens, des Schaffens und des Verkehrs gethan wird, 
das kommt dem ganzen Lande zu gut. Gedenket aber 
auch der fernen Heiden. Wie ſind ſie doch ſo arm! 
Ihnen fehlt alles, was zum wahren Leben gehört. 
Für ſie giebt es auch keinen Weg zur Seligkeit und 
Herrlichkeit. Ohne das Licht des Wortes Gottes wan— 
deln ſie in der Finſternis der Sünde und des Todes. 


Wie in 


Darum ſendet auch zu ihnen Boten des Friedens. 
Nur dadurch, daß ihnen das Evangelium von Chriſto 
gebracht wird, kann ihnen geholfen werden. 

Fragt nun eine Gemeinde: Wie kann ich meiner 
hohen Aufgabe nachkommen und wodurch kann ich die 
mir gewordene Miſſionspflicht erfüllen? ſo diene ihr 
das als kurze Antwort: Trachte mit allem Ernſt und 
Eifer danach, eine wahrhaft chriſtliche Gemeinde zu 
ſein, mache das Wort Gottes, als den Willen Gottes, 
zur Richtſchnur deines Glaubens und Lebens, halte 
darauf, daß alle deine Glieder die Wege des Herrn 
gehen, ganz beſonders aber wolleſt du dafür ſorgen, 
daß deine Jugend in der Zucht und Vermahnung zum 
Herrn erzogen werde, damit du aus ihr ſolche gewinnen 
mögeſt, welche du in den Mifſionsdienſt ſtellen kannſt. 
Und haſt du nun ſolche jungen Leute in deiner Mitte, 
welche ſich für dieſen wichtigen Dienſt eignen, ſo ſprich 
zu deiner Kirche, die das Werk der innern und äußern 
Miſſion leitet, nimm ſie und ſende ſie in den Weinberg 
Gottes. Kann eine Gemeinde ſo ſprechen, ſo hat ſie 
das ſchwerſte, aber auch zugleich das beſte im Werk 
der Miſſion gethan. Leichter iſt es für ſie, auch die 
Gaben darzureichen, durch welche die von ihr Ausge— 
ſandten erhalten werden können. 

Mit etlichen Bemerkungen über den Stand unſe— 
rer Heidenmiſſion wollen wir dieſen Artikel ſchließen. 
Als unſere Synode vor etwa 10 Jahren die Arbeit in 
Indien übernahm, da meinten manche, es würden ihr 
zur Durchführung derſelben die nötigen Mittel fehlen. 
Dieſe Anſicht hat ſich aber als irrig erwieſen, im Ge— 
genteil, wir haben ſtets mehr gehabt, als wir brauch— 
ten. Es ift darum rühmend anzuerkennen, daß unſere 
Gemeinden ſo fleißig ihre Gaben beigeſteuert haben. 
Um ſo weniger kann uns unſer Miſſionswerk ſelbſt 
befriedigen. Unſere Synode iſt nach und nach zu 
einem großen Kirchenkörper herangewachſen; von mehr 
denn 700 Paſtoren werden jetzt über 900 Gemeinden 
bedient; auch ſonſt iſt alles in gutem Fortſchritt be— 
griffen. Nur mit unſerer Heidenmiſſion geht es nicht 
friſch voran. Ihre Entwicklung entſpricht nicht der 
Entwicklung der Kirche. Wenn alle von uns berufenen 
Arbeiter in Thätigkeit find, jo haben wir doch nur 7Miſ— 
ſionare mit 3 Stationen. Da muß man auch ausrufen: 
Was iſt das unter ſo viele! Oder auch: Was iſt das 
für ein kleines Werk für eine ſolch große Kirche! In 
der That, die Arbeit iſt noch immer ſo klein, daß ſie 
kaum erſt ein Anfang genannt werden kann. Fragt 
nun jemand: Warum geht es in unſerem Miſſionswerk 
nicht beſſer voran? ſo iſt zu antworten: An Mitteln 
fehlt es uns nicht; ſie ſind ſogar in reichem Maße vor— 
handen. Wahrſcheinlich würden die Gaben noch reich— 
licher fließen, wenn ſolches notwendig wäre. Nein, 
die Urſache des langſamen Fortſchritts iſt wo anders 
zu ſuchen. Wir finden ſie hauptſächlich darin, daß es 
an Kräften fehlt, die für den Dienſt unter den Heiden 
in jeder Beziehung als geeignet erſcheinen. Als da— 
her die Verwaltungsbehörde vor kurzem notgedrungen 


Aus dem religiöſen Leben der 


mit gefaltenen Händen derſelben zuwenden. 
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etliche Ausſendungen N 17 0 iſt es ihr ſehr 
ſchwer gefallen, die betreffenden en zu finden. 


In dieſem Notſtand befinden wir uns noch immer. 
Derſelbe wird auch ſolange anhalten, bis in unſeren 


Gemeinden ein ſtärkerer Miſſionsgeiſt erwacht. Wenn 


das aber geſchehen iſt, dann werden genug kommen, 
die da ſprechen: Hier find wir, ſendet uns! Der Herr 
aber wolle dieſe neue Zeit bald kommen laſſen. — 


— — — —— 
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indi- 
ſchen Bauern. 
(Von Miſſionar A. Stoll.) 

Außerlich angeſehen, ſcheint der indiſche Bauer 
ſehr religiös zu ſein. An jedem Fluß, unter jedem 
grünen Baum, auf jedem hohen Hügel kann einer 
ſeiner Götter ſeine beſondere Wohnung aufſchlagen. 
Der Ort der Verehrung kommt oft auf eine einfache 
und billige Weiſe zur Auswahl. Überall, wo ein 


Baum ſteht, beſonders der heil. Feigenbaum, kann 


der Bauer einen Stein aufrichten, mit Ol begießen 
und mit roter Farbe anſtreichen, und der Götze ſamt 
Tempel ſind fertig und geweiht. Ebenſo verhält es 
ſich mit dem Darbringen der Opfer: alles, was man 
zu thun hat, iſt, daß man ab und zu eine Kokosnuß 
an dem Stein zerbricht, oder eine handvoll Waſſer 
über denſelben oder an den Baum gießt. 

Der größte aller Götter iſt die Sonne. Das iſt der 
eigentliche Narin, der wahre Gott. Wenn der Mann 
badet, jo jagt er jo viele Götternamen, als er ſchon 
gehört hat, und wirft Waſſer gegen die Sonne. Ganz 
beſonders feierlich iſt die Verehrung der Sonne am 
frühen Morgen. Da kann man viele ſehen, die ſich 
Aber 
auch hier giebt es manche, die ihre Gebetsübungen 
auf ſpätere Zeiten verſchieben. „Betet ihr auch?“ ſo 


fragte ich etwas ältlich ausſehende Männer, die von 


ferne hergekommen waren. „Wir ſind noch jung,“ 


ſagten ſie, „wenn unſere Haare grau geworden ſind, 
dann wollen wir auch den Namen Gottes brauchen. 


Jetzt thun es unſere Alten.“ „Was thun denn ſie?“ 
fragte ich weiter. „O, die gießen Waſſer auf einen 
Stein und ſagen etwas, was, das wiſſen wir nicht. 
Wir ſchauen nur dem Spiel zu; wenn wir einmal alt 
werden, dann wollen wir es auch lernen.“ 

Es ſind aber vor allem die Feſte, an denen man den 
religiöfen Sinn eines Volkes erkennen kann. Die Hin- 
dus nun kennen keine eigentliche Geſchichte, ſie haben 
nur große Namen, nach denen ſie ihre Zeitrechnung 


beſtimmen, und da ſie ſolcher Namen gar viele haben, 
ſo iſt auch die Zeitrechnung nicht bei allen gleich. 
kleinen Könige, welche früher das Land beherrſchten, 
hielten ihr Neujahr am Ende der Regenzeit, und da— 


Die 


bei wurde auch immer ein Feſt zu Ehren ihres großen 
Gottes Ram gefeiert. Zwar der Bauer kümmert ſich 
nicht viel um Ram, doch ſchaut er gern dem Theater— 
ſpiel des Ram zu, namentlich, wenn ſolches Spiel im 
Freien und während der Nacht vorgenommen wird. 


Veuticher Aliſstenstreund. 
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Er kümmert ſich Di um das Genn n der Zukunft, 
wozu ihm bei dieſem Feſte reichlich Gelegenheit ge— 
boten wird. | 
Dieſes Erfragen geht etwa jo vor ſich: Ein Mann 
von niederer Kaſte begiebt ſich in einen Tempel oder 
an einen andern finſteren Ort. Vor ihm wird geräu— 
chert, auch Opium oder Branntwein wird ihm darge— 
reicht, bis er ſich wie ein Raſender geberdet. Iſt die 
Göttin auf ihn gekommen, ſo ſtrömen nun die Leute 
herbei und fragen ihn um alles, was ſie gern der 
verhüllten Zukunft entnehmen möchten. Damit ver- 
binden ſich entſetzliche Gebräuche. So wird dem Manne 
eine dünne Eiſenſtange durch die Zunge geſtoßen, ſo— 
daß dieſelbe heraushängt. Mit der einen Hand hält 
er den ziemlich langen Eiſenſtab und tanzt vor den 
Leuten wie beſeſſen die Straßen auf und ab. Ich habe 


dieſem Treiben nur einmal zugeſchaut, ein zweites 


Mal möchte ich es nicht wieder thun. Damals war 
die ganze Stadtbevölkerung auf den Beinen und alles 
lief der breiten Straße zu, wo die Beſeſſenen vorbei— 
Die Feder ſträubt ſich faſt, ſolche Vorgänge 
wiederzugeben. Zuerſt kam eine Schar Muſikanten, 
die mit ihren Trompeten und Trommeln einen furcht— 
baren Lärm machten. Hinter ihnen kamen mehrere 
Beſeſſene. Einige derſelben hatten die Eiſenſtäbe 
durch die Zunge geſtochen und hielten die Stange 
von unten nach oben, die andern hatten dieſe quer 
durch die Wangen geſtoßen und auf jeder Seite hielt 
ein Mann das Ende der Stange. Und nun tanzte 
alles miteinander hinter der Muſik her; und ein ſolches 
Springen, Brüllen und Umſichwerfen ging dabei vor 
ſich, daß man glaubte am Abgrund der Hölle zu fein. 
Bald kam noch ein anderer Zug; die Muſik war lau— 
ter und ſchneller, die Raſenden tanzten toller, und ſo 
ging es weiter. 

Die Ausſagen der Beſeſſenen brachten natürlich 
allen Beteiligten eine gute Einnahme; und die Fra— 
genden hatten ja von der Göttin ſelbſt Antwort er— 
halten. Sie gehen nun getroſt ins neue Jahr hinein 
und ſchauen mit Zuverſicht auf eine gute Ernte. Wie 
ſchwarz iſt doch die Nacht des indiſchen Heidentums, 
und welche Not bringt ſie über die, welche in ihr 
leben müſſen! 

Das wichtigſte Feſt iſt aber das ſogenannte Holi— 
feſt, das wohl mit dem Gott Kriſchna zuſammenhängt; 
wenigſtens werden zu jener Zeit — es iſt im Früh— 


ling — feine Schandthaten beſungen. Folgendes wird 


von ihm ausgeſagt: Er hatte ſechs Monate lang mit 
Hirtinnen im Walde getanzt. Dann verließ er ſie und 
ging in die Stadt. Dort traf er eine verkrüppelte 
Frau; er heilte ſie und lebte nachher mit ihr. Dar⸗ 
über wurden die Hirtinnen böſe und ſtießen allerlei 
Schmähungen gegen ihn aus. Bei dieſem Holifeſt. 

wird viel geſungen und zwar ſind es immer ſchlechte 
Lieder, die angeſtimmt werden. Dann werden in der 
Nacht Holzſtöße angezündet, und am folgenden Tage 
ſuchen ſie ſich ſo ſchlimm als möglich zu beſchimpfen 
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Zwei Bilder aus der Miſ⸗ 
| ſtonswelt. 


2. — — 


Da ſind! wieder zwei Bilder, welche der 


großen Miſſionswelt angehören. Beide 


ſtellen, wie leicht erſichtlich iſt, religiöſe 
Stätten dar. Aber wie groß iſt ihre Ver⸗ 
ſchiedenheit, beſonders in dem, was in 
ihnen denen geboten wird, welche fie be= 
ſuchen. Das erſte Gebäude iſt ein Göt— 
zentempel, in welchem der Gott Buddha 
verehrt wird. In ihm weht die kalte Luft 
der Troſtloſigkeit. Bekanntlich wird nach 
buddhiſtiſcher Lehre das Nichtſein dem 
Sein vorgezogen. Ins reine Nichts zu 
verſinken, ſoll daher das höchſte Ziel des 
Menſchen ſein. Buddha ſelbſt, der Grün— 
der des Buddhaismus, „verzweifelte am 
Leben und ſein Heilmittel war nicht ein 
beſſeres Land, ein künftiges Leben, frei 
von Leid, Wechſel und Tod, ſondern der 
große Verzicht auf perſönliche Fortdauer, 
auf ein bewußtes Daſein.“ 

Das andere Bild bringt eine chriſtliche 
Miſſionskirche zur Darſtellung. In ihr 
wird bleibender Troſt und Friede ver— 
kündigt; in ihr erſchallt das Evaugelium: 

Vater, ich will, daß wo ich bin, auch die 
bei mir ſeien, die du mir gegeben haſt, 
oder: In meines Vaters Hauſe ſind 
viele Wohnungen. Hier gründet ſich 
alſo alles auf eine bleibende, perſönliche 
Exiſtenz. i 

Die beiden Bilder erinnern ſomit an 
eine grundverſchiedene Welt- und Les 
bensanſchauung, der Buddhaismus iſt 


und mit Farbeſtoff oder Kot zu bewerfen. Einmal 
hatte ich vor einem Dorfe gerade in dieſer Jahreszeit 
mein Zelt und ſchaute dem wilden Treiben zu. Es lag 
mir nichts daran, daß ich die Geſänge und Schimpf— 
worte nicht verſtand, ich ſah aber, wie junge und 
ältere Leute alte Tuchlappen in eine Pfütze tauchten 
und mit dieſem Schmutz alle Vorübergehenden be⸗ 
ſpritzten. — 

Seine Religioſität zeigt aber der ruhige Hindu 
beſonders in ſeinem Hauſe. Ihm iſt u. a. beſonders 
eindringlich geſagt worden, daß er die Gemeinſchaft 
von Heiligen ſuchen müſſe. Dieſe Heiligen ſind ihre 
Prieſter, und dieſe zeigen ihre Heiligkeit darin, daß ſie 
vom Bettel leben. Ihr Haus und Gewerbe haben ſie 
verlaſſen, vielleicht auch Frau und Kind, und ſo reiſen 
ſie im Lande herum, um Anhänger zu gewinnen. Iſt 
jemand willig, der Ihrige zu werden, ſo wird ihm 
eine Schnur um den Hals gebunden und ein heiliger 

Name, Omasmaha, ich bin der Om, die Verbindung 


aller höchſten Götter, ins Ohr geſagt, den er aber nie— 
mand ſagen ſoll. Faſt jeder Bauer, wenn er etwas 
älter geworden iſt, gehört ſolch einem heiligen Guru 
an, dieſer iſt gewiſſermaßen ſein Gott, dem vertraut 
er das Heil ſeiner Seele an. Er hat für ſich⸗ keine 
Verantwortung mehr. Der Guru thut alles für ihn. 

Am ſchlimmſten iſt das nun bei den Satnamis, 
unter denen wir vorzugsweiſe arbeiten. Faſt alle die 
400,000 Satnamis, welche in Chattisgarh wohnen, 
gehören nur einem Guru an, der in jedem Dorf einen 
Unterguru einſetzt, welcher die Leute genau bewachen 
und ihre Opfergaben ihm regelmäßig zu entrichten 
hat. Mit Geld kann man aber alle möglichen Sünden 
bezahlen. Die Bande, in die dieſe Leute durch ihre 
Gurus geſchmiedet ſind, können kaum zerbrochen wer— 
den. Alles ſcheint unter ſich in gewiſſe Klaſſen ver— 
bunden zu ſein, und wo einer nur Miene macht, der 
chriſtlichen Religion ſich zuzuwenden, wird er gleich 
von ſeiner Klaſſe wie mit einem eiſernen Reifen um⸗ 
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die Verneinung des Lebens, das Chri— 
ſtentum die Bejahung desſelben. Man 
ſollte meinen, es könnte den Anhängern 
des Buddha, die nach vielen, vielen 
Millionen zählen, nicht ſchwer fallen, 
der falſchen Lebensanſchauung den Ab— 
ſchied zu geben. Dem iſt aber nicht ſo; 
die Wahrheit hat auch hier mit der Lüge 
ſtark zu ringen. Das Ende des Kampfes 
iſt aber ſchon jetzt abzuſehen: das Evan— 
gelium wird den Sieg auf ſeine Fahne 
ſchreiben. Immer mehr zittert das 
Heidentum vor der Macht des Chriſten 

tums. Helfen wir mit, daß die falſchen 
Götzen aller Orten geſtürtzt werden. 
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Die Taufe eines Brahminen- 
Heiligen. 

Am 1. Auguſt letzten Jahres wurde in einer 
indischen Dorfkirche ein Mann getauft, der ein 
gar ſeltſames und bewegtes Leben hinter ſich 
hatte. Er hatte ein brennendes Verlangen nach 
Vergebung der Sünden und nach Heiligkeit ge— 
habt und hatte, um dieſes Verlangen zu ſtillen, 
alles verſucht. Er war ein Heiliger und Einſied— 
ler geworden, er hatte als ſolcher alle heiligen 
Orte des ganzen weiten Landes beſucht, unter— 
wegs von den Fürſten und Großen geehrt, von 
dem Volke angebetet, aber ohne Friede im Her— 
zen. Aber er ſuchte und forſchte weiter, bis daß 
er zuletzt zu dem Evangelium, von dem er ſchon 
früher einmal etwas gehört hatte, zurückkehrte 
und nun in demſelben das fand, was er in dem 
ganzen Heidentum und in aller ſeiner Werk— 
gerechtigkeit vergeblich geſucht hatte. Jetzt legte 
er mit Freuden ſeinen Bettelſack und die andern 
Zeichen eines brahminiſchen Heiligen ab und be— 
kannte laut, daß bei keinem andern als nur bei 
Jeſu Ruhe und Vergebung der Sünden zu 
finden ſei. f N ; 


m Fr eee 


ſchloſſen und feſtgehalten. Er darf nicht wieder zur 


Predigt gehen, kein chriſtliches Buch leſen, wenn er 
überhaupt leſen kann. Er wird aufs ſtärkſte bedroht 
und ſeine Frau muß ihn verlaſſen, ſeine Kinder, wer— 
den ihm entriſſen. Er wird von allen gemieden noch 
mehr als ein Ausſätziger ete. 

Der Raum erlaubt es nicht, noch ausführlicher 
über das religiöſe Leben der indiſchen Bauern zu 
ſchreiben; doch zeigt das Geſagte zur Genüge, daß 
denſelben Hilfe werden muß. Könnte doch der großen 
Not bald abgeholfen werden! — 
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N Correſpondenz aus Cleveland, G. 


Der 5. Februar war angebrochen. Die Wege wa— 
ren von Eis ſehr glatt und ſchlüpfrig geworden und 
wohl würde es an dieſem Tag bei uns keinen beſonders 


guten Kirchenbeſuch gegeben haben, wenn nicht ſchon 


Sonntags zuvor bekannt gemacht worden wäre, daß 
an genanntem Tage Herr Miſſiouar J. Lohr, der gegen— 
wärtig ſeiner Geſundheit halber in Amerika verweilt, 


über unſere Miſſion in Indien reden würde. Aber 
kaum war der letzte Glockenſchlag verklungen, jo war 
auch die Kirche faſt bis zum letzten Platz beſetzt. Nach— 
dem Herr Miſſionar Lohr zuerſt die Grüße, welche ihm 
die Chriſtengemeinde zu Bisrampur an die Miſſions— 
freunde unſerer Synode aufgetragen, ausgerichtet 
hatte, erzählte er, wie vor 25 Jahren an ſeinen jetzt noch 
im Dienſt unſerer Synode in Indien ſtehenden Vater, 
der ſchon vorher neun Jahre lang als Miſſionar in In⸗ 
dien geſtanden, zum zweitenmal der Ruf erging, das 
Werk der Miſſion in jenem Lande aufzunehmen. Daß 
nun dieſes aber keine ſo leichte Sache war, zeigte er 
an einer Begebenheit, welche ſeine nun ſelig entſchla⸗ 
fene Mutter den Kindern gar manchesmal mitgeteilt 
und die ſich in ihrem erſten Miſſionsleben in Indien 
zugetragen habe. Als nämlich eines Tages der Vater 
die Station verlaſſen und die Mutter allein zu Hauſe 
war, erſchien eine ganze Schar Bewaffneter und ver— 
langten den Miſſionar zu ſehen, und daß ſie ſein Blut 
haben müßten. Als ſie nach der Urſache ſolcher Feind⸗ 
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ſeligkeit fragte, Wide ihr die Antwort, daß er durch 
die Aufnahme von zwei Waiſenknaben den Zorn der 


Götter herausgefordert hätte und daß ſich dieſelben nicht 


mehr beſchwichtigen ließen, es ſei denn, daß ihnen das 
Blut des Miſſionars geopfert würde. Während ſie noch 
miteinander redeten, kehrte der Miſſionar zurück. Als 
dieſer nun vernommen, daß ſie ſein Blut wollten, um 
die erzürnten Götter zu verſöhnen, ſprach er: Wohlan, 
wenn es denn kein anderes Mittel mehr giebt, ſo nehmt 
es hin; aber fürchtet euch vor dem Zorn des wahren 
und lebendigen Gottes, der dieſe euere That gewiß nicht 
ungerächt laſſen wird. Schon drangen die Leute auf 
ihn ein, da trat ein alter Brahmine hervor und ſagte, 
daß es am Ende doch beſſer ſein dürfte, von dem Miſ— 
ſionar abzulaſſen und Büffelblut zu opfern, damit der 
Gott der Weißen ſich nicht an ihnen rächen möchte. So 
wurden denn auch 20 Büffel geſchlachtet und das Blut 
derſelben den Göttern geopfert, der Miſſionar aber war 
gerettet. 

Daß es unter ſolchen Umſtänden nicht beſonders ein— 
ladend war, zum zweitenmal hinauszuziehen, läßt ſich 
leicht denken. Allein, da derſelbe darin den Ruf des 
Herrn erkannte und ihm die Not der armen Heiden tief 
zu Herzen ging, ſo konnte er doch nicht widerſtehen, er 
zog ſogar noch tief ins Innere von Indien, nahezu 800 
Meilen von der Küſte entfernt. 
Wirkſamkeit unter der niedrigſten Kaſte, den Satnamis, 

unter denen er noch wirkt. Da aber die Erwachſenen 
ſich anfangs ferne hielten, ſo mußte er ſich mit ſolchen 
Kindern begnügen, die entweder als Waiſen verſtoßen, 
oder aber mit häßlichen Hautkrankheiten behaftet waren. 
Und als er nun mit denſelben Leſe- und Schreibunter— 
richt begonnen, wurde von den Heiden das Gerücht ver— 
breitet, daß ſobald dieſelben leſen und ſchreiben könnten, 
ſie nach England geſchickt und dort geſchlachtet, dem 
Miſſionar aber für jeden Kopf 500 Rupies, alſo etwa 
166 Dollars, ausbezahlt würden. 

Daß unter ſolchen Verhältniſſen Miſſionar Lohr 
einen ſchweren Stand hatte, iſt nicht zu bezweifeln. 
Doch wo der Herr ſein Werk begonnen, da öffnet er 
ſeinen Boten auch die Thür. So mußte die leibliche 
Not der Heiden dazu dienen, um den durch Sünde 
verſchloſſenen Herzen nahe zu kommen. Denn als 
einſt eine große Teurung ausgebrochen war und 
ſo viele ihren Hunger nicht mehr zu ſtillen vermochten, 
kamen ſie ſcharenweiſe zu dem Miſſionar, um ſich von 
demſelben ſpeiſen zu laſſen. Und wenn nach ihrem 
Dafürhalten die Blutgöttin Kali erzürnt war und 
Tauſende von Menſchen durch die Cholera dahinraffte 
und dieſelben von dem Miſſionar weggeräumt und 
begraben wurden (denn die Heiden ließen ſie einfach 
liegen), da merkten ſie doch, daß derſelbe nicht im 
eigenen Intereſſe zu ihnen gekommen, ſondern auf— 
richtige Liebe ihn dazu getrieben habe. So iſt es ihm 
durch Gottes Gnade auch mit der Zeit gelungen, eine 
Seele um die andere aus Finſternis und Todesſchat— 
ten herauszureißen, um ſie dem Lichte entgegenzu— 


Dort begann er feine 
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führen, das uns in Jeſu Christo aufgegangen ift ; alfo, 
daß nun die Zahl der aus den Heiden gewonnenen 
Chriſten 1000 Seelen bereits überſchritten hat. Und 
daß es unter denſelben ſolche giebt, die manchen unter 
uns im Chriſtenlande zu beſchämen vermögen, das 
zeigte der liebe Bruder an dem Beiſpiel eines reichen 
Heiden, der in ſeinen alten Tagen noch Chriſt gewor— 
den war. Derſelbe hatte auch von dem Evangelium 
gehört und war nun auf die Miſſionsſtation Bisram⸗ 
pur gekommen, um dasſelbe näher kennen zu lernen. 
Nach manchem Suchen und Forſchen war er zur Er— 
kenntnis, gelangt und ſeiner Bitte gemäß empfing er 
auch die hl. Taufe. Sobald dies geſchehen war, kehrte 
er wieder zu ſeiner Familie zurück, von welcher er aber 
mit Drohen und Schelten empfangen wurde. Da 
dieſelbe nun nicht mehr mit ihm leben wollte und ihrer 
Kaſte gemäß auch nicht mehr mit ihm zuſammenleben 
durfte, ſo trennte ſie ſich von ihm. Sein Vieh wurde 
ihm vergiftet, ſeine Ernte verbrannt und ſeine übrige 
Habe geraubt, alſo, daß der vorher ſo reiche Mann ſich 
gezwungen ſah, die niedrigſten Knechtsdienſte zu ver— 
richten, nur um ſein Leben zu friſten. Wenn er dann 
von Zeit zu Zeit zu den Miſſionaren kam, um dieſen 
ſein Herz auszuſchütten und dieſelben ihm ſagten, daß 
er doch bei ihnen auf der Station bleiben möchte, ſo 
antwortete er: O, nein, das will ich nicht, denn wenn 
mein Heiland ſo viel für mich gelitten hat, ſo werde ich 
doch auch das wenige ihm zu lieb leiden können. Mit 
dieſen Worten nahm er Abſchied und ging aufs neue 
ſeiner Arbeit nach. 

Auch über das Leben des weiblichen Geſchlechtes 
machte der liebe Redner ſehr intereſſante Mitteilungen. 
Daß das weibliche Geſchlecht in Indien ein ſehr 
trauriges Daſein friſtet und von dem Manne oft in 
roheſter Weile mißhandelt wird, hatten wir ſchon öfters 
gehört; aber daß eine Frau, nachdem ſie von dem 
Mann aufs ſchändlichſte behandelt worden war, zu 
ihren Nachbarn und Freunden läuft, um das als eine 
Wohlthat darzuſtellen und ihren Mann obendrein 
zu loben, das war uns völlig neu. 

Die Vorträge von Herrn Miſſionar Lohr waren 

äußerſt intereſſant und lehrreich, beſonders auch 
abends, wo er uns per laterna magica Bilder aus 
dem indiſchen Miſſionsleben vor Augen führte. Unſere 
geräumige Kirche war abends übervoll, zumal auch 
die übrigen Amtsbrüder hieſiger Stadt mit ihren Ge— 
meinden dazu eingeladen waren. 
So feierten wir denn einen ſchönen und ſegens— 
reichen Tag miteinander, an welchem uns ein tiefer 
Einblick in unſere Heiden-Miſſion vergönnt, und an 
welchem gewiß auch bei manchem ein neuer Miſſions— 
eifer erweckt wurde. Th. Leonhardt, P. 


— — 


Es giebt im Grunde nur eine Wohlthat, das 


iſt die Wohlthat Chriſti. Dieſe den Völkern bringen, 


heißt Miſſion treiben. 


Amerika. Im Tabea-Stift — einer Waiſen- und Diako— 
niſſenanſtalt in Lincoln, Nebr., — befanden ſich nach dem letzten 
Jahresbericht 10 Schweſtern und 70 Waiſenkinder. In dem zu 
dieſem Stift gehörenden Hoſpital wurden während des Jahres 45 
Kranke verpflegt. Die Jahreseinnahme betrug 88,370.77 und die 
Ausgabe 88,350.66, blieb in Kaſſe 820.11. Das Tabea-Stift wird 
von Herrn Paſtor H. Heiner geleitet. „Grüß Gott“ iſt das vier— 
teljährlich erſcheinende Organ dieſer Anſtalt; ein Exemplar 15 
Cents per Jahr. i 

Über die Miſſion des luth. „General-Council“ in Indien be— 
richtet der „Miſſionsbote“ folgendes: Hauptſtationen 4, Neben— 
ſtationen und Dörfer 149, Miſſionare 4, Frauen 6, eingeborene 
Paſtoren 2, Lehrer und Evangeliſten 91, Getaufte 3388, Abend— 
mahlsgenoſſen 1208, Schulen 84, Schüler 1465. Auf einer Sta— 
tion ſoll eine neue Kirche gebaut werden, welche 1000 Perſonen 
faßt. Die letztjährige Einnahme betrug 814,474.09. 

Der „Heiden-Frauen-Freund“ der Methodiſtenkirche meldet 
einen ſchmerzlichen Verluſt, indem er ſchreibt: „In ſeinem un— 
erforſchlichen Rat hat es dem Herrn gefallen, unſere teure Schwe— 
ſter, H. C. Warren, am 7. Januar im Alter von 49 Jahren zu ſich 
in die himmliſche Heimat zu rufen. Sie gehörte zu den Grün— 
derinnen unſerer Frauen-Miſſions-Geſellſchaft, war 23 Jahre 
lang erfolgreiche Herausgeberin des Heathen Woman's 
Friend’ und redigierte zwei Jahre lang den „Heiden-Frauen— 
Freund.“ Sie war eine große Freundin unſeres deutſchen Werkes 
und förderte dasſelbe, wo ſie konnte. Bei aller treuen Pflicht— 
erfüllung als Gattin und Mutter, war ſie außerordentlich thätig 
im Werke des Herrn.“ — Der Heathen Woman's Friend’ iſt 
eines der größten Miſſionsblätter und erſcheint in einer Auflage 
von ca. 20,000 Exemplaren; die Entſchlafene hat alſo durch die 
Herausgabe desſelben der Miſſion große Dienſte geleiſtet. 

Ein junger Zulu, welcher eine Zeitlang in Oberlin, O., ſtu— 
dierte, iſt in ſeine Heimat zurückgekehrt, um als unabhängiger 
Miſſionar unter ſeinen Volksgenoſſen zu wirken. 


Europa. — Dr. Paulus Caſſel iſt am 23. Dezember 
v. J. im 72. Lebensjahre in Friedenau bei Berlin heimgegangen. 
Nachdem er im Alter von 35 Jahren vom Judentum zum Chri— 
ſtentum übergetreten, hat er in guten und ſchweren Tagen die 
Fahne des chriſtlichen Glaubens hochgehalten. Er war ein tief— 
gegründeter Chriſt und ein überaus treuer Arbeiter in Wort und 
Schrift auf den verſchiedenſten Gebieten des Reiches Gottes. Be— 
ſonderen Eifer zeigte er im Werk der Judenmiſſion, und manche 
Seele aus Israel iſt durch ihn zum Frieden gekommen. Sein 
Andenken bleibe auch bei uns im Segen. 

Die kirchliche Miſſionsgeſellſchaft in England wurde im 
Jahre 1799 organiſiert. Ihr Werk liefert folgende Angaben: 
Einkommen a) daheim 81,346,885, b) draußen 860,000, ordi— 
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nierte Miſſionare 316, Laien 71, verheiratete Frauen 242, un⸗ 


verheiratete Frauen 107, ordinierte Eingeborene 297, andere 
eingeborene Helfer 4207-5240 Miſſionsarbeiter; Haupt- und 
Nebenſtationen 327, Kommunikanten 50,197, Zunahme im letzten 
Jahre 3000, Anhänger 200,665, Schulen 1793, Schüler 70,645. 
Die Arbeit der Barmer-Miſſionsgeſellſchaft 
ſteht unter dem ſichtlichen Segen des Herrn, wie daheim, ſo auch 
draußen auf den verſchiedenen Miſſionsfeldern. Während im 
letzten Jahre ein Defizit von 40,000 Mark in kurzer Zeit gedeckt 
wurde, nahm die Jahreseinnahme noch um 30,000 Mark zu, was 
ſehr erfreulich iſt. Dieſe Mehreinnahme war aber auch nötig, 
um das Werk unter den Heiden, namentlich auf Sumatra, weiter 
auszudehnen. Auf dem letztgenannten Felde ſind in jüngſter 
Zeit große Scharen übergetreten, andere befinden ſich im Tauf— 
unterricht, um bald denſelben Schritt zu thun. | 


Asien. — Ein baſeler Miſſionar ſchließt ſeine jüngſt er: 
ſchienene Schrift: „Altes und Neues aus China,“ mit folgenden 


reiſen in die Hinterlande der Goldküſte. 


weiß zur Ernte. Wir brauchen eine große Anzahl von Miſſiona— 
ren, Geiſtlichen und Laien, die das Evangelium landauf und 
landab predigen, Kirchen gründen, eingeborene Prediger und 
Katechiſten heranbilden, ohne deren Hilfe das Werk nicht ge— 
deihen kann; die eine chriſtliche Litteratur ſchaffen, umherreiſen 
und Bücher verteilen, chriſtliche Bildung fördern und durch die 
ärztliche Miſſion den Chineſen zeigen, daß das Chriſtentum auch 
äußere Wohlthaten bringt. Wenn jetzt die Gelegenheit verſäumt 
wird, ſo hat die evangeliſche Kirche vielleicht ſpäter wieder lange 
Zeit gegen Feindſchaft und Stumpfheit zu kämpſen. Darum 
möge dieſelbe jetzt die Gelegenheit ergreifen und alle Kräfte an— 
ſtrengen, damit wir nicht mehr vorwärts ſchleichen, ſondern lau— 
fen und rennen, bis wir den Gipfel erreicht haben und die Reiche 
der Welt des Herrn und ſeines Chriſtus geworden ſind.“ Nicht 
vorwärts ſchleichen, ſondern eifrig laufen, laufen in des Herrn 
Kraft, das ſollte übrigens überall die Miſſionsparole ſein. 

Der Buddhismus, von welchem auch im illuſtrierten Teil 
unſeres Blattes die Rede iſt, zerfällt in viele Haupt- und Neben— 
jeften. In Japan allein giebt es deren je 7 und 22. Der 
reformierte Buddhismus zeigt nach den neueſten litterari— 
ſchen Erſcheinungen eine entſchieden miſſionariſche Tendenz, wo— 
durch auch die abendländiſchen Völker für ſeine Lehren und Lebens— 
anſchauungen gewonnen werden ſollen. Schon ſchreibt man vom 
buddhiſtiſchen Standpunkte: Der „Abend“ iſt darauf aus, von der 
höheren Wahrheit des Buddhismus, die derſelbe darbietet, zu 
lernen. Für die materialiſtiſche Civiliſation des Weſtens bietet 
ihm der Oſten eine vollkommene Religion ete.— Wir haben uns 
des bereits ausgebrochenen Geiſteskampfes nur zu freuen; in 
demſelben wird es ſich bald zeigen, auf welcher Seite die voll— 
kommene Religion iſt. 

Unter den 17 Millionen Telugus in Indien ſind 14 ver— 
ſchiedene Miſſionsgeſellſchaften thätig. Den nahezu 100 Miſſio⸗ 
naren ſtehen noch 750 eingeborene Gehilfen zur Seite. Die Zahl 
der Kommunikanten iſt auf 53,000 geſtiegen, von welchen 40,000 
zu den Baptiſten gehören. 


Afrika. Der Sklavenhandel in Afrika ſcheint noch 
immer in voller Blüte zu ſtehen. So berichtet man von einer 
ungeheuren Sklavenkarawane, in welcher ſich für den Transport 
nicht weniger als 10,000 Kamele befanden. Unterwegs teilte ſich 
dieſe Karawane und marſchierte in drei Kolonnen weiter. Die 
eine Kolonne, welche ihren Weg nach Morokko einſchlug, führte 
allein 4000 Sklaven für die dortigen Märkte mit ſich. Wie lange 
wird es dauern, bis dieſem ſchändlichen Gewerbe ein Ziel geſetzt 
wird?! Alle Kräfte der Politik, Sittlichkeit und Religion ſollten 
ſich vereinigen, um dieſem Greuel ein Ende zu machen. 

Im Oktober v. J. ſtarb nach kurzem Leiden auf der baſeler 
Miſſionsſtation Akropong in Weſtafrika der eingeborene Miſſio— 
nar David Aſante. Derſelbe hat der Miſſion gegen 40 Jahre 
lang treue Dienſte geleiſtet, ſo durch die beſchwerlichen Predigt— 
Durch ſein Zeugnis 
ſind viele ſeiner ſchwarzen Brüder zu Chriſto geführt worden; 
und den europäiſchen Miſſionaren ſtand er in der Arbeit als ein 
Bruder und Mitkämpfer treulich zur Seite. Im Jahre 1888 trat 
er als Paſtor an ſeine Heimat-Gemeinde in Akropong und hatte 
hier die große Freude, ſeine greiſe Mutter, welche bis dahin noch 
eine Heidin geweſen war, vor ihrem Tode taufen zu dürfen. 

— 2 —ů— — 
Aus einer Miſſionspredigt. 

Auf einer ſeiner Reiſen durch das Baſutoland in Südafrika 
kam der Miſſionar Arbouſſet abends in einem Dorfe der dortigen 
Eingeborenen an. Sogleich war er bereit, denſelben das Wort 
Gottes zu verkündigen. Doch wie dies anfangen bei den ſo tief— 
ſtehenden Schwarzen? Mit den Dorfbewohnern kommt dem 
Fremden auch ein Hund bellend entgegen. „Hat dies Tier einen 
Herrn?“ fragte der Miſſionar. „Natürlich,“ erwiederten die 
Baſſutos, „wie alles in der Welt, ſo hat auch dieſer Hund einen 
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Herrn.“ „Die Sonne, die dort ſo glühend hinter den Bergen 
verſchwindet, hat alſo auch ihren Herrn.“ Die Leute wiſſen nicht, 
wo der weiße Mann hinaus will und ſchweigen. „Ihr habt doch 
ſoeben behauptet, alles in der Welt habe ſeinen Herrn: wo iſt 
nun der Herr der Sonne?“ „Doch wir ſelbſt,“ entgegneten end— 
lich die Neger, „denn uns leuchtet und erwärmt ſie.“ 5 

Nun hatte der Miſſionar erreicht, was er wollte. „Ihr 
irrt,“ ruft er ſeinen Zuhörern zu. „Gewiß iſt einer von euch der 
Herr dieſes Hundes, denn wenn er ihn ruft, ſo kommt er. Wer 
aber von euch kann der Sonne befehlen, auf weſſen Geheiß geht 
ſie auf und unter. Muß der nicht viel mächtiger und ſtärker als 
alle Menſchen ſein, welcher der Sonne ihren Lauf beſtimmt? 
Und wißt ihr, wer dieſer gewaltige Herrſcher iſt? Niemand als 
der eine Gott allein, deſſen Schöpfermacht, Güte und väterliche 
Fürſorge zu verkündigen ich zu euch gekommen bin.“ Auf dieſe 
Weiſe hat der Miſſionar beides, ſowohl der Anknüpfungspunkt 
für ſeine Predigt als auch die Aufmerkſamkeit ſeiner Zuhörer 
gefunden. 5 

er rer 
Vom Büchertiſch. 

Im Verlag der Baſeler Miſſionsbuchhandlung ſind erſchie— 
nen: Kamerun, Land, Leute und Miſſion, von Ch. Römer, 
20 Pf.; und Vier Jahre gefangen in Aſante, von 
P. Steiner, 30 Pf. Beide Büchlein, anziehend geſchrieben und 
mit hübſchen Illuſtrationen begleitet, ſind den Miſſionsfreunden 
aufs beſte zu empfehlen. 

In der Pilger-Buchhandlung, Reading, Pa., ſind kürzlich 
zwei Feſtgeſänge für Oſtern erſchienen: Jeſus lebt! von S. 
P. T. Kirſch, und Ehre dem Auferſtandenen! von Ernſt 
J. Erbe. Preis 25 Cts.; das Dutzend 81.75. An guten Geſän— 
gen für gemiſchten Chor iſt noch kein Überfluß. Darum heißen 
wir auch die ſoeben genannten willkommen. Chordirigenten 
werden aber gut thun, wenn ſie ſich vor Anſchaffung derſelben 
ein Probeheft kommen laſſen. 2 


Quittungen. 


Einbezahlt beim Synodal-Schatzmeiſter, P. Wobus, St. Charles, Mo., wo 
nicht anders bemerkt. 


Heiden⸗Miſſion. Durch P. C. Kurz v. Frau Lindner $1; dch. P. J. M. 
Torbitzky, Dittmers Store $9; dch. P. C. Burghardt a. d. Miſſ. Büchſe d. 
Pfarrfrau 32.50: dch. P. J. Hetzel v. S. S. Imlsg., Petoskey 81.25; von Carl 
Dralle 81.60; dch. P. H. Rixmann, Casco 85.05, v. Frau H. Berghorn §5: dch. 
P. F. Grabau v. Zionsg., Des Peres 512.50, von Adam Zimbelmann $3; dch. 
P. K. J. Zimmermann, Louisville, a. d. Verein u. Opfern 927, a. d. Klein⸗ 

kinderklaſſe der S. S. 35; dch. P. C. Schnake, Femme Oſage, Koll. $11; dch. 
P. W' Brucker, Seranton, Kinderkoll. $22; dch. P. C. Neſtel, St. Joſeph, v. ſ. 
Gem. 812.55; dch. P. K. Bizer, im Klgbtl. für d. Waiſenkd. in Indien $1; dch. 
P. G. M. Eyrich v. E. Thelemann §4, v. Frau Griep ſen. $, v. Alb. Griep 
51, v. N. N., Gelübde §5; dh. Mrs. P. A. Alpermann von Henrietta Jakobs 
136, Carry Schrägly 32c, Bertha Kraft 386, Johanna Alpermann 71c, Cora 
Heller 236, Carry Wenk 306, Thereſia Heinſch 156, G. Alpermann26c = 2.48; 
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er feinen eingebornen Sohn gab, auf 
daß alle, die an ihn glauben, nicht ver⸗ 
loren werden, ſondern das ewige Leben. 
haben. Joh. 3, 16. 
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Darum gehet hin und lehret alle 

Völker, und taufet ſie im Namen des 

Vaters und des Sohnes und des Heili⸗ 
gen Geiſtes. Matth. 28, 19. 
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X. Jahrgang. 


St. Louis, Mo., April, 1893. 


Nummer 4. 


O ſter n. 


8 Hallelujah! Heil und Preis, Ehre und Kraft ſei 
Gott, unſerm Herrn! Das Reich der Welt iſt nun des 
Herrn und ſeines Chriſt, und er regiert von nun an 


auf ewig: alſo brauſt nach des gottbegnadeten Sehers 


Geſicht und wie mit des heiligen Sängers Tönen in 
mächtigen Akkorden und gewaltigen Wogen der Strom 
der Anbetung von dem heiligen Grabe durch den Dom 
der erlöſten Menſchheit bis hinauf zu den ſeligen Hallen 
der Engelchöre. Ä | 

Ein ewig lichter Tag iſt der Chriſtenheit am Oſter— 
morgen angebrochen, und Chriſtus iſt aus ſeiner Gra— 
beskammer hervorgegangen als der Bräutigam der 
erlöſten Menſchheit; in ihm iſt die vollkräftige Geiſtes— 
ſonne der neuen Schöpfung aufgegangen, die allen 
Erdennebel verſcheucht, alle Erdenwolken überwindet, 
alles Erdendunkel für uns verklärt. Nur, daß wir 
uns zu ſolcher Lebensſonne erheben, durch ihre Strah— 
len uns von der Erde himmelwärts ziehen laſſen. 

Abend iſt Golgatha, und ein Morgen iſt Oſtern; 
mit dem Pupurgewand der Auferſtehung deckt er 
allen Abend und alle Gräber. Es ſtand ein Baum 
bis in die Höhe von Epheu umſchlungen. Alle be— 
wunderten ihn und ſaßen in ſeinem Schatten. Da 
kam ein Sturm und riß ihn nieder. Siehe, wie ein— 
ſam wurde es um ihn. Nur die ſcharfe Säge kam, um 
ihn zu ſpalten. Er ſeufzte tief. Da ſprach der Epheu!: 
Ja, alle haben dich verlaſſen, aber ich bleibe bei dir. 
Im Leben umſchlang ich dich; ich bleibe bei dir bis in 
den Tod. Jeſu Liebe iſt der Epheu des Menſchen— 
herzens. Alles Blühen verweht, alle Platane ver— 
geht. Bis zum Tod und über den Tod bleibt bei uns 
das A und O, der Reine und Ungemeine, der Tröſter 
und Erretter: Jeſus Ehriſtus, geſtern und heut' und 
derſelbe in Ewigkeit. — 5 


Wie einſt der Auferſtandene vom Ufer des gali⸗ 
läiſchen Sees aus den Fiſchzug ſeiner Jünger geleitet, 
ſo lenkt derſelbe himmliſche Menſchenfiſcher mit hei⸗ 
liger Weisheit und Liebe auch den großen Fiſchzug 
des Reiches Gottes, der durch die Jahrhunderte und 
Tauſende, durch alle Länder und Weltteile in der Rich— 
tung von Morgen nach Abend geht. Zählen doch ſeine 
Fiſchergehilfen, Prediger und Lehrer, Hausväter und 
Mütter nach Hunderttauſenden in der Chriſtenheit; 
wiſſen wir doch, daß auch draußen in der Heidenwelt 
Menſchenfiſcher dem Herrn ſein großes Miſſionsnetz 
ziehen helfen, bis einſt das letzte Fiſchlein aus dem 
letzten der Völker gefangen und die Fülle der Heiden— 
welt wird eingegangen ſein in das Fangnetz des Him— 
melreichs. 


Treue und Ausdauer in der Miſſtons⸗ 
arbeit. 

Treue und Ausdauer ſind in jedem Werk erforder— 
lich, wenn es den rechten Erfolg haben ſoll. Die 
Miſſionsarbeit ſteht ebenfalls unter dieſem Geſetz. 
Wird dieſelbe ſchläfrig und nachläſſig betrieben, wird 
ſie zwar angefangen, aber nicht fleißig fortgeſetzt und 
zu Ende geführt, ſo kann ſie unmöglich Erfolg haben. 
Einer treuen Arbeit aber ſchenkt der Herr ſeinen Segen. 
Davon wollen wir den werten Leſern im Nachſtehenden 
einen deutlichen Beweis geben. 

In „Altes und Neues aus China“ ſchreibt ein 
Miſſionar: „Es war vor 30 Jahren, an einem Früh⸗ 
lingstag in Mitte-China. Das große Marſchland von 
Sanpo, nördlich von Ningpo, von der Sonne beſchie— 
nen, liegt im Frühlingsglanz vor uns. Die ausge— 
breiteten Bohnenfelder blühen und duften, der Weizen 
iſt in die Ahren geſchoſſen und die grüne Saat der 
Reisfelder glänzt wie Smaragd. Der blühende Klee 
iſt eben in den halbüberſchwemmten Reisfeldern um⸗ 
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gepflügt worden, um als Dünger zu dienen, und 


überall ſieht man Arbeiter, die mit ihren ſchweren. 


Hacken die Erdſchollen zerkleinern. Plötzlich hört man 
einen lauten Ruf und die Hacken werden fortgeworfen, 
denn die Kunde, es ſei ein Fremder in dieſe abgelegene 
Gegend gekommen, geht von Mund zu Mund. Dieſe 
Leute ſahen wahrſcheinlich zum erſtenmal mit ihren 
Augen einen Fremdling. Ein ſolcher wird mit Furcht, 
Abneigung und Argwohn betrachtet, aber doch oft 
wirklich höflich begrüßt. Er kann freilich nicht ſicher 
auf einen höflichen Empfang rechnen. Einige Jahre 
früher ſcheiterte ein engliſches Schiff an der gefähr- 
lichen Küſte in der Nähe; die Frau des Kapitäns wurde 
nach Ningpo gebracht, wo man ſie in einem Käfig 
öffentlich zeigte. 

Die Leute ſcharen ſich um die Fremden. Sind es 
weiße Dämonen, fremde Teufel? Sind es Geſpenſter, 
oder haben ſie Fleiſch und Blut wie wir? Die euro— 
päiſchen Kleider und die bleichen Geſichter der Abend— 
länder erregen die Neugierde der Leute. Einige 
betaſten die Röcke und Regenſchirme. Andere fragen 
allerlei durcheinander, wieder andere ſperren in ſtum— 
mem Staunen Mund und Augen auf. Unter den Zu— 
ſchauern iſt ein Bauer, Namens Kjing⸗Ming. „Ich 
brauchte meine Augen,“ ſagte er, als er mir ſpäter 
die Szene beſchrieb. Daß er die Europäer, von denen 
er ſo oft gehört hatte, nun leibhaftig vor ſich ſah, das 
überwältigte ihn ſo, daß er ganz Auge war und für 
die Predigt nur taube Ohren hatte. 

Die Predigt iſt zu Ende, das Evangelium verkün— 
digt worden. Es werden noch Traktate verteilt, dann 
folgen Verbeugungen und höfliche Abſchiedsworte auf 
beiden Seiten, und die Miſſionare beſteigen ihr Boot, 
das ſie nach Ningpo bringen ſoll. Kjing-Ming geht 
wieder an die Arbeit. Er nimmt ſeine Hacke, und 
während er heftig auf die Schollen losſchlägt, um die 
verlorene Zeit wieder einzubringen, unterhält er ſich 
mit ſeinen Genoſſen. Mit der lauten Stimme, die den 
Sanpo-Leuten an der Küſte eigen iſt, macht er ſeinem 
Erſtaunen Luft. Was bedeutet der Beſuch? Sind das 
die Fremden, die das Opium nach China gebracht 
haben und die den Toten und Sterbenden die Augen 
ausreißen? Doch ſie ſchienen freundlich geſinnt zu ſein. 
Sie waren nicht übermütig; auch verlangten ſie kein 
Geld und hatten keine Waren zum Verkauf. Sie 
haben ſogar gute Bücher verſchenkt. Es ſind doch 
komiſche Käuze, die abendländiſchen Barbaren. 

Tag um Tag vergeht. Die Ernte iſt größtenteils 
vorbei, der Weizen eingebracht, der frühe Reis ge— 
ſchnitten. Der wohlriechende Olbaum erfüllt mit fei- 
nem Duft die Luft. Die Baumwolle, nächſt den Bohnen 
das wichtigſte Gewächs von Sanpo, iſt reif und die 
Felder ſind voll von fleißigen Arbeitern. Wieder 
heißt's: Die Fremden ſind da! Wieder läuft Kjing— 
Ming hin, um zu ſehen, was ihn im Frühjahr ſo be— 
zaubert hat. Diesmal aber braucht er nicht nur die 
Augen, ſondern auch die Ohren. Der Fremde ſpricht, 
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Deutſcher Mliſſ ionsfreund. 


ja wirklich, er ſpricht; nicht europäiſches Kauder— 
welſch, ſondern die eigene Sprache der Zuhörer. Das 
iſt unſerem Kjing-Ming ſo merkwürdig, daß er nichts 
anderes denken kann, daß er von dem Text der Bot— 
ſchaft, der Beweisführung, der Einladung, der War— 
nung gar nichts hört. Er weiß nur, daß der Fremde 
chineſiſch ſpricht und wundert ſich darüber. 

Die Predigt iſt aus, der Miſſionar beſteigt wieder 
ſein Boot und Kjing— Ming geht erſtaunt und um nichts 
klüger wieder an die Arbeit. Ein Glück für ihn und 
die Miſſionare, daß ſie ſich nicht mit zwei Beſuchen 
begnügten. In den ſchönen Tagen Anfang Dezember 
kamen ſie wieder. Wenn alles abgeerntet, aber die 
ſtrenge Kälte mit Schnee und Eis noch nicht eingetre— 
ten iſt, iſt das Reiſen bedeutend erleichtert. Man kann 
querfeldein gehen und manche Biegung der Straße 
abſchneiden. Kjing⸗Ming iſt wieder da. Diesmal 
hat er nicht nur Augen und Ohren offen, ſondern ſein 
Herz iſt durch den Geiſt Gottes für die Wahrheit em— 
pfänglich gemacht; er hört nicht nur die Sprache, ſon— 
dern er nimmt die Botſchaft des Heils an und glaubt 
an den Herrn Jeſum Chriſtum. — 

Viele Jahre ſpäter predigte ich ſelbſt i in derſelben 
Gegend und Kjing-Ming war mein Gehilfe. Wir er— 
lebten an dem Tag wenig Erfreuliches; in manchen 
Häuſern wurde uns die Thür vor der Naſe zugeſchla— 
gen. Die Zuhörer waren leichtfertig und unaufmerk⸗ 
ſam, man ſpottete über unſere Predigt und es ſchien 
nicht, als hätte ſie irgendwo Boden gefunden. Gegen 
Abend, müde und traurig, machte ich mit meinem Ge— 
hilfen einen Gang auf den Berg, wo wir eine Ausſicht 
auf das Meer und die Ebene hatten. Unterwegs 
ſprach ich von dem Mißerfolg des Tages. „Sei guten 
Muts,“ ſagte Kjing-Ming, „ich kenne dieſe Ebene 
gut, da unten wurde ich zu Gott geführt. Ich war 
früher ebenſo taub und ſtumpf, wie dieſe Leute. Aber 
wir müſſen immer wieder an denſelben Ort gehen. 
Ich hätte den Heiland nie gefunden, wenn die Miſſio— 
nare aus Verzweiflung über unſere Stumpfheit bei 
ihrem erſten Beſuch die Arbeit aufgegeben hätten. 
Meine Augen, meine Ohren, mein Herz wurden eins 
nach dem andern aufgethan, und heute bin ich da und 
helfe ich dir das Evangelium predigen. Wir wollen's 
morgen wieder verſuchen in der Kraft Gottes.“ Gede— 
mütigt und geſtärkt durch die Geſchichte meines alten 
Freundes ging ich von dem Berg wieder ins Boot 
hinab.“ Bas 

Aus Bisrampur, 
Bericht von Miſſionar K. Nottrott. 

Ehrwürdiges Komitee! Da ich nun ſchon über 
4% Monate in Indien bin, ſo gehört es wohl auch zu 
meiner Pflicht, Ihnen Bericht zu geben. Über meine 
bisherige Arbeit kann ich zwar nicht viel jagen, da ſie 
ja darin beſteht, Hindi zu lernen. Br. Lohr hat mir den 
Headmaster der bisrampurer Schulen zum Lehrer ge— 
geben, und der Unterricht wird in der Weiſe gegeben, 
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daß wir täglich ein Kapitel des Neuen Teſtaments aus 


dem Engliſchen ins Hindi überſetzen, woran ſich dann 
verſchiedene Fragen über Grammatik und dergleichen 
anknüpfen. Auch Leſeübungen werden fleißig ge— 
trieben. Die Ausſprache hat verſchiedene Schwierig— 
keiten. 
und vier „d“ Laute, deren Unterſcheidung einem Aus— 
länder ſchwer fällt; auch das iſt ſchwer, daß faſt für 
jeden Begriff drei bis vier verſchiedene Worte im Ge— 
brauch ſind. Dann die für Europäer ſo fremdartige 
Denk- und Ausdrucksweiſe der Hindus machen einem 
Anfänger manche Schwierigkeiten. Um nur einige 
anzuführen, einen Eid ſchwört man nicht, ſondern man 
ißt ihn; ebenſo wird die Luft nicht geatmet, ſondern 
ebenfalls gegeſſen. Wieviel Zeit ich noch brauchen 
werde, um geläufig ſprechen zu können, weiß ich nicht, 
hoffe aber, daß bald die Zeit kommen wird. Rade— 
brechend mache ich mich ja ſchon verſtändlich, und es 
iſt ein gut Ding, daß die Katechiſten, wie überhaupt 
die Leute in Bisrampur, welche viel mit uns verkeh— 
ren, ſolch Radebrechen leicht verſtehen. Während die 
Heiden und Chriſten aus den Dörfern öfters kopf— 
ſchüttelnd bei ſolchen Sprachverſuchen daſtehen und 
durchaus nicht auf die Idee kommen, daß man Hindi 
ſprechen will, leſen es einem die bisrampurer Chri— 
ſten faſt von den Lippen ab. 

Die intereſſanteſte Stunde am Tage iſt mir die 
Zeit, wo Medizin ausgeteilt wird. Von nah und fern 
kommen die Kranken, oft 60 Meilen weit. Zu den Re⸗ 
gierungshoſpitälern haben ſie wenig Zutrauen. Nur 
hier in Bisrampur, ſagen ſie, erhielten ſie Arznei, die 

auch wirklich helfe. Faſt täglich eine Stunde und 
länger iſt nötig, um an durchſchnittlich 30—40 Men- 
ſchen die ſo vielbegehrte Medizin auszuteilen. Das 
meiſte ſind ja weniger gefährliche Krankheiten. Jetzt, 
im Anfang der kalten Zeit, giebt es häufig Fieber; in 
der Regenzeit treten hauptſächlich der Ringwurm und 
andere gewöhnliche Krankheiten auf. Aber es zeigt 
doch, daß die Eingebornen faſt ebenſo unter dem Klima 
zu leiden haben, als die Europäer. Auch der Jammer 
des Heidentums zeigt ſich bei dieſer Gelegenheit klar 
und deutlich. Da kommt ein Elternpaar zu uns, die 
Frau trägt einen Korb auf dem Kopf, in dem ein Elei- 
nes Kind liegt. Das arme Geſchöpf iſt faſt von Ge— 
ſchwüren und Wunden bedeckt. Monate lang muß 
es die entſetzlichſten Schmerzen erduldet haben; aber 
die Eltern hatten ſich wenig darum gekümmert. Die 
Mutter hatte dem Kinde wohl Opium gegeben, da— 
mit es nicht jo viel ſchreien und ſie von der Arbeit ab- 
halten möchte. „Sollte auch eine Mutter ihres Kindes 


vergeſſen und ſich nicht darüber erbarmen?“ ſagt der 


Prophet, es kaum für möglich haltend; aber hier iſt es 
möglich. Da ſind andere Eltern, deren Kind leidet 
ſehr. Anſtatt gleich zu kommen und Medizin zu holen, 
haben ſie lieber ein altes, von den Voreltern ererbtes 
Mittel angewandt, ein Mittel ſo ſchaurig, daß man 
kaum glauben kann, daß ſolche Eltern ein Herz haben. 


Da find vor allem die vier verſchiedenen „t“ 


Sie haben nämlich irgend einen ſchmalen metallenen 


Gegenſtand oder einen Propfen glühend heiß gemacht 
und damit auf dem geſchwollenen Leib des armen 
Kindes etwa 30 Brandwunden gemacht. Nun kom⸗ 
men ſie und wollen Hilfe, obwohl bei kleineren Kin— 
dern ſolche Behandlungsweiſe den ſichern Tod zur 
Folge hat. Und ſo könnte man viel erzählen, von all 
den Krankheiten, die unter den armen Leuten zu fin- 
den ſind. Aber das ſchlimmſte iſt, daß ſie in ihrer 
Not ſo oft zu Betrügern gehen, welche den Leuten ihr 
bißchen Geld ablocken und ſie noch elender und kränker 
machen. Es liegt eben auch in dieſer Beziehung der 
Fluch der Sünde auf den Heiden. Und wie der Hei— 
land den Armen und Kranken auch leiblich half, ſo iſt 
es wohl auch Pflicht eines Miſſionars zu helfen, ſoviel 
er kann; und ich bin dankbar, daß ich Br. Lohr, der 
ein tüchtiger Arzt iſt, täglich helfen darf und auf dieſe 
Weiſe lerne, um vielleicht ſpäter auch nach der Seite 
hin etwas Gutes thun zu können. 

Mit freundlichem Gruß Karl Nottrott. 

BRorreipondenz aus New York. 

Lieber Miſſionsfreund! 

Es werden nun bald acht Monate, daß ich in 
Amerika bin. So muß ich wohl auch die lieben 
Freunde, die öfters von mir geleſen, auch mich ge— 
ſehen und gehört haben, etwas von mir wiſſen laſſen, 
zumal ich dazu von verſchiedenen Seiten aufgefordert 
wurde. E 

Es wird die lieben Leſer des Miſſionsfreundes 
freuen zu hören, daß ich mich mit Gottes Hilfe bedeu— 
tend erholt habe und mich wieder kräftig und ſtark 
fühle. Freilich bin ich noch immer nicht ganz herge— 
ſtellt, doch mit der Zeit wird auch das geſchehen, ſo 
daß ich mit neuer Kraft und Freudigkeit wieder zu mei— 
ner Arbeit zurückkehren und ferner unter den armen 
Heiden mit meinen ſchwachen Kräften dem Herrn die— 
nen kann. So ſehr es mir auch in dem lieben Amerika 
gefällt, und wie weh es mir auch thun wird, mich 
von den vielen lieben Freunden, die ich kennen und 
lieben gelernt habe, zu trennen, ſo freue ich mich doch, 
wieder bald zurückkehren zu dürfen, um da zu arbei— 
ten, wo ich bisher den größten Teil meines Lebens 
zugebracht habe. 

Obgleich mein Aufenthalt in Amerika ja hauptſäch⸗ 
lich dazu dienen ſollte, wieder neue Geiſtes- und Lei⸗ 
beskräfte zu ſammeln, ſo hatte ich doch in der Zeit, ſeit 
ich hier bin, die Freude und Ehre, hier und da bei Miſ— 
ſionsfeſten und andern Gelegenheiten zu reden und 
die lieben Freunde und Leſer des Miſſionfreundes 
einen Einblick thun zu laſſen in das Werk, für welches 
ſie nun ſeit Jahren ihre Liebesgaben dargereicht und 
für welches ſie gebetet haben. Die Liebe und Güte, 
die mir auf meinen Reiſen von ſeiten der Freunde 
unſerer Heidenmiſſion dargebracht wurden, werde ich 
lange nicht vergeſſen. Wo ich hinkam, ſuchte man es 
mir ſo angenehm und lieblich wie möglich zu machen. 


28 


Deutſcher Miſſtonstfreund. 


Die lieben Brü⸗ 
der, in deren Häu— 
ſern ich als Gaſt ſo 
ſchöne Stunden 
verlebte, machten 
mir auf alle Weiſe 
den Aufenthalt ſo 
bequem und an— 
genehm wie mög— 
lich. Man nahm 
Rückſicht auf meine 
Koſt und kochte 
nur ſolche Spei— 
ſen, die, wie man 
glaubte, mir am 
beſten ſchmecken 
und für mich am 
geſundeſten ſein 
würden. Damit 
ich die ungewohnte 
ſtrenge Kälte nicht 
fühlen ſollte, wurde für mich beſonders einge— 
heizt; man legte ſogar Wärmflaſchen und heiße Bü— 
geleiſen in mein Bett, damit ich ja warm und gut 
ſchlafen möchte. Ich muß ſagen, ich habe recht ſchöne 
und angenehme Tage im Kreiſe der lieben Freunde 
verlebt. Der Herr möge ſolche Wohlthaten reichlich 
wieder vergelten. Nochmals ſage ich allen lieben 
Freunden herzlichen Dank für ihre freundliche und 
liebevolle Aufnahme und bitte, auch ferner unſeres 
Werkes vor dem Herrn gedenken und auch mich in 
ihre Fürbitte einſchließen zu wollen, daß ich bald wie— 
der zu meiner Arbeit zurückkehren kann. 
Herzlich grüßend, euer geringer oh 
Anmerk. der Red. Der liebe Miſſionar Lohr hat 

dem „Miſſionsfreund“ mit dem Vorſtehenden einen 
ausführlichen Bericht über ſeine verſchiedenen Reiſen 
zugehen laſſen, welcher ſobald als möglich veröffent— 
licht werden ſoll. Es iſt erfreulich, daß er ſelbſt in 
ſeiner Erholungszeit unſerem Werk ſo gut dienen 
konnte. 


Bilder aus Japan. 

An das ferne Inſelreich Japan denken wir gern. 
Wir thun das aus verſchiedenen Gründen. Einmal 
iſt Japan ein großes Miſſionsfeld. Es leben nämlich 
in jenem Reiche ca. vierzig Millionen Menſchen. Da 
dieſes große Volk mit wenigen Ausnahmen noch heid— 
niſch iſt, ſo gibt es unter demſelben auch für die Miſſion 
viel zu thun. Sehr erfreulich iſt es, daß jetzt jenes 
Inſelreich für die Arbeit der Miſſion offen ſteht. Das 
war früher nicht der Fall. Japan war bis 1858 feſt 
verſchloſſen, und es war dort keinem Miſſionar erlaubt, 
mit der Predigt des Evangeliums aufzutreten. Das 
hat ſich vollſtändig geändert; die Miſſionsarbeiter dür— 
fen jetzt das ganze Land durchziehen. Das iſt der an— 
dere Grund, warum wir gern auf Japan blicken. Wir 
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denken aber auch deswegen gerne an das japanische 
Land und Volk, weil dort die Ausſichten für den Erfolg 
der Miſſionsarbeit ſo gut ſind. Zwar, ſo ſchnell, wie 
man zu Anfang gedacht hat, wird Japan nicht chriſtia— 
niſiert. Wie es überall einen zu weitgehenden 
Enthuſiasmus giebt, ſo findet ſich ein ſolcher auch auf 
dem Gebiete der Miſſion, ein Enthuſiasmus, der gar 
bald von der ſchnellen Bekehrung ganzer Völker 
träumt. Ein ſolcher hat ſich ganz beſonders bei der 
Miſſion in Japan gezeigt. Man wollte ſchon genau 
die Zeit beſtimmen, bis wann ganz Japan ſich der chriſt— 
lichen Wahrheit zugewandt haben würde. Das ſind 
voreilige Schlüſſe, welche der ſchwierigen Aufgabe, 
ein ganzes großes Volk zu chriſtianiſieren, nicht genü— 
gend Rechnug tragen. Immerhin hat das Miſſions— 
werk in Japan große Fortſchritte gemacht. Es giebt 
dort bereits an 40,000 Chriſten und das Wort Gottes 
wird in Stadt und Land von vielen eingeborenen Pa— 
ſtoren und Evangeliſten verkündigt. Es iſt keine 
Frage, daß Japan chriſtlich werden wird. Der Sauer— 
teig des Evangeliums durchdringt ſchon ganze Schich— 
ten des Volkes, mehr und mehr wendet ſich des Volkes 
Herz der chriſtlichen Wahrheit zu. Aber ſoll die Ernte 
bald eine große und gute ſein, ſo muß fleißig gearbeitet 
werden. Die verſchiedenen Miſſſionsgeſellſchaften ſoll— 
ten gerade jetzt alle Kräfte einſetzen, um Japan für die 
chriſtliche Wahrheit zu gewinnen. Es hat jenes Land, 
wie man hört, ſeine Thore weit aufgethan, damit die 
fortgeſchrittene europäiſche und amerikaniſche Kultur 
ihren Einzug halten möge. Das iſt ja auch gut und 
ſchön; unſere Kultur ſteht ungleich viel höher und iſt 
beſſer denn jene, aber es wäre doch ſehr zu beklagen, 
wenn Japan nicht zugleich das empfinge, was die Ur— 
ſache und die Quelle unſerer und aller wahren Kultur 
iſt. Das aber iſt ja nichts anderes als die chriſtliche 
Wahrheit. — 
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Wenden wir uns noch mit etlichen Worten den beige— 


fügten Bildern zu. Es iſt Oſtern. Wenn wir jetzt als 
Chriſten unſere Gottesäcker betreten, ſo wehet uns von 
dem einen Grabe, nämlich von dem offenen Grabe des 
Herrn, Auferſtehungsluft entgegen und es klingt in 
unſer Herz die große Wahrheit hinein: „Ich lebe und 
ihr ſollt auch leben!“ Ein ſolches Frühlingswehen 
kennen die nicht, welche auf dem erſten Bilde einen ja— 
paniſchen Gottesacker beſuchen. Wie es für ſie kein 
Licht für das Leben giebt, ſo fehlt es ihnen auch an dem 
Licht im Tode. Das macht auch die Grabesſtätte im 
Heidenland zu einem Ort der größten Troſtloſigkeit. 
Daß auch Japan von dem Banne dieſer Troſtloſigkeit 
erlöſet werden ſoll, daran erinnert das zweite Bild. 
Dieſe jungen Männer wollen die Oſterbotſchaſt von 
dem Siege des einen Gerechten durch das ganze Land 
tragen. Das Licht, welches durch das von ihnen ver— 
kündigte Wort angezündet wird, ſoll auch das tiefe 
Dunkel der heidniſchen Grabſtätte vertreiben. So geht 
alſo auch das japaniſche Volk einer großen Zeit entge— 
gen, einer Zeit, in welcher es die Kräfte eines neuen 
Lebens empfängt, in welcher es zu dem im Glauben 
aufblickt, der als der Auferſtandene ſpricht: Friede 
ſei mit euch! 5 


Ein Miſſtons-Hoſpital am See 
Genezareth. 

Auch im heil. Lande wird an verſchiedenen Stellen 
fleißig miſſioniert. So iſt jetzt die ſchottiſche Freikirche 
dabei, an den Ufern des Sees Genezareth ein Hoſpi— 
tal zu errichten, nachdem ſie ſchon länger dort ärztliche 
Miſſion mit gutem Erfolg getrieben hat. Noch vor 


acht Jahren ſtarben jährlich Hunderte von Kindern in 


den Landſchaften am See an den Blattern, jetzt ſtirbt 


kaum noch ein einzelnes. 

Ein Glied vom Vorſtand dieſer Miſſion, welches 
den dortigen Miſſionsarzt beſucht hat, ſchreibt dar— 
über folgendes: Mit dem Miſſionsarzt zuſammen be— 
ſuchte ich mehrere der altbekannten Dörfer. Die Nach- 
richt von der Ankunft des Arztes verbreitet ſich jedes— 
mal mit Windeseile, und es dauert nicht lange, ſo iſt 


der größte Raum im ganzen Dorfe zu klein, um alle 


die Kranken und ihre Begleiter zu faſſen. Einem je⸗ 
den Knaben, der leſen kann, wird ein Evangelium in 
ſeiner eigenen Sprache gegeben; um ihn ſammelt ſich 
ſofort ein Haufe Leute, und er, voller Stolz über ſein 
neues Buch, beginnt alsbald mit lauter Stimme vor— 
zuleſen, vielleicht eben dieſelben Worte, welche der 
Herr Jeſus an derſelben Stelle den Vorfahren geſagt. 


Manche der Kuren, die der Arzt zuſtande bringt, 


ſind in den Augen der Leute auch wie Wunder. Ein 
Mitreiſender rief aus: „Ich hätte in meinem Leben 
niemals erwartet, daß ich ſo etwas ſehen würde! Das 
iſt ja ganz genau eine Wiederholung des Lebens des 
Heilandes. Wie leicht iſt es doch, in dieſer Weiſe das 
Evangelinm zu predigen.“ | | 

Eines Tages beobachtete ich, heißt es in dem Be— 
richt weiter, wie ein Haufen Leute mit ihrem Kranken 
über die flachen Dächer hineilte nach dem Oberge— 
mach, in welchem der Doktor arbeitete. Es war mir 
in der That, als wäre ich in die Zeit vor 1850 Jahren 
zurückverſetzt. Es war mir, als ob ich in den Tagen 
Jeſu lebte. Ich ſah mit meinen Augen dasſelbe, was 
wir in den erſten Verſen von Mark. 2 leſen, nur mit 
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einer kleinen Anderung. Ich ſah den kranken Mann 
getragen von vieren, nut daß fie nicht das Dach zu öff— 
nen und ihre Laſt nicht herabzulaſſen brauchten. Das 
Zittern des ſchwachen Daches unter ihren Füßen, als 
ſie darüber hingingen, zeigte mir indeſſen, wie leicht 
ſie auch das hätten thun können, wenn der Arzt im 
unteren Stockwerk geweſen wäre. Weil kein Tiſch im 
Zimmer war, ſo legte der Miſſionsarzt den Gichtbrü— 
chigen auf den Boden und er und ſeine Gehilfen hatten 
nun ihre Arbeit auf den Knien zu verrichten; man 
möchte wohl ſagen, ein köſtliches Gleichnis von dem 
Geiſte, in welchem die Miſſionsarbeit geſchehen muß. 

Die Errichtung des Miſſions-Hoſpitals wird etwa 
510,000 koſten. Hoffentlich kommt die Summe bald 
zuſammen, und dann kann die Arbeit unter den leib— 
lich und geiſtlich Kranken noch mit mehr Erfolg gethan 
werden. Dieſe Miſſion iſt bis jetzt die einzige, welche 


evangeliſcherſeits am See Genezareth getrieben wird. 
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Miſſions- Streiflichter. 

| Miſſiionsdirektor Buchner aus Herrnhut erzählte 
im Londoner Bibelhaus folgende ſchöne Geſchichte: 
Als ich noch ein Knabe war, ſuchte ich wohl meinem 
Vater, der als Miſſionar unter den Negern in Weſt— 
indien arbeitete, ein wenig zu helfen. So bemühte 
ich mich z. B. einmal, einen alten Neger leſen zu lernen. 
Das war eine beſchwerliche Arbeit und brauchte viel 
Zeit. Endlich war der Alte ſo weit, daß er, mit dem 
Finger der Zeile folgend, in notdürftiger Weiſe Wörter 
herau bringen konnte. „Ich kann jetzt leſen! Maſſa! 
ich kann jetzt leſen!“ rief er einmal über das andere, 
und wir konnten ihn kaum dazu bringen, noch etwas 
anderes zu ſageu. | 

Da er jetzt leſen gelernt hatte, wollte er auch etwas 
zu leſen haben. Er bat um eine Bibel; aber zu meiner 
großen Verwunderung weigerte ſich mein Vater, ihm 
eine zu ſchenken. „Du mußt etwas dafür geben,“ jagte 
mein Vater,, du wirſt te um jo ſorgfältiger leſen, wenn 
ſie dich etwas koſtet; gehe und beſinne dich, was du für 
eine Bibel geben kannſt.“ | 

Der arme alte Mann dachte über die ſchwierige 
Sache gründlich nach. Geld hatte er nicht und wußte 
auch nicht, wie er ſo viel bekommen konnte, um eine 
Bibel zu kaufen. Er beſaß nur eine Henne, und er 
hatte dieſelbe als das einzige Haustier, welches ihm ge— 
hörte, recht lieb. Nach vielem Beſinnen kam er end- 
lich zu dem Entſchluß, das ihm ſo werte Tier für die 
noch wertere Bibel hinzugeben. 

Nachdem er das Huhn mit einiger Mühe gefangen, 
nahm er es unter den Arm und kam damit an. Mein 
Vater war gerade beim Schreiben, als er plötzlich durch 
Gackern und Flügelſchlagen geſtört wurde. Dabei rief 
eine Stimme in ängſtlicher Haſt: „Greift ſie, greift 
ſie! Schnell, Maſſa, ſchnell, gieb mir eine Bibel!“ 

Die Bibel wurde ihm gegeben; das Huhn wurde 
eingefangen, und ſo war alles in Ordnung. Auf mich 


’ I machte die Geschichte a aber feen Eindruck Der alte 


Weißkopf hatte alle Mühe gehabt, leſen zu lernen, und 
jetzt hatte er alles, was er beſaß — dieſe ſeine einzige 
Henne für ſeine Bibel gegeben! Hätte ich das auch 
gekonnt? — 

An dem großen Kongo-Fluß, der aus dem inner- 
ſten Afrika kommt und in Weſtafrika mündet, giebt es 
ſchon eine ganze Anzahl chriſtlicher Gemeinden aus 
den Negern. Dieſe haben auch ihre Gebetsſtunden, 
in denen die ſchwarzen Chriſten oft mit großer Wär— 
me und Innigkeit ihren Dank und ihre Bitte vor den 
Herrn bringen. Natürlich reden ſie dabei ganz ſo, wie 
ſie es gewohnt find, und das klingt dann in unſern Oh— 
ren oft recht ſonderbar. Manchmal kann man ſie z. B. 
beten hören: „O Gott, wir danken dir, daß wir von 
deiner Ziege gegeſſen haben!“ 

Wie kommen ſie doch zu ſolch ſonderbarem Aus⸗ 
druck? In jenen Ländern am Kongo-Fluß kommt es 
zuweilen vor, daß ein Sklave meint, ihm ſei von ſeinem 
ſchwarzen Herrn Unrecht geſchehen. Dann flieht er 
wohl in eine Stadt in der Nachbarſchaft, daß er ſich 
dem oberſten Häuptling der Stadt zu eigen ergeben 
will. Die Leute der Stadt führen ihn mit lautem Ges 
ſchrei vor den Häuptling; der Flüchtling wirft ſich vor 
ihm in den Staub und empfängt darauf als Zeichen, 
daß der Häuptling ihn zu ſeinem Eigentum angenom— 
men hat, in deſſen Auftrag ein Stück Ziegenflleiſch. 
Hat er das gegeſſen, ſo iſt er von Stund' an Sklave 
des Häuptlings, der ihn jetzt gegen alle Feinde, auch 
gegen ſeinen bisherigen Herrn ſchützt. 

Nicht wahr, nun verſtehen wir jenen ſonderbaren 
Ausdruck, „daß wir von deiner Ziege gegeſſen haben,“ 
und finden darin einen ſchönen tiefen Sinn? 

Zur Miſſionspraris. 

Miſſionar Dyer traf in Malakka (auf der Inſel 
gleichen Namens) einen Chineſen, der bald mit ihm 
zu reden anfing und die chriſtliche Religion verſpottete. 
Lange ſprach der Chineſe fort, ohne dem Miſſionar 
Raum zur Antwort zu laſſen. Dabei erging er ſich 
auch auf allerlei Weiſe über die Herrlichkeit der chine— 
ſiſchen Religion. 

Schweigend hörte der Miſſionar zu und ſeufzte in 
ſeinem Herzen um Weisheit, um ſo mehr, als es ihm 
ohnehin nicht ſo leicht wurde, in der chineſiſchen Spra— 
che zu antworten. Als der Chineſe endlich ſchwieg, 
ließ der Miſſionar ſich auf die gehäſſigen Bemerkungen 
des Heiden gar nicht ein, ſondern wandte ſich mit fol— 


genden einfachen Worten an ſein Herz und Gewiſſen: 


Jeder Menſch hat ein unreines Herz, welches er nicht 
ſelber reinigen kann. Wer macht das nun rein? Und 
wenn es nicht gereinigt wird, wie kann er dann ſelig 
werden? Jeſus Chriſtus hat ſein Blut für uns vergoſ— 
ſen, und das macht uns rein von aller Sünde. 
du an Jeſum Chriſtum, dann wird er dich reinigen; 
wenn nicht, dann bleibſt du in deinen Sünden und die 
Strafe wird nicht ausbleiben. 


Glaubſt | 


wortet. 


Deutſcher Miſſtonsfreund. 


31 


Über dieſe einfachen Worte lernte der Chineſe nach— dem eingeborenen Paſtor getauft, aber gut 1000 Katechumenen 


denken. Er wurde beſchämt und kam ſpäter zum Miſ— 
ſionar zurück mit dem Bekenntnis: Es iſt ſo, e 
als Chriſtus erlöſt von der Sünde. 
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5 Kurze Miſſ tions- achrichten. 


Amerika. Die Christian Church (Disciple) brachte im 
letzten Jahr 870,321 für Heidenmiſſion zuſammen. Alle ihre Ge— 
meinden, im ganzen 1338, ſteuerten zu dieſer Summe bei, und 
der Beitrag von den 1468 Sonntagsſchulen betrug die ſchöne 

Summe von 821,907. Zahlen ſind Strahlen! — 

Die ſüdlichen Methodiſten, welche im Jahre 1823 unter den 
Indianern unſeres Landes zu miſſionieren anfingen, haben bis 
jetzt für dieſe Arbeit 8400,000 verausgabt. Die Zahl der Miſſio— 
nare, welche zur Zeit im Indianerterritorium arbeiten, iſt auf 90 
angewachſen, die der Gemeindeglieder beträgt 12,000. Es lohnt 
ſich alſo auch unter den Eingeborenen dieſes Landes ee 
zu treiben. 

Nach einer Notiz in der ⸗Missionary Review“ ſollen ſich 
ganz beſonders die hieſigen Presbyterianer anſtrengen, die Mil— 
lionen deutſcher Einwanderer ſowohl zu chriſtianiſieren als auch 
zu amerikaniſieren. Bei dieſer Gelegenheit wird das Wort eines 
Deutſchen in Erinnerung gebracht, welcher geſagt haben ſoll: 
„Wenn die Amerikaner nicht für die Deutſchen ſorgen, ſo werden 
die Deutſchen für die Amerikaner ſorgen.“ 

Mit der Diakoniſſenſache in Dayton, O., geht es gut voran. 
Der ſchon längſt für dieſes Werk geplante große Neubau ſoll fo eifri 
betrieben werden, daß er zum Herbſt dieſes Jahres fertig daſtehen 
wird. Im Laufe des letzten Jahres ſind 15 Schweſtern eingetreten 
und arbeiten dieſelben im Segen. Da weitere Arbeitskräfte für die 
ſich immer mehr ausdehnende Arbeit erforderlich ſind, ſo hat 


Paſtor C. Müller, der fleißige Leiter der genannten Anſtalt, ein— 


zweites Cirkular an die Paſtoren ausgehen laſſen, in welchem er 
um neue Anmeldungen ſolcher bittet, die dem Herrn unter den 
Kranken dienen wollen. Der von ihm herausgegebene „Diako— 
niſſenbote“ hat bereits über 4000 Leſer. 

| Europa. Das Konſiſtorium der württembergiſchen Landes— 
kirche hat an alle Dekanat- und Pfarrämter einen Exlaß gerichtet, 
in welchem es die Förderung der Heidenmiſſion warm befür— 
Das iſt ein Schritt, welcher einer Kirchenbehörde alle 
Ehre macht. Wir können es nicht unterlaſſen, aus dieſem Erlaß 
wenigſtens einen Satz an dieſer Stelle wiederzugeben: „Da die 
Oberkirchenbehörde in der Miſſion eine der weſentlichſten Auße— 
rungen des lebendigen Chriſtentums ſieht und des reichen Segens 
ſich wohl bewußt iſt, welcher von der Heidenmiſſion der heimiſchen 
Kirche zugefloſſen iſt und noch zufließt, hält ſie es für ihre Pflicht, 
auch an ihrem Teil dieſem ſegensreichen Werk möglichſte För— 
derung zu gewähren.“ 

Im nördlichen Wales iſt ſeit kurzer Zeit ein wichtiges Unter— 
nehmen ins Werk geſetzt worden, nämlich die Gründung einer 
Anſtalt zur Erziehung und Ausbildung bekehrter junger Afrikaner. 
Ein Haus, in welchem die jungen Leute unterrichtet werden, iſt 
bereits erworben. Gegenwärtig befinden ſich zehn hoffnungsvolle 
Zöglinge in demſelben, welche erſt die Schule beſuchen und dann 
ein Geſchäft lernen, um Drucker, Apotheker, Schmied, Tiſchler ꝛc. 
zu werden. Man hofft auf dieſem Wege tüchtige Kräfte für den 
afrikaniſchen Miſſionsdienſt zu gewinnen. Ob aber damit der 
gute Zweck in Wirklichkeit erreicht werden wird, dürfte noch eine 
Frage ſein. In der Regel zieht man es vor, den eingeborenen 
Helferkräften an Ort und Stelle die nötige Schulung im Wiſſen 
und Können zu geben. 

Asien. Das Goßner⸗ Miſſionsblatt, „Die Biene,“ berichtete 
kürzlich: „Auf der andern Seite iſt erfreulicher Weiſe die Bewe— 
gung zum Chriſtentum unter den Mundaris (welche im Lohar— 
dagga Diſtrikt wohnen) noch nicht zum Stillſtand gekommen. 
Etwa 700 Neue ſind hier in letzter Zeit von Br. Kampfhenkel und 


Parteien, Tempelvorſteher und „Tempelräuber,“ 


gebildet hat; 


harren noch des Taufunterrichts und der wirklichen Eingliederung 
in die Gemeinde Gottes. Wie notwendig wäre auch um ihret— 
willen die ſtändige Gegenwart eines Miſſionars. 


Der Leipziger Miſſion in Indien iſt von einem am 30. Aug. 
1892 in Bangalur verſtorbenen Halbeuropäer, Namens Kemp, 
ein anſehnliches Vermächtnis zugefallen, beſtehend aus 17,000 
Rupien Kapital und vier Häuſern. Einſtweilen ſoll die Miſſion 
nur die Hinterlaſſenſchaft verwalten, ſpäter (nach 21 Jahren) ſoll 
ſie in den vollen Beſitz eintreten. 

Wegen eines Götzendiebſtahls kam es unlängſt in Sengelpat, 
einer Stadt in Indien, zu verwickelten Gerichtsverhandlungen. 
In dem Aufſehen erregenden Prozeß ſtanden ſich zwei Wiſchnu— 
ja ſogar Prieſter 
und Prieſter gegenüber. Die Tempelvorſteher beklagten ſich be=- 
ſonders darüber, daß die Tempelräuber „den heiligen Gott De— 
ſikar ohne alles Mitleid (sic!) an einem ſchmutzigen, einem 
Schweineſtall ähnlichen Ort, aufgeſtellt, und ihn ohne Speisopfer 
hätten hungern (sic!) laſſen.“ Eine Hinduzeitung machte hierzu 
die beißende Bemerkung: „Wenn die Prieſter und geiſtlichen Lehrer 
wie Kinder um Muſcheln am Meeresufer ſich ſtreiten und ſo ihr 
Amt durch Prozeſſe vor den Gerichtshöfen, die ungeheure Summen 
verſchlingen, entwürdigen, können ſie ſich dann noch wundern, 
wenn ihre Schüler die Götzen lieber in einen Schweineſtall 
werfen, als daß ſie dieſelben als Götzenzeichen der feindſeligen 


Sekte tragen.“ 


Afrika. Zur Erbauung eines Krankenhauſes für Inder 
und Schwarze in Dar-es-Salaam, iſt ſeiner Zeit von dem indiſchen 
Kaufmann Sewa Hadjt der kaiſerlichen Verwaltung von Deutſch— 
Oſtafrika die Summe von 12,000 Rupies zur Verfügung geſtellt. 
Das Gebäude ſollte ſchon zu Anfang dieſes Jahres zur Einweihung 
fertig ſein. 

Berlin III hat bereits vier Stationen in Deutſch-Oſtafrika 
gegründet, nämlich Dar-es⸗Salaam, Tanga, Hohenfriedberg und 
Hoffnungshöhe. Da aber alle Miſſionsarbeiten bisher mehr oder 
weniger vorbereitender Natur waren, ſo kann auch von großen 
Erfolgen noch nicht die Rede ſein. Einer der dort angeſtellten 
Miſſionare ſchreibt: Für unſere Bevölkerung iſt die Hoffnung nicht 
ſchwächer geworden. Wir bitten alle unſere Gehilfen in der Hei— 


mat, nicht nachzulaſſen mit uns und für unſer Volk und für uns 


betende Hände aufzuheben. Bemerkt ſei noch, daß ſich für dieſe 
Miſſion in Pommern kürzlich ein vielverſprechender Hilfsverein 
Konſiſtorialrat Gutſchmidt ſteht an der Spitze 
desſelben. | 

Ein alter Stammeshäuptling in Südafrika ließ folgenden 
charakteriſtiſchen Brief an einen hohen Regierungsbeamten ſchrei— 
ben: „Großer König, ich bin dein Hund. Krankheit hat mich er— 
faßt. Ich habe keine Kraft mehr; ich bin gebrochen. Aber ich 
ſehe, daß ich jemand haben muß, der für mich betet, daß ich nicht 
gehe den Weg des Verderbens. Ich flehe dich an, mein König, 
hilf mir, daß ich einen Lehrer bekomme, der für mich betet. Ich 
ſage Euch, Ihr ſeid mein Vater, ich weiß auch, daß Ihr betet; 
aber auch ich will nicht im Tode in die Finſternis fahren. Ich bin 
dein Hund.“ 5 


Zur Notiz. 


Wir erlauben uns, den werten Leſern mitzuteilen, 
daß die Mai-Nummer unſeres Blattes eine beſondere 
werden ſoll. Ihr Inhalt ſoll nämlich der Art ſein, 
daß dadurch der großen Weltausſtellung in Chicago, 
namentlich nach der religiös-miſſionariſchen Seite hin, 
die ihr gebührende Rechnung getragen werde. An 
der Spitze dieſer Nummer wird unter der Überſchrift: 
„Zur Völkermiſſion,“ ein ſchönes, aus unſeren Kreiſen 
hervorgegangenes Lied ſtehen, welches nach Form 
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und Inhalt einen ſolchen Wert hat, daß es in dieſer | 


Zeit nicht nur geſungen werden kann, ſondern auch 
wahrſcheinlich geſungen werden wird. Darauf folgt 
ein längerer, von einem fleißigen Mitarbeiter geſchrie— 
bener Artikel über: „Die Weltausſtellung und die 
Miiſſion,“ der fein wichtiges Thema in einer ſolchen 
Weiſe behandelt, daß er die weiteſte Verbreitung fin— 
den ſollte. Ein zweiter Aufſatz ſoll dann zeigen, wie 
das geringe Zweiglein der Heidenmiſſion in dieſem 
Jahrhundert zu einem großen Baum herangewachſen 
iſt. Daß in einer ſolchen Nummer unſere eigene Hei— 
denmiſſion nicht zu kurz kommen darf, verſteht ſich von 
ſelbſt, und ſo ſoll auch ihr ein beſonderer Artikel ge— 
widmet ſein. Zur Erlangung von guten, dem Zweck 
entſprechenden Illuſtrationen werden beſondere An— 
ſtrengungen gemacht. Läßt es dann der Raum noch 
zu, ſo ſoll es auch an kleineren Mitteilungen nicht 
fehlen. | 

Soviel über den Inhalt der nächſten Nummer. Jetzt 
möchten wir alle Leſer recht dringend bitten, dafür 
Sorge tragen zu wollen, daß dieſelbe eine möglichſt 
weite Verbreitung findet. 
ehrw. Paſtoren und die werten Kirchenvorſtände da— 
für ſorgten, daß am erſten Sonntag im Mai ein jeder 
Kirchenbeſucher ein Exemplar des angekündigten Blat— 
tes empfinge? Die durch ſolche freie Verteilung ver— 
urſachten Koſten würden ſehr gering ſein und darum 
leicht gedeckt werden können. Selbſtverſtändlich müßte 
man dann vorher, ſagen wir bis zum 20. April, die 
nötigen Exemplare bei dem Verlagshaus in St. Louis 
beſtellt haben, damit die Auflage danach beſtimmt 
werden könnte. Wenn bei dieſer Gelegenheit unſerem 
Blatte ein Wort der Empfehlung mitgegeben würde, 
ſo könnten ihm auch wohl neue Leſer zugeführt werden. 
Gottes Mitarbeiter ſollen alle ſein. Möchten auch ſie 
je länger je mehr als ſolche erfunden werden. 
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Wie kann jemand von allen ſeinen Kräften 
Gott lieben, wenn er ſeine Kräfte brach liegen läßt. 


Die Welt iſt zu klein und zu arm, um die Men- 
ſchenſeele zu befriedigen. 


Quittungen. 


Einbezahlt beim Synodal-Schatzmeiſter, P. Wobus, St. Charles, Mo., wo 
nicht anders bemerkt. 


Heidenmiſſion. Durch P. J. Schwarz v. Mutter Gaßmann $10; dch. 
5. 5 18 2 8 Cumberland, geſ. in M.⸗Stdn 10.66; dch. P. M. Schleiffer 
v. Frau H. 32; 
dch. P. G. B. Schiek v. monatl. Koll. Paulskirche, Rock Run 510.10, Hochzt⸗ 
koll. v. Fritz Lohmeier und Emma Göke $2; dch. P. J. G. Kottler, Buffalo, 
v. Lukasg. 518.36, v. S.⸗S. 34.40; dch. P. C. L. Schild, Buffalo, v. St. Pauls 
S.⸗S. u. Gem. 5147.55 (der Ertrag kommt aus verſch. Quellen: von den 
Koll. Büchlein, v. Miſſ.⸗Feſt u. a. e. Käſtchen, in das Dankopfer bei Gelegenht 
eines Geburtstages geworfen werden u. das in unſerer S.⸗S. aufgeſtellt 
iſt); dch. P. Th. Leonhardt, Cleveland, v. 81 a. Vortrgan des Miſſ. 
Jul. Lohr 950; dch. P. Ph. Wagner, Tower Hill, Miſſionskoll. 83.71, v. 
Vater Maurer an j. Geburtstage 52.50; dch. P. J. J. Hotz v. Hermanu 
Schuhmacher 915: dch. P. J. Neumann, Ann Arbor, a. Miſſ.⸗Vorträgen d. 
Miſſ. J. Lohr §38.36; dch. P. L. Nollau v. Wwe. Göriſch 81.45; dch. P. 
Jul. Klopſteg v. Peter Schrupp $2; dch. P. H. Stolzenbach, Ontarioville, 
Koll. §2; dch. P. C. G. Lieberherr v. Frau F. Sudbrack $3, v Ungenannt 
51; von Wm. Henſel 91.32; dch. P. F. Wölfle, Kaſſon 96.50; dch. P. F. 
Schär, Wauſau, im Miſſ.⸗Kaſten gefunden §5, v. Frau R. Baumann §5: 
dch. B. E. H. Eilts, Breeſe, Koll. d. Gem. 811.75; dch. P. M. Mehl ſelbſt 
80c. Zuſammen 9360.91. 


Wie wäre es, wenn die 


ch. P. H. Wulfmann, Huntingburgh, monatl. M.⸗Koll. 56.45: 


Barmen. Dch P. J. M. Torbitzky, v. Gem. Dittmers Store 86; dch P. 
G. Müller, St. Louis, a. M. K. Johg. $10; dch P. F. Weygold, Louisville, 
Paulsg. Koll. 810; dch Jul. E. Umbed, b. Umbeck u. Frau $1, v. Chr. Weber 
500; dch P. F. Schmidt, Laurel, a. e. Hochzt geſ. $7, v. Ungen. §1; dch P. H. 
Bode, Mehlville 86. Zuſammen 941.50. 


W. Haußmann, Lynnville, Epiphkoll. 83.45: d 
J. Peter $1; d P. ker 1 ch P 
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Schnellers Waiſenhaus in Jeruſalem. Dch P. J. M. Torbitzky, Ditt⸗ 
mers Store $6; dch P. K. Ritzmann a. Hochzt v. Aug. Seefeld u. Ida Tesnow 
81.55, v. Teacher Kane 240, v. Mrs. M. A. B. Browne 206, v. Kuhl 50e; dch P. 


5 N. Furrer, Rhine §4.58; dch P. Ph. Albert, Ackerville, v. Johg, 88.50: dch P. 
8 . 


Weygold, v. Frau W. Almſtedt $3; dch P. G. Müller, St. Louis, v. Jungfrv. 
ohg. 85: dch P. Ad. Müller v. N. N. §1; dch P. J. D. Illg, Lebanon, Erlös 

verkaufter Blumen aus Jeruſalem 92.50; von P. C Roth FH; dch P. J. Daiß 
v. Ungen. §5: dch P. V. Kern v. d. Korn d. Frau F. Blum $2; dch P. J. 
8 v. Mutter Gaßmann 910: dch P. Ph. Wagner v. Vater Böpple $2; 
dch P. A. Debus v. G. L. §1; dch. P. A. C. Stange v. F. Oeſtreich 51; dch P. 
V. Kern v. Frau C. Sommer pz; dch P. H. Wolf v. H. H. §1. Zuſammen 858.07. 

Kirchbau in Bethlehem Juda. Dch P. W. Bieſemeier, a. e. M. Stde 
55; v. L. Herlin 81. Zuſammen 96. | 

Goßnerſche Miſſion. Dch P. G. Müller, St. Louis, a. M. K. Johg. 
510; dch P. F. Weygold v. Frau W. Almſtedt 83. Zuſammen $13. N 


Spaniens Evangeliſation. Dch P. G. Müller, St. Louis, a. M. K. 
Johg. 510; von P. C. Roth 92; von P. J. C. Seybold 92; dch P. F. Möckli v. 
den Frauen: A. Saaler 93.20, H. Held §51, Haushalter $1, Herbolt 91, W. 
Straub 81, D. Leonhart 50c, Berger 50c, A. Frank 456, Wagenknecht 25e, 
Möckli 81.10 = $10. Zuſammen $24. 


5 un Miſſionsgeſellſchaft. Deh. P. G. M. Torbitzky, Dittmers 
ore $6. a 

Bruſſa. Dch. P. M. Röes v. Lina Röes $2; von P. C. Roth $; dch P. 
C. Wooge, New Baden, Ter., Frank Brunette $2, Frau J. G. Meyer 91, G. 
Rabe 51.20, J. U. Hiltpoldt 81.20, Da v. Zweifel 51, P. Vollbrecht 25e (Mit⸗ 
gliedsbeitrag des New B. Miſſionsvereins), Paul Schulz Soc, Fritz Peters 
20c, Frau Beck 25c, P. Wooge §1 88.90: von P. J. C. Seybo - P. G. 
Pahl, Tilſit, v. Gem. §1.25; von P. J. C. Feil 81; dch P. M. Schleiffer v. N. 
N. §2; dh P. J. Müller v. Joh. Damm 810. Zuſammen 928.15. 

Judenmiſſion. Dech P. Ph. Wagner, Tower Hill, v. Jugdverein 812; 
von P. C. Roth $1; dch P. C. Kurz v. Gottlieb Bläſi 35; dch P. E. F. Reller, 
Cumberland, von C. Meier 50e; dch P. G. Pahl, Tilſit, von Gemeinde 50c. 
Zuſammen 919. 


St. Chriſchona. Dch P. Ph. Albert v. N. N. (für Glaubensb.) 91. 

Beim Agenten P. G. Koch, Beecher, Ill., von P. A. Bolliger, New 
Baſel, Kanſas 50c; von P. E. G. Aldinger, Francisco, Mich. 91; dch P. F. 
Schwarz von der Salems-Gemeinde zu Eleroy, Ill. 510. Summa 611.50. 


Für den deutſchen Miſſionsfreund haben bezahlt: 


1893 und früher. Die Paſtoren: F Schlefinger 83.52, J Bungeroth 
für W Maiſch, Frau Dorn, Frau Kampmeier je We, Frau Jehb 51.90, F 
Pfeiffer 911.00, L Schmidt 756, J Schwarz für Martin Rech 250, J H Eller⸗ 
brake 50c, A Büttner, Zac. Böhler je 25, für Th. Amberger 25, J Schlundt 
$3.08, Geo. Loock 53.96, C Betz 25e, J Winkler 92.86, Chr. 1 7 1 34.40, F Hoh⸗ 
mann 25, F Wölfle 50c, H Niewöhner 51.40, W. Angelberger (92) 50e, F Schär 
(92) 36.82, R A John für L Theobald (92) 2öc, C Wooge 50e, S A John (91) 
85.10, J Hausmann 93.96, J Dieterle (92) $4.15, H Sandreczki für John Gloß⸗ 
ner 256, C & Lieberherr 50e, W Fehe (92) 51.00, H Pfundt 36.82, J Krämer 
81.25, C Schauer 56.60, W Bieſemeier 88.80, PL Menzel (92) 812.35, J Holz⸗ 
apfel 54.84, für F Bohne 51.98, H Meinert (91 u. 92) 50c, M Schleiffer 36.82, M 
Seiberth $3.74, Dr. F Pape 95.28, F Schaveled 93.30, L G Nollau für Mrs. H 
Homan 250, J Neumann 55.00, C Haas 522.50, W Behrendt (92) 34.9, J Nüſch 
22c, H CGräper 94.62, für Harting, Auch je 256, für Deutſchland 356, H Hilde⸗ 
brandt 95.72, C A Heldberg 91.75, L Kleemann für G Fröbe 250, C L Schild 
823.64, H A Krämer (92) 38.80, HE Blum 91.25, O Niethammer für Fr. Gräper 
256, H Stolzenbach 22c, W. Gärtner Be, für Fr L Boß 25 c, J C Feil für W 
Voigts 25e, J B Forſter 10c, A C Stange für P. F F Franz (92) 35c, Ph. 
Wagner für H Frankenfeld, Karl Schempf, H Tietke je 25c, J. Hetzel 50e, 
RN 32.00, W Weltge 34.84, J B Jud 32.53, H. Rexroth für J Bamberger, 
d. Block je 25e, H Siegfried §8.80, O Niethammer (92) §2.50, P Göbel 912.00, 
E Baumann 92.20, C Spathelf 256, E Pinckert 53.08, für Mrs. A Pinckert 250, 
I Schäffer 52.00, O Apitz 256, Geo. Tönnies $2.20, für F Goſejohann 256, P 
Branke 81.25, Ph. R Albert 94.62, R Krauſe (92) $6.60, Ph. Frohne 512.35, C 
Krumm $3.33, C Fiſcher 181.00, H Stäbler 256, J C Kramer 50c, H Zeyher 
83.08, Ph. Blaufuß 92.00, O 5 82.40, Ph. Wagner für F Galſter 256, S P 
Göbel 84.84, A Schmid 92.00, J A Reller 50c, M Otto 56.60, F Daries 96.82. 
Paul Irion 84.84, N Rieger 91.00, H Wolf für H Holt 25c. Gü A Kienle 510.20, 
C Krüger (92) 52.77, R Schreiber 92.20, für H Röhm, F Klemme für F Frei⸗ 
ube je 256, D J Helmkamp 83.31, A Egli 52.42, für Hy. Weiß 250, A Röſe 
52.20, P Speidel 51.25, für Nie Imig 256 De für John Damm50c, R 
Reuß für John Baad, H Geib, F W̃ Bühler für A Dettbrenner, Mrs. I 
Stein, J Fries, Ph. Fries, Sam. Muttie, Jac. Brack, Jac. Dinkeldein, Fr. 
Lämler Marg. Schröder, Anna Werner, Phil. Steinmann, J Bär für J 
Stuber je 256, W Kottich (92) $2.64, für Dittmer, Herb, Schwiethaler je 256, 
Th. Munzert 34.84, Jac. rie Zin 8.14, H Hübſchmann für John Weber, A 
Dreßler, W Rückert, Marie Zimmermann, Louis Müller je 25c, E Dalies 
37.04, C Moritz 84.40, A Mallick 81.25, Jonas Ochs $3.30, Geo. Lude 91.50, 
n St. Louis 925.20, H Kothe für Louis ee Fr. Kuntz, C H 
Meyer, Sim. Hanning, Jac. Redmann je 256, Ad. Friedrich 510.00, F Gieſel⸗ 
mann für Heinr. Serr 50c, J H Piepmeier 34.84, A Kruß $21.89, O Langner, 
250, J F Rafting 94.84, für Hy. Sammet 75e, Jac. Schilb 25c, F Sander 92.20, 
Jac. Kuhn 25c, J H Wiemann $2.00, J W Lohrer 83.00, Jac. childknecht 50c, 
Sim. Kruger 250, E Schramm 56.38, 1 Ex. Dtſchld. 356, Mich. Lauff 250. Zu⸗ 
ſammen 8461.29. a 5 
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er ſeinen eingebornen Sohn gab, auf; 

daß aue, die an ihn glauben, nicht ver» 

J Toren werden, ſondern das ewige Leben 
Joh. 3, 16. 


Herausgegeben von der Deutſchen Evangeliſchen Sunode von Nord-Amerika. 
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X. Jahrgang. 


St. Louis, Mo., Mai, 1893. 
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N Darum gehet hin und lehret alle 
Fl Völker, und taufet fie im Namen des 
Vaters und des Sohnes und des Heili» 


5 gen Geiſtes. Matth. 28, 19. 
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Nummer 5. 


Gott, vor deſſen Thron die Heere 
Der Engel ſtehen: Preis und Ehre 
Bringt dir des Himmels Geiſterwelt! 
Siehe, auch die Nationen, 
Die weit und breit auf Erden wohnen, 
Haſt du zu deinem Dienſt beſtellt! 
Du ſchufſt der Weſen Zahl! 
Du ſchufeſt uns zumal 
Dir zum Bilde! 
Wann wird dein Preis, 
Auf dein Geheiß, 
Erfüllen einſt den Erdenkreis? 


Gott, der du in deinem Sohne, 
Dem Lamme mit der Dornenkrone, 
Als Liebe dich haſt offenbart, 
Siehe, wie, den Finſterniſſen 
Des Todes durch ſein Blut entriſſen, 
Die Sünderwelt ſich um ihn ſchart! 
Noch währt der heil'ge Krieg. 
Im Kreuz allein iſt Sieg, 
Heil und Leben! 
Schon blinkt von fern 
Der Morgenſtern, 
Bald folgt der große Tag des Herrn! 


Gott, vor deſſen Mundes Hauchen 
Die Erde bebt, die Berge rauchen, 
Sobald dein Odem ſie berührt: 
Ach, laß deines Geiſtes Wehen 
Durch aller Völker Herzen gehen, 
Das ſie zum Licht der Wahrheit führt! 
Dann wird von ihrem Glanz 
Durchſtrahlt die Menſchheit ganz; 
Preis und Ehre 
Wird dann allein 
Auf ewig dein, 
O Gott, in deiner Schöpfung ſein! 


Lobt den Herrn, ihr Weltenheere! 
Sein iſt das Reich, ſein iſt die Ehre, 
Sein iſt die Kraft, die Herrlichkeit! 
Rühmt ihn, alle ſeine Werke; 
Sein Ruhm allein ſei eure Stärke, 
Und ihm zu dienen ſeid bereit! 
Auf, lobe Gott, den Herrn, 
Auch du, o Seele, gern 
Hier im Staube, 
Bis du, verſöhnt 
Und ſieggekrönt, 
Ein Lob ihm bringſt, das ewig tönt! 


Auguſt Berens, P. 
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Die Weltausſtellung und die Miſſton. 


Nach Chicago zur Weltausſtellung! Das iſt jetzt 
die allgemeine Loſung. Nachdem dieſelbe am 1. Mai 
eröffnet wurde, ziehen ungezählte Scharen des In— 
und Auslandes herbei, um die Wunderdinge der Welt 
zu ſchauen. Dieſe Ausſtellung wird ohne Zweifel die 
größte und impoſanteſte ſein, welche je ſtattgefunden 
hat. Sie wird ſo mannigfaltig und in jeder Beziehung 
ſo vollſtändig ſein, daß ſie als die konzentrierte Welt 
wird angeſehen werden müſſen. Hat man darum die 
in Chicago ausgeſtellten Gegenſtände in Augenſchein 
genommen, ſo wird man eben alles das geſehen haben, 
was die gegenwärtige Welt zu leiſten und hervorzu— 
bringen imſtande iſt. Es iſt ſelbſtverſtändlich, daß 
ſolch eine Weltausſtellung auch ein Weltintereſſe fin- 
det. Genug, Chicago wird mit ſeiner großartigen Aus— 
ſtellung und mit ſeinen nach Millionen zählenden 
Beſuchern ein Schauſpiel ohnegleichen darſtellen. 

Auch vom Miſſionsſtandpunkt betrachtet, muß 
dieſe Weltausſtellung unſer ganzes und volles Intereſſe 
wachrufen. Unter den ausgeſtellten Gegenſtänden 
werden nämlich viele ſein, die in heidniſchen Ländern 
angefertigt ſind und welche die Kunſtfertigkeit ihrer 
Bewohner, den Reichtum ihrer Hilfsquellen zur Schau 
ſtellen. Wohnungen, Sitten, Gebräuche, Lebens— 
bedingungen und Lebensweiſen heidniſcher Völker— 
ſchaften werden dem Auge vorgeführt werden. Die 
Beſucher der Ausſtellung werden ſich aufs lebendigſte 
in die Berge und Ebenen Indiens, in die Dſchangeln 
Siams, in die Walddickichte Afrikas, in die Pampas 
Südamerikas, in die Wald- und Grasebenen Auſtra— 
liens, in die Eisgefilde nordiſcher Regionen und auf 
die Koralleninſeln der Südſee verſetzt ſehen. Wie nie 
zuvor wird man die Bilder verſtehen, die ſich Heber 
an der Seele vorüberziehen ließ, als er ſang: „Von 
Grönlands eiſigen Zinken, Chinas Korallenſtrand, 
wo Ophirs Quellen blinken, fortſtrömend goldnen 
Sand.“ Wenn wir von dem allen mächtig angezogen 
werden, ſo ſollen wir nicht bloß an menſchliche Kunſt— 
fertigkeit, an tropiſche und arktiſche Naturſchönheiten, 
an märchenhafte und fremdartige Kulturformen den— 
ken, ſondern unſer Herz ſoll tief bewegt werden, wie 
das des Sängers von rechtem Intereſſe für die, welche 
noch fern vom Reiche Gottes ſind. Wünſche, flehe 
und bewege in deinem Herzen: „Nein, nein, das Heil 
im Sohne, ſei laut und froh bezeugt, bis ſich vor 
Chriſti Throne, der fernſte Volksſtamm beugt.“ 

Aber unſer Intereſſe wird noch vielmehr dadurch 
in Anſpruch genommen, daß in Verbindung mit der 
Weltausſtellung große religiöſe Verſammlungen ge— 
halten werden ſollen. Schon der allgemeine Reli— 
gions⸗Weltkongreß wird von großer Bedeutung ſein. 
Derſelbe wird beſonders dadurch beachtenswert ſein, 
daß auch die Vertreter heidniſcher Religionen daran 
teilnehmen werden. Auf dieſem Kongreß werden nicht 
bloß die Vertreter chriſtlicher Wahrheit reden, ſondern 
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auch die Anhänger des Buddhismus, Brahmanismus, 
Mohammedismus ꝛc., werden zu Wort kommen. Das 
wird einen äußerſt wichtigen Gedankenaustauſch geben. 
Daß ſich demſelben allerlei tiefgehende Verhandlungen 
und Erörterungen anſchließen werden, dürfte ſich von 
ſelbſt verſtehen. Sicher wird dann auch die in Chicago 
repräſentierte Welt-Preſſe dafür ſorgen, daß die auf 
dieſem Religions-Kongreſſe ausgeſprochenen Gedanken 
weltbekannt werden. Das alles in Betracht gezogen, 
ſtellt den religiöſen Welt-Kongreß als ein Ereignis der 
Zeit hin. Wir können es darum wohl verſtehen, daß 
die Freunde der chriſtlichen Wahrheit und des Reiches 
Gottes dieſer Verſammlung ſchon längſt in ihrer Für— 
bitte gedacht haben. Fallen die Verhandlungen ſo 
aus, daß der Glanz und Schein, welcher von der chriſt— 
lichen Wahrheit und von dem chriſtlichen Leben aus— 
geht, Lehre und Leben der Heiden weit überſtrahlt, ſo 
wird der Eindruck davon in die fernſten Lande gehen 
und großen Segen nach ſich ziehen. Mit einem Wort: 
Der religiöſe Welt-Kongreß wird dann zu einem Welt— 
Miſſionar werden. Auch wir ſollen und wollen den 
ewigen Gott und Vater bitten, daß er den Völkern der 
Erde dieſen Kongreß zum reichen Segen ſetze. 

In engſter Verbindung mit dem vorgenannten 
Kongreß wird der große Welt-Miſſions-Kongreß 
ſtehen, ähnlich dem Londoner vom Jahre 1888. Die 
hervorragendſten Miſſionare und Miffionsfreunde - 
werden auf demſelben die Erfolge, Hinderniſſe, Be— 
dürfniſſe und Ziele der Miſſionsarbeit unter den 
Heiden beſprechen. Jedermann wird, ſoweit die un— 
geheuren Räumlichkeiten es geſtatten, Zutritt zu den 
Verhandlungen haben. Die Miſſionsſache wird dabei 
ohne Zweifel ſo eingehend, ſo ernſt, ſo begeiſtert und 
begeiſternd wie möglich dargeſtellt werden. Die Ver— 
handlungen, welche die einzelnen Miſſionsfragen 
hervorrufen werden, dürften die denkbar intereſſante— 
ſten und lehrreichſten ſein. Die inländischen Miſſions— 
freunde ſollten ſich darum ſo einrichten, daß ſie den 
Beſuch der Weltausſtellung auf die Zeit verlegen, in 
welcher der Miſſions-Kongreß ſtattfindet. Wie man 
hört, wird dieſer Kongreß im September zuſammen— 
treten. Hoffentlich werden ſich viele unſerer Leſer die 
gute Gelegenheit nicht nehmen laſſen, um einen tiefen 
Einblick in die großen und vielſeitigen Miſſionsbeſtre— 
bungen unſerer Zeit zu gewinnen. Wir wollen auch 
dieſer Verſammlungen vor dem Herrn gedenken, damit 
ſie ein Segen für die Ausbreitung des Reiches Gottes 
werden mögen. — i 

Jetzt haben wir noch ein Wort freundlich-ernſter 
Bitte in Bezug auf unſere Weltausſtellung auf dem 
Herzen. Es ſei uns erlaubt, es offen und frei auszu— 
ſprechen: Vergeſſe keiner, der die Weltausſtellung 
beſucht, als Miſſionsfreund und als Vertreter der 
evangeliſchen Wahrheit zu kommen. Wir ſtehen in 
dieſer Zeit der ganzen Heidenwelt zur Beobachtung 
offen. Der Vertreter des Heidentums wird es keinen 
Augenblick vergeſſen, daß er bei einem Chriſtenvolk 
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zu Gaſte iſt. Wiſſe es ein jeder: Die Art ſeines Ge— 
nießens, ſein Reden, ſein Auftreten, ſein Verhalten 
vergrößert entweder den Geſamteindruck des Üblen, 
oder den Geſamteindruck des Guten. Es werden gebil— 
dete, intelligente, denkende und einflußreiche Heiden 
ſein, die 1893 in Chicago und in den Vereinigten Staa= 
ten die Chriſtenheit beobachten werden. 
Was ſie ſehen, was ſie erfahren, wird lange Zeit in 
Indien, China, Japan, Afrika, Auſtralien und auf den 
Inſeln der Südſee zu ſpüren ſein. Darum wollen 
wir dafür Sorge tragen, daß die, welche als Heiden 
aus der Ferne zu uns kommen, einen guten 
Eindruck empfangen und daß die Heimkehrenden 
ſich gedrungen fühlen, das Leben zu rühmen, welches 
der Glaube an Chriſtum erzeugt hat. Der Herr ſelber 
ruft uns allen zu: Laſſet euer Licht leuchten vor den 
Leuten, daß ſie eure guten Werke ſehen und euren 
Vater im Himmel preiſen. P. A. M. 


Aus der evangeliſchen Heidenmiſſion. 


In jüngſter Zeit iſt öfter darauf hingewieſen 
worden, daß das Werk der Heidenmiſſion vor hun— 
dert Jahren einen neuen Impuls empfangen habe. 
Dem iſt auch wirklich ſo; hat auch die Arbeit der Miſ— 
ſion niemals ganz geruht, ſo war von derſelben vor 
hundert Jahren doch nur wenig wahrzunehmen. Wie 
würden ſich die wenigen Miſſionsfreunde von damals 
wundern, wenn ſie das jetzige Miſſionswerk mit ſeinen 
mannigfaltigen Beſtrebungen daheim und in der Hei— 
denwelt mit uns überblicken könnten! Das Werk, 
welches zu Anfang unſeres Jahrhunderts einem 
Bäumlein vergleichbar war, iſt nach und nach zu 
einem großen Baum herangewachſen. Wir wollen 
uns einmal kurz nach demſelben zu unſerer Freude 
umſehen, ſowohl nach ſeiner Größe, als auch nach ſei— 
ner Fruchtbarkeit, und dann uns auch zu neuer Thä- 
tigkeit ermuntern. 

Zur Zeit exiſtieren etwa 280 Miſſionsgeſellſchaf— 
ten in den verſchiedenen Ländern der evang. Chriften- 
heit, von denen manche bereits ein beträchtliches Alter 
erreicht und ſegensreiche Erfolge aufzuweiſen haben. 
So wurde — um nur einige anzuführen — die Society 
for Propagation of the Gospel gegründet im Jahre 
1701, die Moravian Church Society 1732, die Baptist 
Society 1792, die London Society 1795, die Church 
Missionary Society 1799, die Baſeler Miſſionsgeſell— 
ſchaft 1815, die Wesleyan Methodist 1816, die Berliner 
Miſionsgeſellſchaft 1824 und die Rheiniſche Miſſions— 
geſellſchaft 1828. | 

Dieſe 280 Miſſionsgeſellſchaften haben bereits 
eine anſehnliche Schar von Miſſionaren hinausgeſandt 
zu den verſchiedenen Heidenvölkern; ihre Zahl beträgt 
etwa 8,000, von denen allerdings zwei Fünftel Frauen 
ſind. Dazu kommen 47,000 Gehilfen aus den Einge— 
borenen, von denen nahezu der zehnte Teil ordi— 
nierte Miſſionare ſind. Das ganze Arbeiterperſonal 


un 


der evang. Heidenmiſſion beträgt demnach 55,000. 
Von dieſen 55,000 Miſſionsarbeitern kommen auf 
Indien und Ceylon 2,360 ausländiſche und 21,500 
eingeborne, im ganzen alſo 23,860; auf Afrika, Ma⸗ 
dagaskar etc. 1,530 ausländiſche und 12,500 einge- 
borne, zuſammen 14,030; auf China etc. 1,430 aus⸗ 
ländiſche und 2,500 eingeborne, macht 3,930. Der 
großen Zahl der Miſſionsgeſellſchaften und der Miſ— 
ſionsarbeiter entſpricht nun auch die Zahl der Miſſions⸗ 
ſtationen; dieſelbe iſt, wenn wir die Nebenſtationen 
mitrechnen, auf 11,000 geſtiegen. An dieſen vielen 
Stellen iſt das Licht des Wortes auf den Leuchter ge— 
ſtellt und von ihnen aus ſcheint es tief in die Heiden— 
länder hinein. Daß die verſchiedenen Miſſionsgeſell— 
ſchaften auch das Schulweſen in der Heidenwelt im 
Intereſſe der Jugend gepflegt haben, beweiſt die er— 
freuliche Thatſache, daß die Schulſtatiſtik 17,520 Schu⸗ 
len aufweiſt. In dieſen Schulen, welche ſelbſtver— 
ſtändlich auch von Mädchen beſucht werden, befanden 
ſich nach dem jüngſten Bericht 701,189 Schüler. 
Fragen wir nun nach dem Erfolg der evang. Hei— 


denmiſſion, ſo können wir mit Dank gegen Gott be— 


kennen, die Arbeit iſt nicht vergeblich geweſen. Er, 
deß die Sache iſt, hat ſich in Gnaden zu ſeinem Werk 
bekannt. Die Zahl derer, welche vom Heidentum zum 
Chriſtentum übergetreten ſind, beträgt über vierein— 
halb Millionen. An dieſem großen Erfolg hat die 
evang. Chriſtenheit auch ihren Anteil; denn ihre Ge— 
bete und ihre Geldbeiträge, deren Summe jährlich 
auf zwölf Millionen Dollars ſich beläuft, ſtützten und 
förderten das gute Werk. Wir ſehen alſo aus dieſen 
wenigen Angaben: nicht umſonſt war die Gründung 
der evang. Miſſionsgeſellſchaften, nicht umſonſt die 
Arbeit der Miſſionare, nicht umſonſt ſtanden hinter 
den Miſſionsarbeitern daheim und draußen die gläu— 
bigen Beter und willigen Geber. 

Dieſer Erfolg iſt ein Unterpfand, daß der Herr wei— 
ter helfen, weiter ſegnen wird, und zugleich ein Finger— 
zeig, getroſt und mit verſtärkten Kräften weiter zu 
wirken. Es gilt nun, die Hände nicht in den Schoß zu 
legen und es mit dem bisherigen Erfolg gut ſein zu 
laſſen. Ach nein, des Landes iſt noch viel einzunehmen. 
Von den ungefähr 1,500 Mill. Bewohnern der Erde 
ſollen noch über die Hälfte im Heidentum ſich befin— 
den. Blicken wir nur auf Aſien mit ſeinen 840 Mil⸗ 
lionen, auf Afrika mit ſeinen 170 Mill. Einwohnern, 
von denen erſt ein kleiner Teil fürs Chriſtentum ge— 
wonnen iſt. Welch eine große Aufgabe iſt da noch 
der evangel. Chriſtenheit geſtellt. Mehr Miſſions⸗ 
truppen müſſen ins Feld geführt werden; denn in 
Indien z. B. kommt auf je 110,000 Einwohner ein 
Miſſionar, in China einer auf je 270,000, in Japan 
einer auf je 100,000, in Afrika einer auf je 140,000. 
Wenn man die 55,000 Miſſionsarbeiter der ſtarken 
Heidenbevölkerung gegenüber ſtellt, iſt man verſucht, 
zu fragen: Was iſt das unter ſo viele? Wird es je 
gelingen, die ganze Heidenwelt dem Chriſtentum zu⸗ 
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zuführen, und wenn's geſchieht, wie lange wird's noch 
dauern, bis alle Heiden werden einverleibt ſein der 
Kirche Jeſu Chriſti? 

Doch mit derlei Fragen wollen wir uns nicht zu 
ſehr beſchäftigen; wir ſollen vielmehr danach fragen: 
wie kommen wir unſerer Chriſtenpflicht noch beſſer 
nach, die Heidenwelt fürs Chriſtentum zu gewinnen? 
Darauf iſt zu antworten: die Kräfte zur Heidenbekeh— 
rung müſſen vermehrt werden. Das wird geſchehen, 
wenn eine neue Geiſtesausgießung ſtattfindet, wenn 
mehr Liebe zu Chriſto und mehr Glaube an ihn die 
Heiden erfüllt. Dann wird's auch an glühendem 
Eifer, an thatkräftigerer Mitarbeit nicht fehlen. Da 
aber auch hier an Gottes Segen alles gelegen iſt, ſo 
gilt es, gläubigbetend aufzublicken zu dem großen, 
ſtarken Miſſionskönig Jeſus Chriſtus. Sein iſt das 
Reich, ſein die Kraft und ſein auch die Herrlichkeit in 
Ewigkeit. 

In ſeinem Namen werfen wir auch ferner Panier 
auf. Es ſoll und muß dahin kommen, daß erfüllet 
werde, was geſchrieben ſteht Offb. Joh. 11, 15: „Es 
ſind die Reiche der Welt unſeres Herrn und ſeines 
Chriſtus geworden.“ 

Es kann nicht Ruhe werden, 
Bis Jeſu Liebe ſiegt, 
Bis dieſer Kreis der Erden 


Zu ſeinen Füßen liegt. O. R. 


Weltausſtellungs- u. Miſſtonsbilder. 


Was der Cenſus für die Volkszählung iſt, das iſt 
die Weltausſtellung für die Agrikultur und Induſtrie, 
für den Handel und Verkehr. Durch ſie wird es jeder— 
mann in der konzentrierteſten Weiſe vor Augen geſtellt, 
was die Welt zur Zeit im Wiſſen und Können zu lei⸗ 
ſten vermag. Das macht eine ſolche Ausſtellung 
außerordentlich intereſſant und lehrreich. Es ſollte 
keiner, welcher dem Leben und Streben des gegen— 
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D. S.. .. 


wärtigen Zeitalters die ihm gebührende Rechnung 


tragen will, an ſolch einer wichtigen Erſcheinung teil— 
nahmlos vorübergehen. Noch mehr: Von rechtswegen 
ſollte eine Weltausſtellung immer von dem Stand— 
punkt betrachtet werden, den man von 1 Moſ. 1, 20—28 
aus gewinnt. Es iſt Gottes ausgeſprochener Wille 
von Anfang an geweſen, daß der nach ſeinem Bilde 
geſchaffene Menſch über die Dinge dieſer Welt herr— 
ſchen ſoll. Welch eine Gabe und Aufgabe! 

Leider giebt es viele, denen das menſchliche Da— 
ſein unter einem ganz anderen Zeichen ſteht. Mit 
einem Wort iſt es genannt und auch zugleich charakte— 
riſiert: es iſt das Zeichen der Selbſtſucht. Wie nach 
ihm der eine in der denkbar ſchlimmſten Weiſe gewin— 
nen will, ſo will der andere in der üppigſten Weiſe 
genießen. Habſucht und Genußſucht, das ſind die bei— 
den großen Giftzweige, welche aus dem einen Stamme 
der Selbſtſucht herauswachſen. Unter dieſem verderb— 
lichen Zeichen ſteht vieles in der Welt. Daß auch die 
großen Weltausſtellungen unter demſelben ſtehen, iſt 
bekannt. Darum haben ſie auch den Orten, wo ſie 
bisher gehalten wurden, ſo viel Verderbliches gebracht. 
Wird die große, denkwürdige Weltausſtellung in Ehi- 
cago eine Ausnahme davon machen? Keineswegs. 
Sie wird denſelben Charakter tragen, den die andern 
trugen, ſie wird dieſelben Schattenſeiten haben, welche 
die früheren auch hatten. So werden auch die ver— 
derblichen Folgen nicht geringer ſein. In jener großen 
Weltſtadt giebt es jetzt Tauſende und aber Tauſende, 
die um jeden Preis gewinnen wollen. Sie ſinnen 
Tag und Nacht darauf, wie ſie am meiſten aus der 
Ausſtellung herausſchlagen können, einerlei, welche 
Mittel ſie gebrauchen. Ebenſo wird bei vielen Be— 
ſuchern die Genußſucht keine Grenzen kennen. Der 
tiefſte Strudel der Welt- und Fleiſchesluſt wird ihnen 
noch nicht tief genug fein. Solche Übel muß man aufs 
tiefſte beklagen. Und weil's ewig ſchade iſt, wenn auch 
nur eine Seele wegen der Ausſtellung Schiffbruch er— 
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leidet, ſo erheben wir auch hier gegen ſolche Übel 
unſere Stimme. Den einen rufen wir zu: Was hülfe 
es dem Menſchen, ſo er die ganze Welt gewönne und 
nehme doch Schaden an ſeiner Seele? Den andern: 
Die Welt vergehet mit ihrer Luſt, wer aber den Willen 
Gottes thut, der bleibet in Ewigkeit! Aber auch das 
Wohl und Wehe der heidniſchen Beſucher drückt uns 
die Feder in die Hand. Es würde doch ein entſetzlicher 
Jammer ſein, wenn ſie eine im chriſtlichen Lande lie— 
gende Stadt heidniſcher verlaſſen würden, als ſie ge— 
kommen ſind. Möchte doch in dieſer Zeit viel geſchehen, 
daß die Weltausſtellungsſtadt einer Stadt gleich wäre, 
die auf dem Berge liegt. 

Daß dieſes Große und Gute mit Ernſt und Eifer 
angeſtrebt wird, darüber iſt ſchon an einer andern 
Stelle dieſer Nummer geſprochen worden. Es werden 
alſo in Verbindung mit der Ausſtellung ſo viele reli— 
giöſe, Miſſions- und Kirchenverſammlungen ſtattfin⸗ 
den, wie nie zuvor bei ſolchen Gelegenheiten. Weil 
wir vorausſetzen dürfen, daß ſich unſere Leſer gerade 
für dieſe Seite der Ausſtellung intereſſieren werden, 
ſo haben wir uns bemüht, ihnen wenigſtens das Bild 


von dem Gebäude vorzulegen, in welchem die großen 
religiöſen Weltkongreſſe gehalten werden ſollen. Über 
den Ort, die Größe und den Zweck dieſes Gebäudes 
ſpricht ſich ein von unſerer Synode für die Weltaus— 
ſtellungszeit ernanntes Komitee wie folgt aus: „Die 
Verſammlungen der Weltkongreſſe finden nicht auf 
dem Weltausſtellungsplatz ſtatt, ſondern in einem be— 
ſonders dazu errichteten Gebäude, das acht Meilen vom 
Jackſon Park entfernt liegt. In dieſem Gebäude befin- 
den ſich zwei große Hallen — Waſhington Halle und 
Lincoln Halle —, welche je 3000 bis 4000 Menſchen zu 
faſſen vermögen. In der einen Halle verſammelt ſich 
“The World's Parliament of Religions,“ und dauert 
dieſer Weltkongreß 17 Tage. Zur ſelben Zeit kommen 
in der andern Halle die einzelnen Kirchengemein- 
ſchaften in geordneter Reihenfolge zuſammen, um 
ihren beſonderen Kirchentag zu halten. Der Welt: 
kongreß ſetzt ſich zuſammen aus Delegaten der ver— 
ſchiedenen Religionen. Dieſe ſind aber deswegen nicht 
gebunden, die Bekenntniſſe anderer als zu Recht be— 
ſtehend anzuerkennen. Wie die Chriſtenheit Miſſivnare 
in alle Welt entſendet, um Mohammedaner, Buddhi⸗ 
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ſten ꝛc. das Evangelium zu predigen, und zwar eine jede 
Denomination in ihrer Weiſe, ſo ſollen ſie es hier in 
Chicago thun, wo alle Welt zuſammenkommt. Und 
wie unſere Miſſionare in der Heidenwelt den Reden 
der Brahmanen zuhören und ihre Lehre ſtudieren, ſo 
ſoll es hier geſchehen, und dabei ſollen wir ſelber mit 
Gottes Hilfe in unſerm Glauben geſtärkt, ſie aber zu 
der Erkenntnis gebracht werden, daß Jeſus der Chriſt 
iſt, und daß in keinem andern Heil, auch kein anderer 
Name den Menſchen gegeben iſt, darinnen ſie ſollen 
ſelig werden.“ Daß auch die einzelnen Kirchengemein— 
ſchaften in Chicago alles aufbieten werden, um ihre 
Stadt auf die rechte Höhe zu ſtellen, verſteht ſich von 
ſelbſt. Gott ſegne alles, was in dieſer Beziehung von 
ihnen gethan wird. 

Mit dem erſten Bilde war auch die Wahl des zwei— 
ten entſchieden. Indem es uns die Repräſentanten 
des ganzen Menſchengeſchlechts vorführt, iſt es ſo 
recht ein Bild von dem Menſchen- und Völkerverkehr 
auf der Weltausſtellung. 
denheit der Ausſtellungsbeſucher ſein wird, zu einer 
der fünf Menſchenraſſen gehört doch ein jeder. Wer kein 
Indianer iſt, der iſt ein Mongole, und wer kein Kauka— 
ſier iſt, der iſt ein Malaye oder ein Neger. Dieſe fünf 
Typen repräſentieren alle. Und was noch mehr ſagen 
will: ſie repräſentieren auch die Miſſionswelt. Durch 
das Evangelium, welches in der großen Weltkongreß— 
Halle bekannt wird, ſoll die hier repräſentierte Men— 
ſchenwelt gerettet werden. Beide Bilder find alſo durch 
ein Doppelband verbunden: Sie ſind Ausſtellungs— 
bilder und auch Miſſionsbilder. Der ewige Gott und 
Herr ſegne die Welt, welche durch ſeine Gnade in 
Chriſto Jeſu eine Miſſionswelt geworden iſt. 
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Unſere Heidenmiſſton in Indien. 


Zunächſt einige Bemerkungen über die indiſche 
Heidenmiſſion im allgemeinen. Im Anfang unſeres 
Jahrhunderts hatte ein Gouverneur der engliſchen 
Handelskompanie, welche damals das Regiment in 
Oſtindien führte, den Ausſpruch gethan: Der Mann, 
dem es einfallen ſollte, nach Indien zu gehen, um da— 
ſelbſt das Evangelium zu verkündigen, hätte ebenſo 
den Verſtand verloren, wie einer, der eine brennende 
Fackel in ein Pulvermagazin werfen würde. Wie 
würde dieſer Mann erſtaunen, wenn er jetzt ſehen 
müßte, daß in der verhältnismäßig kurzen Zeit dieſes 
Indien das Hauptmiſſionsfeld der ganzen evangeliſchen 
Kirche auf Erden geworden iſt, daß es kaum ein evan— 
geliſches Volk giebt, welcher Sprache und Kirchenform 
es angehören mag, das nicht aus ſeiner Mitte Boten 
mit der Predigt des Evangeliums in jenes Land ge— 
ſandt hätte. Heute ſtehen daſelbſt etwa 900 weiße 


Miſſionare in der Arbeit, und an ihrer Seite die große 


Schar von 700 ordinierten Predigern und 3000 Evans 
geliſten oder Katechiſten aus den Eingeborenen. Etwa 
4000 chriſtliche Gemeinden mit einer halben Million 


So groß auch die Verſchie⸗ 


evangeliſcher Seelen ſind über das Land zerſtreut, und 
in den Schulen der Miſſionen erhalten 250,000 Schüler 
chriſtlichen Unterricht. Die Bibel iſt in 30 verſchiedenen 
Sprachen des Landes überſetzt und eine bedeutende 
chriſtliche Litteratur iſt geſchaffen, die in dieſen Spra— 
chen über das Land verbreitet iſt. 

In dieſem Lande hat auch unſere evangeliſche 
Synode ihr Miſſionsfeld gefunden, und zwar iſt es 
zunächſt der Raipur-Diftrikt, wo fie ihre Arbeit auf- 
genommen hat. Dieſer Diſtrikt umfaßt eine Bevölke- 
rung von etwa 1 Millionen Menſchen. Die Mitte 
desſelben umfaßt eine große, fruchtbare Ebene mit 
4200 Dörfern, unter denen ſich 26 große und 148 klei— 
nere Marktplätze befinden. An den Seiten dieſer 
Ebene liegen in mehr waldigen, fieberiſchen Gegenden 
noch 16 kleinere Fürſtentümer unter eingeborenen 
Herrſchern, die aber für unſere Boten ebenſo zugäng— 
lich ſind, wie der übrige Teil des Diſtrikts. Außer 
dem Raipur⸗Diſtrikt erſtreckt ſich unſere Miſſionsarbeit 
auch in den nördlich daranſtoßenden Bilaspur-Diſtrikt, 
der auch hauptſächlich aus einer ungemein fruchtbaren, 
ſchönen Ebene beſteht, die mit Dörfern und Markt- 
plätzen überſäet iſt. Ein Unterſchied zwiſchen beiden 
Diſtrikten beſteht aber darin, daß man im KRaipur- 
Diſtrikt hauptſächlich Reis baut, welcher waſſerreich, 
dadurch aber auch an vielen Orten fieberiſch iſt. Im 
Bilaspur-Diftrikt hingegen wird vornehmlich Weizen 
gebaut und iſt derſelbe ſehr geſund. a 

Was die Bevölkerung dieſer beiden Diſtrikte be— 
trifft, ſo iſt ſie eine dreifache und beſteht dieſelbe aus 
Mohammedanern, Hindus und ſogenannten Chamars, 
von denen jeder Teil ſeine beſondere Sprache ſpricht. 
Hindi iſt die Sprache der Hindus, Urdu diejenige der 
Mohammedaner und Chattisgarh die der Chamars. 
Bon unſern Brüdern iſt bisher bloß in Hindi gepre— 
digt worden und alle Bücher ſind in dieſer Sprache 
verfaßt, trotzdem die Chamars wohl den größten Teil 
der Bevölkerung bilden. 

In Bezug auf die Geſchichte unſerer Miſſion in 
Indien ſei nur das kurz bemerkt, daß die Arbeit vor 
25 Jahren durch Miſſionar O. Lohr begonnen wurde. 
Schon etwas früher war durch den Zuſammentritt 
warmer Miſſionsfreunde, welche zumeiſt im Oſten 
unſeres Landes wohnten, die „Deutſche Evangeliſche 
Miſſionsgeſellſchaft in den Vereinigten Staaten“ ent⸗ 
ſtanden. Als nun dieſe Geſellſchaft in die wirkliche 
Heidenmiſſionsarbeit eintrat und ſich deswegen nach 
einer geeigneten Perſönlichkeit zur Ausſendung um- 
ſah, fiel die Wahl auf den früheren Goßner-Miſſionar 
Oskar Lohr. Dieſer nahm die Wahl an und zog bald 
darauf nach Indien, wo in dem oben genannten 
Diſtrikt die erſte Station, nämlich unſer jetziges Bis— 
rampur, gegründet wurde. Später ſind noch die 
Hauptſtationen Raipur und Chandkuri hinzugekom— 
men. Nach 16jährigem Beſtehen wurde dieſes Miſ— 
ſionswerk im Mai 1884 auf unſere Synode übertragen. 
Daß das ein guter Schritt war, das hat man ſeit jener 
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Übertragung in mehrfacher Beziehung wahrnehmen 
können. 5 

Indem wir zum Schluß noch den gegenwärtigen 
Stand dieſes Werkes überblicken, darf geſagt werden, 
daß unſere Synode die ihr übergebene Miſſion wie ein 
Kind gehegt und gepflegt und darum auch mit allem. 
verſorgt hat. Die letztjährige Ausgabe erreichte die 
hohe Summe von 810,323.03; wäre fie noch höher ge— 
kommen, ſo würde dennoch keine Verlegenheit ent— 
ſtanden fein, als eben noch ein Überſchuß von nahezu 
58000 in der Kaſſe zurückblieb. Für Indien ſtellen 
ſich die ſtatiſtiſchen Angaben ſo: 3 Hauptſtationen, 5 
Nebenſtationen, 7 Miſſionare, 11 Katechiſten, 20 Schul- 
lehrer, 14 Schulen, 529 Schüler und eine 1006 Seelen 
zählende Gemeinde, welche ſich außer den Haupt— 
ſtationen noch auf verſchiedene Ortſchaften verteilt. 
Das iſt immerhin ein guter Anfang, aber auch nur ein 
Anfang. Eine Ausdehnung des Werkes iſt dringend 
geboten. Doch der Herr, welcher uns dieſe Arbeit 
befohlen hat, der wird uns auch die Kräfte, Gaben und 
Mittel verleihen, daß wir unſeren Pflichten nachkom— 
men können. Möchte unſere Miſſionsgemeinde in 
Indien wachſen in viel tauſendmal Tauſend. J. H. 
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Stimmen aus der Heidenwelt. 


Auf einer Predigtreiſe, welche von einem einge— 
borenen Paſtor in Afrika gemacht wurde, kam derſelbe 
unter anderm in ein Dorf und predigte deſſen Bewoh— 
nern. Dieſe hörten mit größter Aufmerkſamkeit zu 
und ſchließlich ſagte der Häuptling: „Mein Großvater! 
ich bitte dich ſehr, nur noch morgen bei uns zu bleiben, 
damit ich die Alteſten der umliegenden Ortſchaften 
auch einladen kann; denn ſolch ein gutes Wort wollen 
wir nicht für uns allein behalten, auch ſie ſollen es 
hören.“ Darauf fielen ihm einige ſeiner Leute in die 
Rede und riefen: „Ja, das iſt's, was wir wünſchen. 
Er ſoll da bleiben, damit wir ihn auch kennen lernen.“ 

An einem andern Orte baten ſie ihn ebenfalls, zu 
bleiben, mit den Worten: „Die Sache iſt uns ganz 
neu und wir haben noch nie davon gehört; aber was 
ſollen wir thun, damit wir ſo einen Lehrer bekommen, 
wie du einer biſt? Wenn du bei uns bliebeſt, wollten 
wir anfangen, den Sohn Gottes, Jeſum Chriſtum, zu 
verehren und keinen Fetiſchgeiſt mehr anbeten.“ Und 
beim Abſchied hieß es noch dringender als zuvor: 
„Gieb dir doch alle Mühe, daß du wiederkommſt und 
uns das Wort Gottes noch einmal verkündigſt.“ 

Ein Miſſionar, der in China arbeitet, bemerkt 
über einen „alten Jünger“ folgendes: Der alte K., der 
völlig taub iſt, eine wohlthuende Greiſenerſcheinung, 
ſucht ſich mit mir zu unterhalten. Als es nicht geht, 
ſchlägt er ſeine chineſiſche Bibel auf und zeigt mir die 
Stelle: „Ich bin der Weinſtock, ihr ſeid die Reben. 
Ohne mich könnt ihr nichts thun.“ Mehrmals wieder— 
holt der Alte — ein früherer Götzenprieſter — die 
Stelle. Er citiert gern dieſe Verſe und zeigt fie den 
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Beſuchern. Vielleicht waren ſie das Mittel zu ſeiner 
Bekehrung. 

Als ein Heide zur Anbetung des wahren Gottes 
ermahnt wurde, antwortete er: „Ja, wenn ich jehen 
würde, daß deine Chriſten durchs Gottanbeten reich 
würden, dann würde ich gleich heute beginnen, Gott 
anzubeten.“ — Das iſt eine Geſinnung, die auch ſonſt 
noch in der Welt zu finden iſt. | 

Ein heidniſcher Prieſter legte vor einem Miſſionar 
und deſſen Gemeindeälteſten folgendes gute Bekennt— 
nis ab: „Ihr alle wiſſet, daß ich der Prieſter des Fluſſes 
Birem, ein Häuptling dieſer Stadt bin. Seit einer 


langen Zeit liebe ich die chriſtliche Religion, aber meine 


Stellung und die Ehre vor Menſchen ließen mich nicht 
dazu kommen. Aber ich bin der Welt und ihrer Eitel— 
keit müde. Ich habe für Fetiſch und Menſchen viel 
verwendet, um Ruhe und Frieden zu bekommen, aber 
ich ſehe, je eifriger ich in dieſen Dingen war, deſto 
elender wurde ich; ich mochte auch unternehmen, was 
ich wollte. Ich habe einige Jahre über mein Leben 
nachgedacht, wußte aber nicht, was thun, bis vor eini— 
gen Tagen mir der Gedanke kam: Gehe zum Pfarrer, 
welcher das Wort des Friedens verkündigt, dort wirſt 
du Frieden für Herz und Seele bekommen. Deshalb 
bin ich gekommen; ich werde nicht mehr zum Heiden 
tum zurückkehren, ſondern ich muß ein Kind Gottes 
werden.“ | 
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Kurze Miſſions-Uachrichten. 


Amerika. Seit fünf Jahren beſteht in unſerem Lande eine 
jogenannte „Missionary Alliance,“ die ſchon große Erfolge er- 
zielt hat. Obgleich keine organiſierte Kirche mit ihrem Einfluß 
hinter ihr ſteht, hat ſie doch bereits 150 Miſſionare in Thätigkeit 
und verfügt über ein jährliches Einkommen von über 8100, 000. 
Die Miſſionare dieſer Geſellſchaft arbeiten an verſchiedenen Orten 
in der Heidenwelt, jo in Central-China, Japan, Indien ꝛce. 

Das Drexel Home und Philadelphia Mutterhaus hat 
an Stelle des im vorigen Jahre vom Rektoramt zurückgetretenen 
Paſtor Cordes jetzt den Paſtor Goedel aus Weinsheim a. R. beru- 
fen. Derſelbe hat den Ruf angenommen und wird vorausſichtlich 
ſchon zum Juni in die neue Arbeit eintreten. 

Der große Welt-Miſſionskongreß in Chicago ſoll vom 28. Sep⸗ 
tember bis 5. Oktober gehalten werden. Er wird alſo volle acht 
Tage dauern. Da an jedem Tage drei Verſammlungen ſtattfin⸗ 
den, jo werden der Müſionsſache 24 große Verſammlungen 
gewidmet ſein. Vom 2. bis 4. Oktober wird auch ein Frauen- 
Miſſionskongreß in Sitzung ſein, der jeden Tag zwei Berfamm- 
lungen hält. Zu dieſen denkwürdigen Miſſionsverhandlungen 
werden die Miſſionsfreunde aus allen Ländern der Erde herbei— 
kommen; die meiſten Beſucher wird jedenfalls unſer eigenes Land 
ſtellen. Möchte es vielen unſerer Leſer vergönnt ſein, denſelben 
beizuwohnen. 3 


Europa. Die ſengliſche Miſſionsgeſellſchaft S. P. G. ſandte 
im letzten Jahre 30 neue Miſſionare aus, 15 davon waren Geift- 
liche. Sie wurden auf folgende Miſſionsfelder verteilt: 11 gingen 
nach Afrika, 2 nach Newfoundland, 4 nach Canada, 3 nach Weſt— 
indien, 2 nach Auſtralien, 2 nach Corea und 6 nach Indien. Dieſe 
Beſtimmungen zeigen auch zugleich, welch ein großes Miſſions— 
gebiet dieſe Geſellſchaft in Angriff genommen hat. 

Paſtor Janſen iſt mit noch etlichen Gliedern aus dem Ver— 
waltungsrat der Schleswig-Holſteiniſchen Miſſionsgeſellſchaft 
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ausgetreten und hat eine neue Miſſionsgeſellſchaft gegründet. 
Dieſelbe trägt den Namen: Breklumer Heidenmiſſionsgeſellſchaft. 
Der erſte Paragraph der neuen Geſellſchaft lautet: Dieſelbe ſteht 
auf dem unerſchütterlichen Grunde des Wortes Gottes und auf 
dem Bekenntnis der ev. luth. Kirche. 

Durch die Verſchmelzung der bayeriſchen evangeliſch⸗ luthe⸗ 
riſchen Miſſion mit der leipziger Miſſionsgeſellſchaft hat die 
letztere Geſellſchaft ein neues Miſſionsfeld in Oſtafrika gewonnen. 
Die drei auf engliſchem Gebiet liegenden Wakambaſtationen ſollen 
der leipziger Miſſion in Oſtafrika vorderhand als Stützpunkte 
dienen, von wo aus ſie ihre Arbeit auf das deutſche Kolonialgebiet 
ausdehnen will. Anſehnliche Legate und Gaben im Betrage von 
3000 und 5000 Mark haben die genannte Miſſionsgeſellſchaft in 
jüngſter Zeit ſehr ermuntert, ihr Miſſionsfeld zu erweitern. 

Große Miſſionsgaben! Ein engliſcher Geiſtlicher, Namens 
James Spurrell, hat der kirchlichen Miſſion 1,250,000 Fr., der 
britiſchen und ausländiſchen Bibelgeſellſchaft 500,000 Fr. und der 
Brüder-Miſſion 250,000 Fr. vermacht. Der reiche Mann hat auch 
ſonſt noch eine Reihe von Vermächtniſſen für religiöſe und wohl— 
thätige Zwecke hinterlaſſen. 

Asien. Vor 70 Jahren wurde von Amerikanern in Syrien 
eine Miſſion begonnen. Da aber die Bevölkerung zum großen 
Teil aus Mohammedanern beſtand, ſo ging es nur langſam voran. 
Erſt nach 26jähriger Arbeit konnte die erſte ſyriſche Gemeinde mit 
18 Gliedern gebildet werden. Später ging es beſſer voran. Jetzt 
zählt dieſe Miſſion 26 Gemeinden mit 1800 Gliedern. In den 145 
Miſſionsſchulen befinden ſich 7000 Kinder, und das für höhere 
Schulzwecke gegründete Kollege wird von 200 Zöglingen beſucht. 
Von dem mit Fleiß gepflegten Schulweſen iſt für die Zukunft noch 
viel Gutes zu hoffen. Dieſe Miſſion befindet ſich ſeit 1870 in den 
Händen der amerikaniſchen Presbyterianer. 

Am 1. Febr. d. J. ſtarb zu Kati auf den Blauen Bergen der 
eingeborene Miſſionar Hermann A. Kaundinja. Als Sohn eines 
hochſtehenden Brahmanen am 20. März 1825 geboren, wurde 
derſelbe zu Chriſto bekehrt und mit zwei andern Jünglingen ſei— 


nes Standes am 6. Jan. 1844 von Miſſionar Dr. Mögling in 


Mangalur getauft. Mit ſeinem geiſtlichen Vater kam K. im 
nächſten Jahre nach Europa und trat bald darauf in das basler 
Miſſionshaus ein, von wo er im Jahre 1851 als ordinierter Miſ— 
ſionar in ſeine indiſche Heimat zurückkehrte. In verſchiedenen 
Stellungen hat er dann 30 Jahre lang treue Dienſte geleiſtet. Als 
er 1881 wegen ſeines leidenden Zuſtandes in den Ruheſtand trat, 
iſt er auch dann noch für die Miſſion thätig geweſen. Während 
eines Erholungsaufenthaltes auf den Blauen Bergen wurde er 
von einer Lungenentzündung ergriffen und unerwartet ſchnell 
von dem Herrn abgerufen. 

Die Hermannsburger Miſſion in Indien ergiebt für 1892 
folgende Statiſtik: 9 Hauptſtationen, 19 Außenſtationen und Pre— 
digtplätze, 10 Miſſionare, 65 eingeborene Gehilfen, 586 Taufen 
(darunter 46 Chriſtenkinder), 1616 Seelen, 17 Schulen, 528 
Schüler, 973 durchſchnittlicher Kirchenbeſuch, 32 N 49 
geſtorben, 21 ausgeſchloſſen. 5 


Afrika. In Date auf der Goldküſte, wo die chriſtliche Ge— 
meinde bereits 1100 Seelen zählt, fand am Karfreitag 1892 eine 
erhebende Tauffeier ſtatt. Zuerſt umſtanden 56 Erwachſene in 
doppeltem Kreiſe den Altar. Einem alten Mütterchen, das auch 
getauft ſein wollte, mußte ſein Stuhl nachgetragen werden. Nach 
den Erwachſenen kamen die 37 Kinder der Neugetauften an die 
Reihe. Es war keine kleine Mühe für die Gemeindeälteſten, dieſe 
kleinen und kleinſten Kinder den Familien nach richtig zu ordnen, 
beſonders da der Raum ſo gedrängt voll war, daß ein etwa acht— 
jähriger weinender Knabe über die Köpfe der Anweſenden zur 
nächſten Thüre befördert werden mußte. Der ganze Gottesdienſt 
dauerte über drei Stunden. Auf der Straße gab es nachher ein 
langes Händeſchütteln und Freudebezeugen zwiſchen den alten 
und neuen Gemeindegliedern. 

Auch die Bremer-Miſſion iſt eifrig bemüht, ihr Gebiet auf 
der Sklavenküſte zu erweitern. So iſt erſt kürzlich eine neue 


Miſſionsſtation in Tobe, wo man unaufgefordert um einen chrift- 
lichen Lehrer bat, gegründet worden. Der Ort ſcheint geeignet 
zu einem Poſten, von dem aus man das Land (Euheland) erkund— 
ſchaftet und mit dem weißen Manne und ſeiner Botſchaft bekannt 
macht. Der eingeborene Katechiſt A. Binder, welcher auch eine 
Zeit lang in Deutſchland war, iſt für die Beſetzung dieſes neuen 
Miſſionspoſtens beſtimmt worden. Grund und Boden zur Anlage 
der Station wurden von dem dortigen Häuptling geſchenkt. Auch 
wir ſprechen mit dem Bremer Miſſionsfreund: „Gott ſegne A. 
Binder in Tove und laſſe ihn und ſein Zeugnis dort guten Ein— 
gang finden.“ f 

Aus Ngao in Oſtafrika ſchreibt ein Neukirchner Miſſionar: 
Der Herr giebt mir Freudigkeit, ſein Wort zu verkündigen. Die 
Zahl der Zuhörer wächſt fortwährend. Das iſt eine ganze 
Straße voll, wenn ſie den Verſammlungsplatz verlaſſen. Es ſteht 
zu hoffen, daß auch dort die Saatzeit bald zur Erntezeit wer— 
den wird. 


Oceanien. Aus Kaiſer-Wilhelmsland, wie die deutſchen 
Beſitzungen auf Guinea genannt werden, hat die Rheiniſche 
Miſſion eine neue Todesnachricht erhalten. Dort ſtarb im No- 
vember v. J. auf der einſamen Dampier-Inſel am Fieber der 
als Schiffer ausgeſandte Bruder J. A. Pilkuhn. Das iſt das 
neunte Miſſionsgrab in Neuguinea und das dritte auf der Dam⸗ 
pier⸗Inſel. Das ſind viele und große Opfer, aber ohne ſolche 
Opfer kann den Heiden nicht geholfen werden. 
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Alſo hat Gott die Welt geliebet, daß 
er feinen eingebornen Sohn gab, auf 
daß alle, die an ihn glauben, nicht ver⸗ 
loren werden, ſondern das ewige Leben 
haben. Joh. 3, 16. 
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Herausgegeben von der Deutſchen Evangeliſchen Sunode von Nord-Amerika. 


Darum gehet hin und lehret alle 
Völker, und taufet fie im Namen des 
Vaters und des Sohnes und des Heili» 
gen Geiſtes. Matth. 28, 19. 
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X. Jahrgang.“ 


Miſſtonsgedanken der Schrift. 


Ich will Frucht der Lippen ſchaffen, die da 


predigen: Friede, Friede, beides denen in der 
Ferne, und denen in der Nähe, ſpricht der Herr, 
und will ſie heilen. Jeſ. 57, 19. 

Es wird zur letzten Zeit der Berg, der des 
Herrn Haus iſt, gewiß ſein, höher denn alle Berge, 
und über alle Hügel erhaben werden; und werden 
alle Heiden dazulaufen, und viele Völker hingehen 
und ſagen: Kommt, laßt uns auf des Herrn Berg 
gehen, zum Hauſe des Gottes Jakobs, daß er uns 
lehre ſeine Wege, und wir wandeln auf ſeinen 
Steigen. Denn von Zion wird das Geſetz aus— 
gehen, und des Herrn Wort von Jeruſalem. 
Seh 2, 2 ll. 3. | 

Der Stein, den die Bauleute verworfen, ift 
zum Eckſtein geworden. Das iſt vom Herrn ge— 


ſchehen und iſt ein Wunder vor unſern Augen. 
Pf. 118, 22 u. 23. 


Darum hat ihn auch Gott erhöhet, und hat 
ihm einen Namen gegeben, der über alle Namen 
iſt, daß in dem Namen Jeſu ſich beugen ſollen aller 
derer Kniee, die im Himmel und auf Erden, und 
unter der Erde ſind, und alle Zungen bekennen 
ſollen, daß Jeſus Chriſtus der Herr ſei, zur Ehre 
Gottes des Vaters. Phil. 2, 9-11. 

Lobet den Herrn, alle Heiden, preiſet ihn alle 
Völker. Denn ſeine Gnade und Wahrheit waltet 


St. Louis, Mo., Juni, 1893. 


Nummer 6. 


Reife bericht. 


(Von Miſſionar Jul. Lohr.) 


Am 30. Mai v. J. landeten wir in New York, nach 
einer langen Seereiſe von zwei Monaten, auf welcher 
wir mit vielen Unannehmlichkeiten zu kämpfen hatten. 
Meine Frau war faſt während der ganzen Seereiſe 
krank; ſo auch meiſtenteils meine Kinder und die zwei 


Waiſenknaben, die ich mitgebracht habe. Herzlich froh 


waren wir daher, als die Reiſe zu Ende war und wir 
wieder auf feſtem Boden ſtehen konnten und von uns 
ſern Verwandten in New York mit Liebe aufgenommen 
wurden. Am Sonntag wohnten wir in P. Geyers 
Kirche, in welcher vor 25 Jahren mein lieber Vater 
abgeordnet und ich vor ſieben Jahren getraut wurde, 
dem Gottesdienſte bei. Thränen kamen mir in die 
Augen, als ich wieder den Klang einer Orgel und den 
ſchönen Chorgeſang hören und vereint mit der Ge— 
meinde den Herrn loben und preiſen durfte. Erſt 
wenn man Jahre lang dieſes alles nicht gehabt hat, 
kann man es recht ſchätzen, wie lieblich und ſchön die 
Gottesdienſte in einem Chriſtenlande ſind. 

Meine erſte Reiſe nach meiner Ankunft war nach 
Buffalo, um daſelbſt der Konferenzſitzung unſerer V. B. 
beizuwohnen. Ich hatte die Ehre, mit den Gliedern 
der ehrw. V. B. bekannt zu werden und etliche Stun⸗ 
den mit denſelben auch zu reden über das Werk, wel— 
ches uns allen ſo ſehr am Herzen liegt. Es war eine 
große Freude zu merken, wie jedes Glied derſelben ein 
ſo großes Intereſſe an der Sache hatte und wie gut ſie 
alle auch in den kleinſten Dingen Beſcheid wußten. 
Mit der Überzeugung, unſer Miſſionswerk wird ver— 
waltet von Männern, die Liebe und Freude zu dem 
Werke der Miſſion haben, verließ ich Buffalo, nachdem 
ich noch ein paar Tage in Attica bei dem ehrw. Präſes 


über uns in Ewigkeit. Halleluja. Pf. 117, 1. u. 2. P. Huber zugebracht hatte. 
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Meine zweite Reiſe ging nach Scranton, Pa., wo 
ich als Mitglied des Atlantiſchen Diſtrikts der Konfe— 
renz dieſes Diſtrikts beizuwohnen die Freude hatte. 
Ich freute mich über die Einigkeit und herzliche Liebe, 
die unter den Brüdern herrſcht. Am allerſegensreich— 
ſten waren für mich die ſchönen Gottesdienſte und die 
Teilnahme am heiligen Abendmahl. Am Sonntag 
Abend konnte ich auch bei Gelegenheit des Miſſions— 
Gottesdienſtes eine Miſſionsrede über unſer Werk in 
Indien halten. Ich war noch recht ſchwach und konnte 
nur einen kurzen Einblick in unſer Werk thun laſſen. 
Nach der Rückkehr von Scranton hielt ich mich die 
meiſte Zeit in New Pork auf, wo ich abends und mor— 
gens die ſchöne, reine Seeluft nahe beim Ufer einat- 
men konnte. In dieſer Zeit habe ich mich auch recht 
erholt, obgleich es oft am Tage recht heiß war. 

Im Auguſt ging ich wieder auf die Reiſe und zwar 
dem Weſten zu. Ich beſuchte auf meinem Wege nach 
St. Charles P. Tanner in Wisconſin, mit dem ich dann 
zuſammen zum Miſſionsfeſt in St. Charles ging. Es 
waren ſchöne Tage, die ich in St. Charles verleben durfte, 
und ein ſchönes Miſſionsfeſt, welches wir daſelbſt 
feierten. Von hier fuhren wir zuſammen nach In— 
dianapolis, wo ich die Ehre hatte, der Gen.-Konferenz 
beizuwohnen. Am Sonntag hielt ich eine Anſprache 
über unſere Heidenmiſſion in Indien; die Kirche war 
voll und es wurde mir beinahe ſchwer, vor ſo vielen 
Paſtoren zu reden, zumal ich bis dahin noch immer 
in der Hinduſprache mehr dachte als in der deutſchen. 
Man glaubt nicht, wie ſchwer es einem fällt, wenn 
man lange Jahre in einer andern Sprache geredet hat, 
und dann wieder in deutſcher Sprache reden ſoll. 

Von Indianapolis reiſte ich nach Cincinnati, wo ich 
in P. Kramers Kirche redete. Die Kirche war ſchon am 
Sonntag voll, aber am Montag Abend, wo ich per 
Laterna magica die Photographien aus unſerm Miſ— 
ſionsfelde zeigte, war ſie übervoll. Es war eine große, 
ſchöne Verſammlung und ich habe mich von Herzen 
gefreut, auch hier ſo viel Miſſionsintereſſe zu finden. 
Am 12. Sept. feierten die Gemeinden in Baltimore ihr 
Miſſionsfeſt in der großen Kirche von P. Huber. Die 
Kirche war auch hier recht voll und man konnte ſehen, 
wie ſehr die lieben Zuhörer fich] für die Sache intereſ— 
ſierten, an dem, daß alles ſo ſtill war. 

Am 18. Sept. war ich in Columbia, Pa., wo ich 
etlichemal redete. Die lieben Miſſionsfreunde hier 
waren überaus liebevoll; ſchenkten mir mehr als meine 
Reiſekoſten und hätten mich gern noch etliche Tage be— 
halten. Am 25. Sept. reiſte ich nach Richmond, Va., 
wo ich zuſammen mit Br. Menzel aus Baltimore ein 
paarmal bei Gelegenheit des Miſſionsfeſtes reden 
konnte. Es waren herrliche Tage, die wir hier ver— 
lebten. Nicht nur war die Kirche reichlich gefüllt 
morgens und abends, ſondern die lieben Glieder der 
Gemeinde brachten das Geld zuſammen, um eine 
prachtvolle und ſchöne Altar- und Kanzel-Bekleidung 
für unſere Kirche in Bisrampur zu kaufen. Als ich 


— 


des Abends Richmond verließ, wurde mir von Br. 
Menzel noch ein ſchönes kleines Geſchenk von einem 
Gliede der Gemeinde, ein kleines goldenes Kreuz, zum 
Andenken an Richmond überreicht. Wie weh und leid 
es mir that, als ich etliche Tage ſpäter die Nachricht 
erhielt, daß Frau Paſt. Menzel geſtorben ſei, kann ich 
gar nicht ſagen. Sie hatte mit ſo großer Liebe und 
Freundlichkeit uns noch bedient und uns die Tage in 
Richmond ſo ſchön gemacht. Im Oktober reiſte ich nach 
Albany und Troy, wo ich beiGelegenheit der Miſſions— 
feſte redete. Auch hier fand ich volle Häuſer, und Br. 
Reller that ſein möglichſtes, unſern Aufenthalt in ſei— 
nem gaſtfreundlichen Hauſe bequem und angenehm zu 
machen. (Schluß folgt.) 


Ordination und Abordnung des Miſſionars J. Gaßz. 


Dieſe erhebende Feier, durch welche unſerem 
Miſſionswerke eine vielverſprechende Kraft zugeführt 
wurde, fand am Abend des Sonntags Jubilate in der 
ber. evang. St Pauls-Kirche zu Buffalo, N. Y., Statt. 
Im Beſtreben, für unſere Miſſion einen weiteren Ar- 
beiter zu gewinnen, hatte die Verwaltungsbehörde im 
Anfang des vorigen Jahres unter anderem auch eine 
Anfrage an den Direktor der Predigerſchule in Baſel, 
Herrn Prof. P. Arnold, gerichtet, ob nicht ein fähiger 
und tüchtiger Zögling dieſer Anſtalt vorhanden ſei 
(denn nur einen ſolchen könnten wir gebrauchen), der 
bereit wäre, in unſeren Miſſionsdienſt zu treten, und 
kam darauf die Nachricht, daß Herr Kandidat Jakob 
Gaß, der beſtens empfohlen wurde und im Beſitze von 
ſehr guten Zeugniſſen iſt, bereit ſei, einem Ruf in 
unſeren Miſſionsdienſt zu folgen. Die Verwaltungs- 
behörde ließ ſofort dieſen Ruf an ihn ergehen, hielt es 
jedoch für ratſam, den jungen Bruder zuerſt nach 
Amerika kommen zu laſſen, nicht nur, um ihn vor ſei— 
ner Ausſendung nach Indien auch perſönlich kennen 
zu lernen, ſondern mehr noch, um ihm hier Gelegen— 
heit zu bieten, ſich im Gebrauch der engliſchen Sprache 
noch zu vervollkommnen und namentlich durch die 
Teilnahme an einem Jahreskurſus einer mediziniſchen 
Lehranſtalt in Buffalo ſich in gewiſſen Fächern die 
nötigen Kenntniſſe zu erwerben, um ſpäter auch in 
leiblichen Nöten den Heiden hilfreich zur Seite ſtehen 
zu können. Nachem er dieſen Kurſus abſolviert und 
die Examina rühmlich beſtanden, wurde nun mit Zu⸗ 
ſtimmung des ehrw. Herrn Synodalpräſes auf den 
oben erwähnten Tag ſeine feierliche Ordination und 
Abordnung feſtgeſetzt. Zahlreich hatten ſich die Glie⸗ 
der der evangeliſchen Gemeinden zu dieſer Feier ein- 
gefunden, ſo daß das geräumige Gotteshaus bis auf 
den letzten Platz gefüllt erſchien. Nach Gebet und 
Schriftverleſung durch P. O. Büren legte nun Kandi⸗ 
dat Gaß auf Grund von 2 Kor. 12, 9 b. in ſchlichten, 
zu Herzen gehenden Worten Zeugnis ab von dem 
Vertrauen auf Gottes Gnade, mit welcher er das hei— 
lige Predigtamt übernehme und in die herrliche, jedoch 
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ſo ſchwere Miſſionsarbeit eintrete. Hierauf hielt der | 


ehrw. Diſtriktspräſes, P. V. Kern von Erie, Pa., die 


Ordinations- und Abordnungsrede und weihte dann 


unter Aſſiſtenz des Vorſitzers der Verwaltungsbe— 
hörde, P. J. Huber von Attica, N. Y., und des P. C. 
Schild den Kandidaten zum evangeliſchen Predigt— 
beruf. Erhöht und verſchönt wurde die ergreifende 
Feier beſonders durch die Vorträge des St. Markus 
Kirchenchors und eines Quartetts des deutſchen chriſt— 
lichen Vereins junger Männer, ſowie die kräftigen, 
packenden Geſänge der Vereine für chriſtliche Be— 
ſtrebungen aus der St. Markus⸗- und der Friedens— 
Gemeinde, welch genannten Vereinen Kandidat Gaß 
während ſeines Aufenthalts in Buffalo ſich beſonders 
freundlich und hilfbereit erwieſen hatte, und die es ſich 
darum nicht hatten nehmen laſſen, an dieſem ſeinem 
Ehrenfeſt in corpore teilzunehmen. Tief war der 
Eindruck, welchen die Feier auf die Herzen aller Teil— 
nehmer machte, und hat dieſelbe hoffentlich dazu bei— 
getragen, das Miſſionsintereſſe in weiten Kreiſen zu 
vertiefen und zu mehren. Dem jungen Bruder aber, 
welcher nach einem letzten Beſuch ſeiner Eltern und 
Verwandten in der alten Heimat die Reiſe nach Bis— 
rampur antreten wird, folgen die herzlichſten Segens— 
wünſche der vielen Freunde, welche er auch hierzu— 
lande durch ſein freundliches Weſen ſich zu gewinnen 
wußte. Möge der Herr ihn ſicher hinübergeleiten 
und ſeine Arbeit ſegnen mit ſeinem reichſten Segen. 
GAL 


— — 


Beſchlüſſe der Verwaltungsbehörde für unſere 

ſynodale Heidenmiſſion. 

In ihrer zweiten Sitzung am Montag, den 24. April 
1893, faßte die Verwaltungsbehörde folgende Be— 
ſchlüſſe: | 

1. Auf der Station Bisrampur das nötige Land 


unter Kultur bringen zu laſſen. 


2. In dem Dorfe Kanduwa, wo bereits einchriſt— 
licher Lehrer iſt, einen Katechiſten anzuſtellen. 

3. Herrn Jakob Gaß, welcher am Sonntag, 23. 
April 1893, mit Genehmigung des ehrw. Synodal— 
präſes zum heiligen Predigtamte ordiniert und zum 
Dienſte in unſerer Heidenmiſſion abgeordnet wurde, 
vom 1. Mai d. J. an als Miſſionar anzuſtellen. 

4. Noch einmal bei der Konferenz der Miſſionare 
anfragen zu laſſen um baldige Auskunft über den ge— 
eignetſten Ort zur Errichtung einer neuen Miſſions⸗ 
ſtation. 

5. Durch den Vorſitzer der Verwaltungsbehörde, 


Paſtor J. Huber, unſere Miſſion auf dem Miſſions⸗ 


kongreß in Chicago vertreten zu laſſen. 
E. Jung, Sekr. der Verwaltungsbehörde. 


Was auch die Menſchheit Großes bei ihren 
Meiſtern fand, Barmherzigkeit hat ſie nur an dem 
Herzen Jeſu gefunden, der das Wort Bram; „Mich 
jammert des Volks!“ 


gung. 


Gute Zeugniſſe für die Miſſion. 
Die Miſſionsarbeit hat gute Zeugniſſe aufzuwei— 
Hier ſind etliche. 
Welche große Umwandlung das Evangelium in 
Heidenländern vollbringt, davon erzählt der bekannte 
William Ware, welcher vor etlicher Zeit einen Beſuch 
auf den Sandwichs-Inſeln machte. Er konſtatiert, 
kein Land wäre mit Kirchen und Schulen beſſer ver— 
ſehen, als jene Inſeln. So giebt es z. B., bemerkt 
er, in Worcheſter County, Maſſ., mehr Perſonen, die 


ſen. 


weder leſen noch ſchreiben können, als auf den Sand— 


wichs⸗Inſeln. 

Die Baptiſten von England treiben ſeit 1803 auf 
den Bahama⸗Inſeln Miſſion. Sichtbares Reſultat 
dieſer Arbeit ſind: 14 eingeborene Prediger auf 19 
dieſer Inſeln, 83 Stationen, 27 Kirchen und über 4000 
Gesgefke; 

Im Jahre 1886 1 der Miſſionar Diaz eine 
Gemeinde in Havana und zwar mit nur drei Gliedern. 
Jetzt iſt die Gemeinde 2412 Glieder ſtark und ihre 
Kirche iſt eins der ſchönſten und größten Gebäude der 
Stadt. 

Auf mehr als 300 Inſeln des Stillen Meeres hat 
das Evangelium über das Heidentum geſiegt. 

M. T 


er 


Bilder aus unſerer Miſſtion. 
In dieſer Nummer beginnen wir mit dem Abdruck 


des Jahresberichts über unſere Heidenmiſſion für das 


Jahr 1892. Die Leſer ſind gebeten, dieſen Bericht 
recht aufmerkſam leſen zu wollen. Er giebt eine klare 
Überficht von dem gegenwärtigen Stand unſeres Wer⸗ 
kes in Indien. 

Zu einem ſolchen Bericht gehören auch Bilder, wel— 
che dem eigenen Miſſionsfelde entnommen ſind. Die 
beifolgenden ſind ſolche Bilder. Das erſte Bild zeigt 
uns das Innere der Kirche in Bisrampur. In dieſem 
Raume iſt ſchon ſeit vielen Jahren das Evangelium 
von Jeſu Chriſto verkündigt worden, und in demſelben 
hat auch ſchon manch armer Heide das Eine gefunden, 
was not thut. Wir überlaſſen es den werten Leſern, 
ob ſie ſich in dieſem Raume länger aufhalten und bei 


den einzelnen Dingen mit ihren Gedanken ſtehen blei⸗ 


ben wollen; es ſei unſererſeits nur noch auf die Inſchrift 
aufmerkſam gemacht, welche dort hinter der Kanzel ge— 
ſchrieben ſteht. In der Hindi-Sprache geſchrieben lau— 
tet ſie in deutſch: „Der Herr iſt in ſeinem heiligen 
Tempel, alle Welt ſei vor ihm ſtille.“ Dieſes Wort 
allein iſt ſchon eine erweckliche Predigt für alle, welche 
dieſes Gotteshaus betreten. 

Das andere Bild giebt ein treues Abbild von vier 
Chriſtenfrauen und ihrer augenblicklichen Beſchäfti— 
Zwei derſelben ſtampfen Reis, um ihn dadurch 
hülſenfrei zu machen; die beiden andern mahlen oder 
reiben Mehl. Ihre Arbeit iſt gewiß mühſam; da ihnen 


aber keine andern Werkzeuge zur Hand ſind, jo verſu- 
chen ſie es auf dieſe Weiſe. 


Sie bringen ihr Werk auch 
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wirklich zuſtande. 


Die Leſer werden auch dieſen müh— 
ſam arbeitenden Hindufrauen ihr Intereſſe nicht ver— 
ſagen. | 

Jetzt wollen wir auch noch jagen, woher wir dieſe 


beiden Bilder genommen haben. Sie gehören unſe— 
rem ſoeben erſchienenen Miſſions-Album an, das wir 
an einer andern Stelle dieſer Nummer angezeigt haben. 
Aus dieſen Proben kann man erſehen, was für ſchöne 
Bilder dieſes Album enthält. Beim Niederſchreiben 
dieſer Zeilen wiſſen wir zwar nicht, wie der Druck der— 
ſelben im Blatte ſelbſt ausfallen wird, aber die uns 
vorliegenden Abdrücke ſind wirklich recht ſchön. Hof— 
fentlich werden jetzt viele ſprechen: Wir müſſen das 
ganze Werk haben. Der Koſtenpreis und die Adreſſe 
für die Beſtellung iſt in der Anzeige angegeben. 


Bericht der Verwaltungsbehörde der Heidenmiſſion 
über unſere Miſſionsarbeit in Oſtindien : 
im Jahre 1892. 
1. Station Bisrampur. 


Sesſenzahl im leßten Jahrt. 853 
Abgang in 1891, Belturhen: 2.22. „Ne 9 

Ausgeſchloſſenssʒ 2 | 

5 

Zuwachs in dieſem Jahr: 842 
Getaufte Erwachſene aus den Heiden 7 
Wieder aufgenommen „ 1 
In del Gemeinde geben 31 

„ 

881 


. 


Arbeiterzahl. Miſſionare: O. Lohr, Jul. Lohr (gegenwärtig 
zur Erholung in Amerika), A. Hagenſtein, C. Nottrott. 

7 Katechiſten, 7 Schullehrer, 2 Lehrerinnen, 1 Colporteur. 

Die Station Bisrampur beſteht aus den beiden Chriſtendör— 


fern Bisrampur und Ganeſhpur, ſamt den Außenſtationen Dar⸗ 


ſhura, Bhomnidi, Dhekuna, Nimtara und Karhul. 

Trotz vielfacher körperlicher Anfechtungen konnte der greiſe 
Senior der Station, O. Lohr, durch Gottes gnädigen Beiſtand das 
Jahr hindurch den vielverzweigten Anforderungen ſeiner Stellung 
nachkommen. Es gehört dazu nicht nur die Leitung der Gottes— 
dienſte in der großen Hauptkirche der Station, ſamt der zeitrau— 
benden leiblichen und geiſtlichen Pflege der einzelnen Glieder der 
Gemeinde, ſondern auch die Beaufſichtigung und Leitung der 
Preſſe, der ökonomiſchen Angelegenheiten, Reparaturen und 
Bauten, ſowie die ärztliche Behandlung einer großen Zahl von 
Kranken, die täglich auf der Station Hilfe ſuchen. Während der 
heißen Zeit des Jahres war gerade dieſe Arbeit bedeutend ver— 
mehrt durch die in der ganzen Gegend, und auch auf der Station, 
in ungewöhnlicher Heftigkeit aufgetretene Cholera. 

In dem 2 Meilen entfernten Ganeſhpur wurde im Laufe 
des Jahres ein neues, niedliches Gotteshaus vollendet und einge— 
weiht. Ein drittes ſteht in dem noch weiter entfernten Dorfe 
Darſhura. An manchen Sonntagen verfammeln fich die Chriſten 
auch der Außenſtationen zum Morgengottesdienſte in der Mutter⸗ 
kirche. An den übrigen Sonntagen hält Br. Hagenſtein Morgen— 
gottesdienſt in einer der beiden andern Kirchen. Nachmittags⸗ 
gottesdienſte werden von ihm abwechſelnd in Bisrampur und 


Ganeſhpur gehalten und tägliche Abendandachten ſowohl von 


ihm, als den Katechiſten in allen Gotteshäuſern. 

Die Sonntagſchule in Bisrampur wird durchſchnittlich 
von 100 Kindern beſucht; eine zweite Sonntagſchule verſammelt 
ſich in Darſhura. Zur Konfirmation waren von Br. Hagenſtein 
17, Kinder vorbereitet worden und 7 Erwachſene aus den Heiden 
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für die Taufe. Bei dieſem Unterrichte ließ er ſich durch die Kate— 
chiſten in der Weiſe-unterſtützen, daß dieſelben den Schülern das 
Vorgetragene am Abend zu wiederholen und ihnen durch Vor— 
ſagen die Hauptſtücke einzuprägen hatten. Aber auch für Fort⸗ 
bildung und Vertiefung der Katechiſten ſelbſt wurde in der Weiſe 
geſorgt, daß Br. Hagenſtein während der Regenzeit denſelben 
Unterricht in der Glaubenslehre, der Bibelerklärung und in der 
Kirchengeſchichte erteilte. | 

Für ihren Lebensunterhalt find die Chriſten der Station 
Bisrampur bisher immer noch faſt ausſchließlich auf den Landbau 
angewieſen. Einige derſelben haben ſich durch Fleiß uud perſön— 
liche Tüchtigkeit zu erfreulichem Wohlſtande heraufgearbeitet, ſo 
daß ſie ihren ärmern Brüdern hilfreiche Hand leiſten können. Die 
meiſten derſelben ſind aber bloße Pächter und Tagelöhner, und 
beſonders auf den Außenſtationen aus verſchiedenen Urſachen in 
drückender Lage geblieben. Die Landpacht iſt ſeit dem Bau der 
Eiſenbahn durch die Gegend bedeutend geſtiegen. Durch wieder— 
holten Regenmangel waren in den letzten Jahren mehrere Miß— 
ernten eingetreten. Bei manchen der Neubekehrten fehlt es aber 
auch immer noch am rechten Fleiße, indem ſie ſich noch immer 
nicht von der Meinung losmachen können, daß ſie als Chriſten 
Anſpruch auf Unterſtützung hätten. Obgleich aber an dem chrift- 
lichen Grundſatze feſtgehalten wird: Wer nicht arbeiten will, der 
ſoll auch nicht eſſen, ſo war es während der Regenzeit auch dieſes 
Jahr doch nicht zu umgehen, daß manche der Chriſten mit Samen 
zur Ausſaat und Getreide zum Eſſen unterſtützt werden mußten, 
doch ſind ſie nach der guten Ernte dieſes Jahres nun imſtande, 
die Vorſchüſſe wieder zurückzuerſtatten. 

Zu unſerer Betrübnis iſt in dieſem Jahr ein anderer frucht- 
barer Arbeitszweig auf der Station ſehr in Frage geſtellt wor— 
den, nämlich die Druckerpreſſe, in der bisher gegen 40 Jünglinge 
Beſchäftigung fanden. Es war bisher Regel geweſen, daß man 
fähigere Knaben, nachdem ſie die Schulen der Station durchlaufen 
hatten, einige Jahre an dieſer Preſſe beſchäftigte, bis ſie ſich ſoviel 


erworben hatten, daß ſie ſich ein einfaches Haus bauen, Ochſen 
und die nötigen Werkzeuge zum Landbau anzuſchaffen vermochten, 
um dann entweder auf dem Miſſionsgute, oder von Heiden Land 
in Pacht nehmen zu können. Im Laufe des vergangenen Jahres 
iſt aber nun in Raipur eine Preſſe neuerer Konſtruktion in Betrieb 
geſetzt worden, mit der unſere Maſchine älteren Stils nicht mehr 
zu konkurrieren imſtande iſt und ihr darum die bisherigen Arbei— 
ten für die Regierung verloren gingen. Es konnten deswegen auf 
derſelben nur einige kleinere chriſtliche Schriften ſamt der evan— 
geliſchen Agende gedruckt werden. f 
Schulen. An der Gemeindeſchule in Bisrampur, die 175 
Schüler zählt, arbeiten drei Lehrer und zwei Lehrerinnen. In 
der Oberabteilung derſelben wird von einem tüchtigen Lehrer für 
reifere Knaben ein Unterricht erteilt, der ſie für den Katechiſten⸗ 
oder Lehrerdienſt vorbereiten ſoll. Drei weitere Lehrer ſtehen 
an den Schulen der Außenſtationen. Br. Nottrott, der um die 
Mitte des Jahres auf der Station angekommen war und deſſen 
Hauptgeſchäft bisher die Erlernung der Sprache gebildet hatte, 
hat bereits angefangen, in dieſen Schulen ſeine gewonnenen 
Kenntniſſe zu verwerten. Durch das heftige Auftreten der Cho- 
lera wurde der regelmäßige Gang der Schulen leider unter— 
brochen, indem dieſelben für zwei Monate geſchloſſen werden 
mußten, auch war die nachher eingetretene heftige Regenzeit dem 
regelmäßigen Schulbeſuche nicht förderlich geweſen. i 
Miſſions reiſen in die Ferne konnten das Jahr hindurch 
keine gemacht werden, weil die vorhandenen Arbeitskräfte dazu 
nicht ausreichten; doch hat Br. Hagenſtein, ſo oft das Wetter es 
erlaubte, mit den Katechiſten in einem Umkreiſe von 10 Meilen 
Ausflüge zur Predigt auf die Dörfer gemacht. Er ſagt, daß es 
dabei an willigen Hörern gewöhnlich nie fehle, doch treffe man 
daneben auch große Gleichgültigkeit, denn es iſt auch unter einem 
Heidenvolke ähnlich wie in unſerer Mitte: Neben Seelen, die einen 
Zug zum Lichte haben, macht ſich der weltliche Sinn und der Un⸗ 
glaube breit. Der erſtere ſpricht: Verſorget uns mit Brot und 
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wir werden Chriſten werden. Der Unglaube ſagt: Über ein zu⸗ 
künftiges Leben kann niemand etwas wiſſen, denn niemandihat 
es geſehen, warum alſo deswegen ſeine gewohnten Wege ver— 
laſſen? Eine tägliche Gelegenheit zur Heidenpredigt bietet auf der 
Station ſelbſt die große Schar von etwa 8000 Kranken, die das 
Jahr hindurch in den erſten Morgenſtunden des Tages daſelbſt 
ärztliche Hilfe ſuchen. Der alte Katechiſt David widmet ſich 
hauptſächlich dieſer Arbeit. Leider iſt im Anfang des Jahres das 
ſogenannte Hoſpital, das einſt mit Geldern der Regierung erbaut 
und ſeither auf ihre Koſten fortgeführt worden war, durch Feuer 
ſtark beſchädigt worden. Die Regierung ſtellte aber nun das 
Verlangen an uns, daß wir das Gebäude auf unſere Koſten wie— 
der ſollten herſtellen laſſen, ſonſt werde ſie es vorziehen, ein ſol— 
ches an einem ihr beſſer gelegenen Orte zu erbauen. Da dasſelbe 
aber nicht auf Miſſionsgrund ſteht, wir daher auch keine Eigen— 
tumsrechte an dasſelbe hätten geltend machen können, ſchien die 
nicht unbeträchtliche Auslage für die Wiederherſtellung desſelben 
nicht gerechtfertigt zu ſein, und muß daher von nun an eine ärzt— 
liche Thätigkeit der Station unabhängig von der Regierung 


geſchehen, wozu allerdings ein paſſendes Gebäude jetzt nicht vor⸗ 


handen iſt; dennoch iſt der Zudrang von Hilfeſuchenden bisher 
nicht weniger geworden. 

Da in Ausſicht genommen iſt, daß in Bisrampur drei Miſ— 
ſionare ſtationiert bleiben ſollen, jo iſt der Bau einer zweiten 
Wohnung für Miſſionare angeordnet worden, indem das alte 
Miſſionshaus nur Raum für zwei Familien bietet. 
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Arbeiterzahl: Miſſionar A. Stoll ſamt Frau; 3 Katechiſten, 
9 Lehrer und eine Lehrerin. 

Unter gänzlich verſchiedenen Verhältniſſen als in Bisrampur 
hat die Miſſionsarbeit auf dieſer Station zu geſchehen. Am er— 
ſtern Orte arbeiten wir ausſchließlich unter einer Landbevölke— 
rung, die vom Landbau lebt und die durch das leidige Kaſtenweſen 
nicht ſo eng zuſammengeſchloſſen iſt. Für übertretende Leute 
kann dort, wenn nötig, auf einfache Weiſe Rat geſchafft werden, 
daß ſie ihren Unterhalt zu erwerben vermögen. Entweder können 
ſie auf unſerm Miſſionsgute, oder von Heiden Land in Pacht 
nehmen, oder ſie werden für die erſte Zeit, bis ſie ſich erprobt 
haben, Knechte und Tagelöhner bei bereits längere Zeit angeſie⸗ 
delten Chriſten. 

Raipur iſt eine für indiſche Verhältniſſe gut gebaute, ſtolze 
Stadt von 20,000 Einwohnern, der Regierungsſitz für den ganzen 
großen Raipur-⸗Diſtrikt, in der eine nicht unbeträchtliche Zahl von 
engliſchen Beamten ihre Wohnſitze haben. Es könnte ſcheinen, 
daß gerade dieſer letztere Umſtand der Miſſionsarbeit ſich förder— 
lich erweiſen würde; aber aus verſchiedenen Urſachen, die hier 
nicht alle auseinandergeſetzt werden können, hat ſich mit wenigen 
Ausnahmen über das ganze Land hin gerade an ſolchen Haupt— 
ſitzen der Regierung und Centralpunkten der europäiſchen Kultur 
die Arbeit der chriſtlichen Miſſion bisher auf eine mit Zahlen 
nachweisbare Weiſe wenig fruchtbar erwieſen. Uns iſt es leider 
bisher auch nicht gelungen, in dieſer Stadt irgend welchen Zweig 
induſtrieller Thätigkeit herzuſtellen, durch welchen Chriſten, die 
durch ihren Übertritt brotlos werden, ihren Unterhalt erwerben 
könnten. Es können daher bloß ſolche Leute Aufnahme finden, 
die auf eigenen Füßen zu ſtehen vermögen. Wenn nun auch je 
und je einzelne ſelbſtändige Männer, die teilweiſe in geachteten 
Stellungen ſtehen, ſich zu unſerer Gemeinde herzugefunden haben, 
jo iſt dieſelbe bisher doch klein geblieben und zählt der Kern der- 


ſelben, zuſammen mit den Familien der Katechiſten und chriſt⸗ 


lichen Lehrern, nicht über 56 Seelen. Im übrigen gleicht ſie mehr 
einem Taubenſchlag, in dem die chriſtlichen Dienſtleute der eng⸗ 


liſchen Beamten für 1 oder längere Zeit ihre Gottesdienſte 
beſuchen, aber oft bald wieder weiter ziehen, da der Wechſel der 
Beamten ein großer iſt. Es kann daher nicht verwunderlich ſein, 
wenn ſowohl bei der Miſſionsleitung, als auch auf dem Miſſions— 
felde ſelbſt, ſchon mehrfach die Frage geſtellt worden iſt, ob es 
nicht geratener wäre, ſich von einem ſolchen ſcheinbar unfrucht- 
baren Felde zurückzuziehen und unſere ſchwachen Kräfte an einem 
entſprechenderen Platze unter der Landbevölkerung zu konzen— 
trieren. Aber abgeſehen davon, daß man ſich nur ſchwer ent— 
ſchließt, von dem Grundſatze abzugehen: Halte, was du haſt, ſo iſt 
es keinem Zweifel unterworfen, daß ſich eine andere Miſſion an 
unſere Stelle ſetzen würde, was unſerer Arbeit auf unſerm Miſ— 
ſionsfelde nicht zur Förderung gereichen könnte. 

Die Früchte der Arbeit an einem ſolchen Platze dürfen auch 
nicht bloß nach Zahlen beurteilt, ſondern es muß in Betracht ge— 
zogen werden, daß die vielen Leute aus dem ganzen Diſtrikt, die 
Geſchäfte halber da ihren Ein- und Ausgang haben, daſelbſt viel— 
fach auch mit der Miſſion und der chriftlichen Predigt in Berüh— 
rung kommen und durch Wort und Schrift manchen guten Samen 
ins Land hinaustragen. Die Verwaltungsbehörde hat ſich daher 
bisher angelegen ſein laſſen, auch an dieſem Orte alle Grundlagen 
zu einer allſeitigen Miſſionsarbeit zu legen, wie die Umſtände fie 
zu erfordern oder zu ermöglichen ſcheinen. Für die Heidenpredigt, 
welche die Hauptſache ſein muß, hat ſie daher neben den Miſſionar 
drei der tüchtigſten Katechiſten geſtellt und hat dieſe Arbeit ihren 
ununterbrochenen Fortgang gehabt. In den Morgenſtunden 
ziehen zwei und zwei zur Predigt in die umliegenden Dörfer. 
Abends iſt Predigt in der Stadt ſamt dee in den Häu⸗ 
ſern der Heiden. 

Ein weiterer wichtiger Arbeitszweig ſind die Schulen. Die 
Stadtſchule für Heidenknaben im Miſſionsgehöfte zählt 100 Schü- 
ler unter vier Lehrern, in welcher vom Miſſionar täglich auch 


Religionsunterricht erteilt wird und in der die Oberklaſſen ſoweit 


gefördert werden, daß fie ein Regierungsexamen abzulegen im- 
ſtande ſind. Es iſt zu hoffen, daß von Knaben, die durch eine 
Miſſionsſchule gegangen und unter chriftlichem Unterricht geſtan— 
den haben, auch wenn vielleicht die wenigſten von ihnen Chriſten 


werden, es doch in den verſchiedenen Stellungen, die ſie im Leben 


einnehmen mögen, einſt heißen werde: Wer nicht wider mich iſt, 
der iſt für mich. 

Fünf weitere Schulen ſind auf umliegenden Dörfern. Nach 
der Predigt in dieſen Dörfern gehen der Miſſionar und die Kate— 
chiſten gewöhnlich auch in die Schule, ſprechen zu den Knaben, 
tragen ihnen die bibliſchen Geſchichten vor und lehren ſie chriſt— 
liche Lieder ſingen. —Im Laufe des Jahres wurde obigen Knaben— 
ſchulen auch eine Schule für die chriſtlichen Mädchen der Gemeinde 
und heidniſche Mädchen aus der Stadt hinzugefügt, unter einer 
tüchtigen chriſtlichen Lehrerin, die auch Zutritt findet in den 
Häuſern heidniſcher Familien. Neben dem gewöhnlichen Unter— 


richt werden dieſe Mädchen auch im Verfertigen einfacher Klei 


dungsſtücke geübt. Ein Melodium wurde für die Schule angeſchafft 
und auf der Preſſe in Bisrampur eine Sammlung von 75 chriſt⸗ 
lichen Liedern gedruckt, die nach Nativ-Melodien geſungen werden 
können, die unſern Volksmelodien entſprechen. Die Mädchen 
lernen dieſelben freudig und ſchnell, und tragen durch dieſelben 
chriſtlichen Geiſt und chriſtliches Licht in ihre heidniſchen Häuſer. 
(Schluß folgt.) 


Kurze . ions-Uachrichten. 


Amerika. Als Nachfolgerin der im Januar d. J. ent⸗ 
ſchlafenen Mrs. C. H. Warren in der Redaktion des Heathen 
Woman's Friend” iſt ihre eigene Tochter, Mrs. Mary Warren 
Ayars, erwählt worden. Letzere hat ihre wichtige Arbeit ſofort 
angetreten und der Mutter, mit der ſie ſo ganz eins war, einige 
Worte herzlicher Liebe und Dankbarkeit gewidmet. Selten wird 
es vorgekommen ſein, daß die Tochter ſo ganz und gar in die 
Fußſtapfen der vorangegangenen Mutter getreten iſt. 


her Miſſionstreund. 


Aus der Mennoniten-Miffion im fernen Weſten ſchreibt Mij- | 


ſionar Petter: Ich kam gerade an, um den Cheyennen-Häuptling 
„Weiße Sonne“ begraben zu ſehen. „Weiße Sonne“ war noch 
ein Indianer, d. h. mit dem edlen Charakter der alten Zeit. 
Er kam nicht oft zu uns, aber er liebte uns und rechnete uns zu 
ſeinen Verwandten. Als er ſeine Leute zu ſich rief, um Ab— 
ſchied zu nehmen, wollte er auch mich haben. Leider konnte ich ihm 
den letzten Handdruck nicht geben. Er verlangte mehrmals mich 
zu ſehen, um mich zu ſprechen und „die Hand zu drücken, ehe 
er zu ſeinen Vätern gehe.“ Doch ich konnte nur an ſeinem Grabe 
ſein, wo wir mit den Geſchwiſtern das Lied: „Näher, mein Gott, 
zu dir“ ſangen, ein Lied, das er immer geliebt hatte. 
alſo nicht mehr bei uns ſo ſtill ſitzen und die Bibel-Wahrheiten 
anhören. Wir empfinden ſeinen Verluſt, wir liebten und achte— 
ten ihn ſehr. ö 

Die Kinder der ſüdlichen Presbyterianer-Kirche haben es 
unternommen, eine Summe von 910,000 aufzubringen, damit ein 


kleines Dampfſchiff für den Miſſionsdienſt auf dem Congo-Fluß 


in Afrika angeſchafft werden kann. 
Die verſchiedenen Kirchengemeinſchaften unſeres Landes, 
welche 11,889,427 Glieder zählen, brachten im Jahre ’91 86,717, 
558 für einheimiſche und 92 84,986,516 für auswärtige Miſſion 
zuſammen. | | 
Europa. Von der Baſeler Miſſionsgeſellſchaft werden 
wieder neue Miſſionstraktate herausgegeben; zwei derſelben ſind 
bereits erſchienen: „Tſchandukutti und Kriſchnan, zwei Sucher 
der Wahrheit,“ und „Sieben Männer für Chriſtum.“ Über den 
letztgenannten Traktat wird geſagt: „Die Sieben Männer ſind 
zwei ehemalige britiſche Offiziere und fünf akademiſch gebildete 
junge Männer, welche vor etlichen Jahren in die China-Inland— 
Miſſion eingetreten ſind und um Chriſti willen nicht nur eine 
ſchöne Laufbahn und alle Genüſſe ihrer Heimat aufgaben, ſon— 
dern auch dieſes Opfer für nichts geachtet haben und mit dem 
vollen Segen des Evangeliums Chriſti hinausgekommen ſind. 
Das Büchlein von 32 Seiten gewährt intereſſante Blicke ins Miſ— 
ſionsleben, möchte aber in erſter Linie die Leſer mit dem Miſ— 
ſionsgeiſt in Berührung bringen. Wer jährlich 1 Fr. zahlt, dem 
ſollen alle innerhalb dieſer Zeit erſcheinenden Traktate unent- 
geltlich zugeſchickt werden. 
ſionsfreunde von dieſem günſtigen Anerbieten Gebrauch. 
Domherr Proffeſſor Dr. Luthardt, welcher kürzlich ſein ſie— 
benzigſtes Lebensjahr vollendete, gehört dem Kollegium der Leip— 
zig⸗Miſſion ſeit 35 Jahren an. Er hat der genannten Miſionsge— 
ſellſchaft während der langen Zeit weſentliche Dienſte geleiſtet, 
wofür ihm an ſeinem Ehrentag von ſeiten vieler Miſſionsfreunde 
herzlich gedankt wurde. 
Paſtor Winkelmann, Miſſions-Inſpektor von Berlin III., be— 
abſichtigte im vergangenen Monat ſeine Viſitationsreiſe nach 
Deutſch⸗Oſtafrika anzutreten, um die dortigen Verhältniſſe aus 


eigener Anſchauung kennen zu lernen. Mit ihm reiſen die beiden 


Miſſionare Holſt und Döring, welche in den Dienſt dieſer Miſ— 
ſion treten. 

Die Leipziger Miſſionsgeſellſchaft hat den indiſchen Miſ— 
ſionar Päsler beauftragt, die Führung der neuen Miſſionsexpe— 
dition nach Deutſch⸗Oſtafrika zu übernehmen. 


Asien. Einem Aufruf, den die im vorigen Jahre in Bom— 
bay verſammelte evang. Miſſionskonferenz an alle evang. Chri— 
ſten der Welt ergehen ließ, ſeien folgende Stellen entnommen: 
„Im Angeſicht von 280 Millionen Seelen, die in dieſem Lande 
(Indien) noch in Finſternis ſchmachten, und für die ihr ſowohl 
verantwortlich ſeid, wie wir es ſind, fragen wir: Wollt ihr 
nicht unverzüglich die Zahl der Arbeiter verdoppeln? Iſt dieſe 
Bitte an euch, die ihr durch die allmächtige Liebe erlöſt ſeid, zu 
groß? Am Anfang eines neuen Jahrhunderts der Miſſionen in 
Indien laßt uns alle Großes von Gott erwarten und Großes für 
ihn thun. Wir bitten euch um Indiens willen und um des Segens 
willen, der auf euch zurückfließen wird, zu hören, was der Geiſt 
den Gemeinden ſagt.“ Chriſtus offenbart ſich am meiſten denen, 


mit Freuden und Hoffnung beginnen. 


Er wird 


Hoffentlich machen recht viele Miſ⸗ 
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die ſeine Gebote halten, und dies iſt ſein Gebot: „Gehet hin in 
alle Welt und prediget das Evangelium aller Kreatur.“ 

Aus Kodakal in Indien ſchreibt der baſeler Miſſionar Jaus: 
Wir durften das alte Jahr im Segen beſchließen und das neue 
Nach dem Cenſus zählt 
nun unſere Gemeinde 702 Seelen; 183 wurden aus den Heiden 
getauft, alſo dreißig mehr als im vorigen Jahre. Auch das 
neue Jahr hat wieder hoffnungsvoll begonnen. Als ich am erſten 
Morgen aus dem Hauſe trat, warteten zwei Frauen mit einem 
neunjährigen Mädchen der Aufnahme. Sie waren in der Nacht: 
mehrere Stunden weit hergekommen und wollten aufgenommen 
werden, um „glücklich“ zu werden. Aus ſeinem weiteren Bericht 
geht hervor, daß die Leute von weit und breit in Kodakal zuſam— 
menkommen, damit ſie vom Heidentum zum Chriſtentum über— 
treten. Der genannte Ort ſcheint ein beſonderer Glanzpunkt der 
neueren Miſſion zu werden. 

Die Zahl der evang. Miſſionsarbeiter in Japan betrug 
Ende 92 604, eine Zunahme von 78 gegen das Vorjahr. Die 
Zahl der Kirchenmitglieder ſtieg auf 35,534, ein Zuwachs von 
2114 für das laufende Jahr. Da die römiſch⸗katholiſche Kirche 
44,812 und die griechiſch-katholiſche 20,325 Glieder zählt, jo gab 
es um das Ende letzten Jahres 100,671 Chriſten in Japan. f 

Afrika. Es war im Jahre 1864, als der ehemalige Bauer, 
Miſſionar Behrens, die hermannsburger Miſſionsſtation Betha⸗ 
nien in Südafrika bezog. Die treue Verkündigung des Evange— 
liums und die gläubige Annahme desſelben hat dort in den noch 
nicht ganz 30 Jahren viel Gutes geſchaffen, ſowohl nach innen 
wie nach außen. An die Stelle von etlichen armſeligen und un— 
ordentlich durcheinander gelegenen Hütten ſind hunderte von 
ſolid gebauten und nett ausſehenden Wohnungen getreten; Acker— 
bau und Viehzucht wird mit Fleiß betrieben und viele der Ein— 
wohner haben es zu einem gewiſſen Wohlſtand gebracht. Selbſt 
auf die noch vorhandenen Heiden erſtreckt ſich der umgeſtaltende 
Einfluß. Seit dem oben genannten Jahre ſind in Bethanien 
2300 Taufen vollzogen worden, wovon 70 auf das letzte Jahr 
kommen. Daß das Werk auch für die Zukunft guten Erfolg ver— 
ſpricht, geht daraus hervor, daß noch 150 im Taufunterricht ge- 
blieben ſind. Die fünf Schulen des Orts werden von 500 Kindern 
beſucht. Da die alte Kirche für die ca. 1400 Seelen zählende 
Gemeinde ſich zu klein erwies, ſo wurde ein Neubau beſchloſſen 
und auch ſchon ausgeführt. Obgleich derſelbe die hohe Summe 
von 15,000 Dollars koſtete, jo hat die heimatliche Miſſionsgemeinde 
doch keinen Cent beiſteuern brauchen: die prächtige Kirche wurde 
von den Leuten in Bethanien auf eigene Koſten errichtet. Die 
Einweihung des neuen, geräumigen Gotteshauſes war ein großer 
Freudentag und dem alten Miſſionar Behrens ſchlug das Herz 
hoch, als er die erſte Predigt in demſelben hielt. ; 

Ein in der deutſch-oſtafrikaniſchen Miſſion (Berlin III.) ge- 
taufter Chriſt ſchreibt u. a. an Paſtor v. Bodelſchwingh: „Herr 
Buluſchenki! Viele Grüße; auch an die kranken Kinder viele Grüße. 
Ich bin Johannes Kibuando. Jetzt bin ich aber getauft, jetzt bin 
ich ein Chriſt. Du haſt uns lieb gar ſehr, auch uns. Wir haben 
dich auch ſehr lieb. Als ich getauft wurde, hat ſich Vater jehr 
gefreut. Auch meine Brüder haben ſich ſehr gefreut. Auch ich ſelbſt 
habe mich ſehr gefreut. Ich war krank. Auch als ich krank war, 
habe ich mich ſehr gefreut; ich wußte, der himmliſche. Vater behü⸗ 
tete mich ꝛc.“ | | 

Oceanien. Vor kurzem ſtarb in hohem Alter König Georg 
auf der Tonga-Inſel. In ſeiner Jugend war er ein Heide und 
ein großer Krieger. Frühe aber von der Kraft des Cvangeliums 
ergriffen, iſt er ein lebendiger Chriſt geworden, der zuweilen 
ſelbſt als Verkündiger des Wortes Gottes auftrat. Wenn die 
Südſee heute nahezu als chriſtianiſiert betrachtet werden kann, 
ſo gebühret ihm ein großer Anteil daran. Er hatte die große 
Freude, ſein ganzes Königreich als ein chriſtliches Land zu ſehen. 

Vor hundert Jahren lebten die Bewohner von Tahiti und 
den angrenzenden Inſeln in großer Nacht und Finſternis. Jetzt 
tragen ie die Botſchaft des Heils zu allen nur erreichbaren Völ— 
kerſchaften. Es ſollen bereits 190 Evangeliſten von dort ausge⸗ 
gangen ſein, welche das Evangelium nah und fern verkündigen. 


* 
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Vom Büchertiſch. 

In unſerem Verlag iſt ſoeben erſchienen: Miſſions⸗Album. 
Zwanzig Bilder aus unſerer Miſſion in Indien, nach Photogra— 
phien von Miſſionar Jul. Lohr. Preis, ſchön geheftet 25 Cents, 
in Leinwand gebunden 50 Cents. 

Es macht uns große Freude, daß wir den Leſern das Erſchei— 
nen dieſes Werkes anzeigen können. Solch ein Bilderwerk hat 
uns ſchon längſt gefehlt. Dank der Verlagsbehörde, daß ſie uns 
zu demſelben verholfen hat. Wer ſich nun dasſelbe anſchafft, der 
kann ſich mit den Dingen in Indien recht vertraut machen. Mit 
Hilfe dieſes Albums werden auch die Leſer fortan die Berichte 
beſſer verſtehen, welche unſer Blatt fortlaufend von unſerm Miſ— 
ſionsfelde bringt. Gleich das erſte Bild zeigt uns das Haus, in 
welchem die Bisrampurer Miſſionare wohnen; dann folgt eine 
Straße, ebenfalls in Bisrampur, mit Lehmhäuſern der Katechiſten 
und Lehrer. Das dritte und vierte Bild bringen das Außere und 
Innere der Miſſionskirche zur Darſtellung. Doch wir können 


nicht alle die ſchönen Bilder namhaft machen; das iſt auch nicht 


nötig, denn da der Preis dieſes Albums ſo billig iſt, ſo werden 
ſich hoffentlich recht viele dasſelbe kommen laſſen. Man beſtelle 
bei Herrn A. G. Tönnies, 1403 Franklin Ave., St. Louis, Mo. 
Aber auch jeder Synodalpaſtor wird gerne Beſtellungen entgegen— 


nehmen. Möchte durch dieſes ſchöne Miſſions-Album auch das 


Intereſſe für unſere Miſſionsarbeit in Indien kräftig gefördert 
werden. | : 


Ouittungen. 


Einbezahlt beim Synodal-Schatzmeiſter, P. Wobus, St. Charles, Mo., wo 
: nicht anders bemerkt. 


Heiden⸗Miſſion, Durch P. H. Niewöhner v. Unbekannt 85; dch. P. G 
B. Schiek v. F. N $1, v. Wwe. Henry Schlüter $1; dch. P. A. 
C. Martin v. F. Büſcher $2; dch. P. Ernſt Riemeier v. Paulsg., Arcola, a. d. 
April M.⸗Stde. 93.24; dech. P. W. Schulz Oſterkoll. Salemsg., Wanatah 


816; dch. P. F. W. Schnathorſt Imlsg., Hanover, v. Miſſ.⸗Ver. 83.70; dch. P. 


H. Meier, Central City, ech. B. 5 $1; dch. P. D. J. Helmkamp Dank⸗ 
opfer e. alten Witwe $5; dch. P. E. Bourquin, Newburgh, nachtgl. v. M. F. 
32.20; von Herm Martens 83; dch. P. C. gab, Detroit, v. Johg. 945; 
dch. P. G. Schumacher, Paterſon, v. S.⸗S. Bway Presbk. 813; dch. P. C. 
F. Fleck v. Fr. M. Hunker §1; dch. P. S. Pet. Göbel v. Minna Streib $1; dch. 
P. Paul L. Menzel v. A. Jacob 250; von C. Beyer, jr. 50c; dch. P. E. Keuchen 
v. Fr. B. und Enkel 51.50; 925 P. H. Gundert v. Ferdinand Schultz 91; dch. 
P. A. Köhler, Clarksville, Oſterkoll. $7; dch. Jac. Schumacher v. Frau A. 
Seifert 75c, v. Frau Chas Hübner 25c, v. Phil J. Schumacher 50e; dch. 
P. H. Jürgens v. H. Nüßmeier 92.50; von Philip Jo en; dch. P. M. 
Roes Miſſ.⸗Koll. Paulsg., Bloomingdale $1; dch. P. O. W. Schettler, Chilli⸗ 
cothe, ½ Paſſ.⸗Opfer $4; von Anna Kath. Hild 35; dch. P. G. Meiſenhelder 
v. Frau K. $1; dch. P. M. Seiberth, St. Philip, Koll. in Miſſgttsdſtnu 514.56; 
dch. P. C. Chriſtianſen v. Karl Albrecht 85; dch. P. E. J. Fleer, St. Cloud, 
Paſſionsgottesdienſtkollekten 515.05, Frau E. Fiſcher $2, Herr E. Soetebier 
506, Herr K. Kowitz, ſen. 50e, N. N. §1, N. N. 51.95 = $21; dch. P. M. Mehl, 
Boonville, Koll. 51.50, v. Wm. Rothert $1; dch. P. A. C. Martin v. Chr 


Breuer 85: dch. P. Wm. Baur Koll. d. Johg., Robinſon, bei der Diſtktskfz 


522.10; dch. P. E. Jung von Margaretha Fendrich 91, v. Maria Braun $1; 
dch. P. Jak. Irion v. Frau Kuß §1; dch. P. F. Grabau v. Geo. Preiß $1; dch. 
P. 9. Bode v. Großmutter Ph. Crecelius 92, v. Chas. Tautphäus $2.50; 
von Geo. Weiſenborn 250; dch. P. Ph. Wagner, Tower Hill, v. ſ. Jugend⸗ 


verein $6; dch. P. J. Bungeroth, Pana, a. drei Miſſ.⸗Stunden 57.78; dch. P. 


Ph. Frohne v. Frau A. Nolting 51, v. M. ©.$5, v. H. K. §2.50; dch. P. J. Piſter, 
Cincinnati, v. d. Philippusg. §5; dch. P. W. Th. Jungk, Elgin, ½ d. Oſter⸗ 
koll. d. Paulsg. §8; dch. P. J. Bronnenkant v. Peter Lang, jen., $1; dch. P. 
F. Büßer, Mansfield, v. d. S.⸗S. jr Gem. 56.50; dch. P. N. Lehmann v. 
Phil. Lehnhart $1; dch. P. C. Kreuzenſtein, Ackley, Johg. a. d. monatl. 
Miſſ.⸗Stunden e. Jahres $14; dch. P. Alb. Schory, Louisville, v. Frauenver. 
d. Chriſtusg. $10, v. Jugendver. d. Chriſtusg. 510; dch. P. G. Dörnenburg v. 
Friedrich Gäbe §5; dch. P. H Reller, Albany, v. d. ev. prot. Gem. 85.80; dch. 
P. A. Hammer v. Frl. Dora Winkelmann 50c; von P. H. Schenk 50c; dch. P. 
H. Höfer, Higginsville, a. Miſſ.⸗Stunden d. Salemsg. $4, v. H. Sievert $2; 
dech. P. G. Maul v. Herm. Backhaus 55. Zuſammen 9309.88. 


Barmer Miſſion. Durch P. J. Schwarz v. H. Bieſemeier $10; dch. P. 


R. Katerndahl, Newark, v. d. S.⸗S. d. ev. Stephansg. $2; dch. P. H. Jür⸗ 


gens v. W. Beumer, (Miſſion in Afrika) 51. Zuſammen $13. 

Basler Miſſion. Durch P. J. Schwarz v. H. Bieſemeier 510. 

Bei P. G. Berner, 148 Watſon Straße, Buffalo, N. Y.: Von 
Frau Hirt, Utica 80e; dch. P. J. G Eußlin v. Frau Spathelf $2; dch. P. 
Chr. Fetzer, Weinsberg, v. vier verſchiedenen Gebern $6, v. Mr. Juppenlatz 


$1; von P. A. Büttner, Aſhton 91.46; von P. L. Frank, Crozier 60c; von P. 


K. A. Müller, Navou 51; von P. J. B. Forſter, Philadelphia 92; von Frau 
Roſ. Klemens, Norwich $; von J. Flick, Holton 956; dch. P. G. Grob, 
Jugendv., Sherrill 53.55; von W. Wahl, Linndale 68e; von Frau A. Vetter, 
New Mork 606; von Frau A. Young, Cleveland 200; dch. P. C. Siebenpfeiffer 
aus Paſſionsgottd. 950.64; dch. P. C. P. Hartmann Gde. in Holmes 93.52; 
dch. P. A. Langhorſt, Liverpool, v. M. R. 896, Taufopf. v. W. Schmid 60c, v. 


Frau Räuſcher $4; dch. P. Chr. Zimmermann, Gde. in Three Oaks 94.14, 


Gde. in Galien 92.07, v. Henrieta Schmid $; von P. H. RE A 


Danville 52, Palmſonntgkoll. $3; von P. J. Loos, Rocheſter $1; dch. 


Schäfer v. Frau N. N., Syracuſe 81; von P. P. Grob, Elkhart $2; von N. N., 
Chicago, aus d. Neger 92; von Frau R. Klemens, Norwich $1.57; dch. P. G. 
Berner, Sonntgsſch. d. Friedensg. 88.70; dch. P. F. Walter, Pekin 55.35; dch. 
N. N. ref. Gde. in Jankton, Dak. §6.35; von N. N., Scotland 7.13; von P. 
Chr. Schowalter, Primroſe 70c; von J. J. Grüninger 100; von P. J. Bühler, 
Marſchall $10; dch. P. A. Langhorſt, Liverpool, v. M. R. 51.85, v. W. Stauch 


50c. Zuſammen $141.9. 


Schnellers Waiſenhaus in Jeruſalem. Von Frau Marie Ohnemus 
$1; dch. P. G. B. Schiek v. Konr. Henze $2; dch. P. W. Jung v. Mary Jung 
$1; dch. P. J. Bronnenkant v. C. S 55; db. P. F. Walter v. Frau 
Kaſtens $4; dch. P. J. Bronnenkant v. Joh. Refior 91; dch. P. F. Lenſchau 
v. Frau E. Hallauer $2; dch. P. A. Müller v. Charlotte Landwehr Soc. 
Zuſammen 16.50. 

Hoſpital in Jeruſalem. Von Frau Marie Ohnemus $1; dch. P. W. 
Bieſemeier, Forreſton, v. Frauenverein 510, v. demſelben für „Jeſuhilf“ 
5. Zuſammen $16. 

oßnerſche Miſſion. Durch P. J. Schwarz v. H. Bieſemeier $10. 

Für Spaniens Evangeliſation. Durch P. J. Schwarz v. H. Bieſe⸗ 
meier 85: dch. P. C. Bek v. N. N. (f. d. Lehranſtalten P. Fliedners) $10; von 
P. J. Holzapfel $1; von A. Albrink 95. Zuſammen 921. 

Bruſſa. Durch P. J. Schwarz v. H. Bieſemeier $5; dch. P. J. Bronnen⸗ 
kant v. Frau Kath. Schweer $3.75, v. Miſſ.⸗Ver., Primroſe 95, Abdmhlsopfer 
v. Farmington 92.50; dch. P. R. Katerndahl, Newark, v. d. S.⸗S. d. evang. 
Stephansg. 92.35; von P. J. Holzapfel $1: dch. P. P. Sperka v. Louise 
Brandt $1; dch. P. O. Keller, Warren, v. d. Paulusg. $15, v. Herrn Peters, 
a Oak 85; dch. P. J. Schlundt v. Fr. Stierle 81, v. Ungenannt $1; dch. 
P. Theo. Gebauer, Millersburg, v. d. S.⸗S. $5; dch. P. H. Stäbler v. Frau 
Sonnenburg 7öc, ſelbſt $1; dch. P. C. Kreuzenſtein, Ackley, Hochztkoll. 810. 
Zuſammen 959.35. 

DH. P. J. G. Enßlin v. Frau Schwehr 92; dch. P. J. G. Wittlinger, 
Tonawanda $3.30; von P. J. B. Forſter, Philadelphia $1; dch. P. G. Berner, 
Friedensg. 93. Zuſammen 99.30. 

Nordd. Miſſionsgeſellſchaft. Von P. J. B. Forſter, Philadelphia 92. 


Für den deutſchen Miſſionsfreund haben bezahlt: 


Paſtoren 1893 und früher. J. Baltzer 55.25: C Siebenpfeiffer 518; L 
Reinert 52.20; WL Bretz für Mart. Mayer 50c: F Frankenfeld 5242; M Otto 
51.79; Gü Hehl (92) 52.20; K J Freitag 83.30; F Weltge 256; C Dörnenburg 
34.17; L Kleemann 94.80; F. Gadow 256; H Jürgens 957.92; E Hardt 92; A 
Jung (92) 52.25; G Hoch (92 und 93) 500; J H Strötker für Fr Noel 9oc; W 
Karbach 83.08: F Hartmann 256; J Niederecker 31: M Habecker 600; F 
Sabrowsky 85.28: K Scheib 51, Wiemer 91.16; W Bühler 92.20, für Stönner 
250; C Mauerth 51.75; H Wolf 80c: A Böther (92) 176; H Nöhren (92) 810.80 
En Häfele 85.94; O Peſſel 256; Th F Krüger 95.23; C Chiſtianſen 34.02; E 
Berger 86.60; H A Krämer SB; W Hattendorf 53.52; J Burkart für A Jun 
500: J. Fismer 250: F Peter 256: F Grabau 53.30; M Rentſchler 81.50; 
Schmidt 756; AC Martin 93.74; R Schreiber 220; P Menzel 511.75; L Alper⸗ 
mann 95.28: K Koch f. Wünneke $1; L Reinert f.J Dothage 256; E Fuhrmann 
55: G von Luternau 94.62, f. J Bentzinger 250, H Kuſe 256, Niedermeier 25e, u. 
1 Ex. nach Deutſchl. 35e; J Hummel 256; G Schultz 83.30; I Trefzer für Fr 
Blömker 256; E Keuchen 81.32; H Gundert 84; CG Lieberherr 7öc; C Kreuzen⸗ 
ſtein 86.60; Se 83.74; H Schröder $1.23; J Lindenmeder $6.60; A Köh- 
ler f. KSinram, KNordmann je 256; H Walſer f. J Walſer 256; 6 Bohnitengel 


25e; PRepke (92) 51.54; WF Bek, J R Müller je 256: H Strehlow (92) 81: N Leh- 


mann, 580 Kochheuſer je 256; G Hoffmann 91.50; JBiſchoff (92) 7.70; J B Meifter 
51.90; O 1 51.50; E Schweizer (92) für Chr Horſtmann, A Wieſe je 256; A H 
Becker 910; Helmkamp 51.06: 9 Sriage für A Steffen, Mrs J Berndt je 
250; E Schrader 955.94; J Hanſer 25e; W; Bernhardi für H Ackermann (92 
und 93) 50c; M 3 Dammann für C Drawe (89 bis 93), P E Zeller je $1.25; 
A Hammerſchmidt 256; K Müller 92.20; J Baltzer 500°; H Schröder 51.40; 9 
Krüger 52.98; H Friedemeier 852.64; 3 G Rudy 52.20; G Endrulat 506: J 
Bähr 91; C Kramer für Mrs C Schmidt 256; G. Kern (92) 55.94; T F Bode 
57.04; H Reller 516.94; H Schenk 500; J F Klick, J Baltzer für A Bracker⸗ 
baumer je 256; A Berens 520.84; B Vogelſang 92.25; L Pfeiffer $75c, für Geo 
Schmidt 506, Pet Michel, John Yoſt, Ph R Albert für C F Lohr je 256; F 
Holke 55.50, G Zimmermann 93.74, E Hugo für D Bonacker 25e, W Blasberg 
853.74, e 256, K Schnake 55.94, M Schrödel 50c, F. Weſtermann 
250, L J Haas 86.16, F A Umbeck für Fr. Eicher 256, G Dörnenburg 94.40, für 
Gäbe 25c, G Maul $2, für E Bieſemeier $1 50, E Winter, F Paulsmeier je 25c, 
E Dothage 50°, O Baltzer für Conr Raſche, E Bleibtreu für W Schneider je 
250, Chr Irion 94.62, Ph Wagner für Fr Weber (92), H Zumſtein je 256, Chr 
Haas §2.64, V Ziemer 55.22, 7 für Ph Aichele, Mich Gundel, Rich 
Maag, A Meyer für Ekhoff je 250 Klein 54.40, Chr Mohr 34.18, F Raſche 
54.84, für Weſterbeck, C Hucke, W Strey, A Hüſer für eg Meyer, Frau Karl 
Backhaus, Wm Bühnemann je 25c, Ph Baague: für Jac Galſter (92 und 93) 
50c, H Quack, 3 Störker je $1, J Bähr für L Fuchs, E Schweizer je 25, F 
Möckli 81.75, J D Berges 92.64, für PUrpmann. R A John für Mrs Kiesling 
je 25c, J P Welſch 92, für W Kemper, H Steinheider je 256, E Aleck 92, % G 
Nollau ch Polenz 55.75, C Rüegg 73c, © Hoffmann für Minna Brinkmann 
25c, Ehr Schenck 7öc, A Egli (92) 136, A Röſe 83e, C Bachmann 92.20, R A 
gohn für C Splitt 26c, 5 Kupfernagel für Lücke, J J Burkart je 250, P 
Speidel 83c, für Paul Beck 256, Geo Götz 166, G Göbel jr. 59.24, 1 Ex n. Dtſchld 
350, Th Gebauer 51.10, für F Bauer 25c, J Söll 50e, Ph Wagner für Frau 
Potſchner 2öc, P Sperka 44c, K Scheib, C G Lieberherr je 25c, S Suter 50c, 
WW Zeiler für Lenh Rey (92) 256, H Heithaus 36c, 8 Sandreczki $1, für Joh 
Merz, A H Scheidemann für Joach Brandt, WH Schild für O Meyer, Chas 
Meyer, W Kraft, J Kraft, H Schell, Geo Reichel jr, C.Layer, D Hasbargen, 
M Neumann, W Vieregge, J Dirks, Ph Krall, Th Klover je 256, C A Th 
Myſch, für H Becker, J Kurtz jun je 50c, Eimermann 7öc, Geo Tönnies für 
H Goſejohann 25c. ; 7 

Die Herren: H F Fricke 519.45; Mrs Wiſchmeyer 256; A Kloſe 86.60, für 
P O Kloſe 256; John Stelzer 51.25: Hy J Ratzlaff 525c; Paul C Seybold 
51.81: F Meier 98.14; John Becker 92.20; J M Biekert für Herm Tiemann, 
Karl Koff, C Beyer jr. für Mrs Wittie je 25c; Kaufer 910.12; Jac Schu⸗ 
macher für P. G Schumacher, Chas Hübner, Ch Stöcklein, Geo Cloos, Miß 
L Reich, Miß M Gräbe, Mrs Schrot, Mrs A Seifert, Mrs B Wagner, Mrs 
Schädel, Mrs Ch Kammer, Mrs Katie Jahn, Mrs L Eble, Leonh Jugen⸗ 
heimer, John Schaub, S Pfeil, Rev Hehr, Chas Schweickhardt, Hy Zifers, 
Wm Schray für IJ Weber, J Marggrander je 256; F H Ohning 51.75; F 
Kanzler 33.10; Wm Dröge, E Berg je 25c, Welty & Sprunger 516, H Heerdt 
33.08, Chas Schröder, W H Bierbaum je 250, F A Seewoeſter 93.08, Geo 
Weiſenborn, für Joh Weiſenborn, Bernh Sauerbrei je 25c, H Oswald $2.40, 
Joh Jos Röſch (90, 91, 92 und 93) §1, C Fink $9, Fred Riebel $6, H Zaſtrow 
22c, A Schewe für A Falk 256, John Kuhn (92 und 93) 50c, Mary Beiswenger 
25c. Zuſammen 5510.07. 
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er feinen eingebornen Sohn gab, auf 

daß alle, die an ihn glauben, nicht ver⸗ 

RS, loren werden, ſondern das ewige Leben 

— SS ‚haben. Joh. 3, 16, 


Darum gehet hin und lehret alle 8 
Völker, und taufet fie im Namen des 
Vaters und des Sohnes und des Heiki⸗ 


gen Geiſtes. Matth. 28, 19. 


Herausgegeben von der Deutſchen Evangeliſchen Synode von Nord-Amerika. 


X. Jahrgang. 


Nummer 7. 


St. Louis, Mo., Juli, 1893. 


Vauſteine zum Mliſſtonswerli. 


Gott hat die Welt geliebet, damit hat er die 


Welt überwunden; und wo die Welt am weltlichſten 


iſt, da muß die Liebe am lieblichſten fein. 

Jedes Wort, das aus der Liebe geboren iſt, iſt 
wie ein Stein, der in das Meer der Zeit geworfen 
wird und ſeine Wellenkreiſe treibt bis an die Ge— 


ſtade der Ewigkeit. 


Wollen wir andern Völkern ein Licht ſein und 
Lichtbringer zu ihnen ſenden, ſo müſſen wir vorerſt 
ſelber Licht geworden ſein: Dieſe allerinnerſte Miſ— 
ſion an unſerem eigenen Herzen, dieſe Bekehrung 
des alten Adam zu dem neuen Adam, der uns in 
Chriſto erſchienen iſt, ſie muß immer und immer die 
Grundlage bilden, auf welcher allein das Werk der 
äußern Miſſion, das große Gnadenwerk der Heiden— 
bekehrung gebaut, gefördert und zur Vollendung 
geführt werden kann. 


Das Evangelium wird durch alle Länder hin— 
durchſchreiten, bis es die Fülle der Heiden gewonnen. 
Dann wird aber in dem Volk der Juden um der 
Gnade willen, welche den Heiden geworden, eine 
heilige Eiferſucht erwachen, und auch ſie werden 
glauben. 


ae 4 


Alle Gottes Verheißungen ſind Ja in 


ihm und ſind Amen in ihm — auch im Werk der 
Miſſion. 


Bericht der Verwaltungsbehörde der Heidenmiſſion 


über unſere Miſſionsarbeit in Oſtindien 
im Jahre 1892. 


5 (Schluß.) 

3. Chandkuri. 
Seelenzahl im letzten Jahr. 74 
Geſtorben .. .... JJ 8 3 
JJ E e 3 
BJ. 8 5 


Zuwachs in 1892: 
Getaufte Erwachſene aus den Heiden 15 


Getgufte Kinder! 1 12 
In der Gemeinde geboren 2 
Wieder aufgenommen. 2 
VVVVVVVVVCVVVVVVV ee rer 6 


— 37 
: 100 

Das Arbeitsperſonal der Station beiteht 
aus Miſſionar Joſt ſamt Frau, einem Katechiſten und 
einem Schullehrer. 

Dieſe jüngſte unſerer Stationen liegt inmitten 
einer ländlichen Bevölkerung in einer fruchtbaren Ge— 
gend. Das Miſſionshaus ſteht auf einem niedern 
Hügel, nahe dem kleinen Dorfe, von dem die Station 
ihren Namen trägt. Außer den nötigen Nebenge— 
bäuden ſtehen auf dieſem Hügel noch ein Schulhaus, 
das gegenwärtig auch noch als Gottesdienſtlokal die— 
nen muß, ferner ein Katechiſtenhaus ſamt Lehrerwoh— 
nung und elf Chriſtenwohnungen. Außer dieſem Hü— 
gel beſitzt die Miſſion nur 40 Acker Land, das von 
ſieben Chriſtenfamilien bebaut wird, und hat es bis— 
her auch hier nicht gelingen wollen, auf geſicherte Weiſe 


mehr Grundbeſitz zu erlangen. Es fehlt daher auch 


50 Deutſ cher Aliſſ ionsfreund. 


— — — — — — — — - Yet 


Gabrestehnung der Miffionsftationen für das Jahr le 1892. 


dieſer Station ae an einer  &rinhlag: für die An⸗ | 
ſiedlung einer größeren Zahl von chriftlichen Familien. 


; v 3 wi Reduktion: Erſte Hälfte des Jahrs 10 Doll. 29 Rps.; zweite Hälfte 
Trotzdem konnten im Laufe des Jahres 27 Seelen 10 Doll. @ 30 Rupees. 

aus de iden, 15 Erwachſene und 12 Kinder, dur n 2 : = Rp. As Pie 
5 u ion 6 E kl £ % 5, er Einnahmen. Saldos der Stationen vom letzten 

die Taufe der Gemeinde hinzugefügt werden. Auf i ne 
einer Außenſtation, Sunka, waren 14 Familien im Aus der Synodal Miſſionskaſſe . 31,426 12 10 
Taufunterricht geweſen, doch konnten ſchließlich für Lokal⸗-Einnahmen in Bisrampur: Rp. As Pie 

die Taufe nur zehn Seelen ausgewählt werden. Reinertrag der Grasernte .... 1,385 3 — 

5 \ r 5 9 5 
Wie es bisher mehrfach der Fall geweſen, ſo hatte e en,, . 

leid Dees &X di lte G SE Ertrag der Druderei....... 350 

eider auch dieſes Jahr ie neu geſamme e Gemeinde Verkauf non Trökatenn 3 

dieſer Station ſchwere Kämpfe durchzuringen, und 3 . — 1650 — 9 
war es in denſelben ſoweit gekommen, daß fait die Vukak kintteh e in Ehipur er 

Hälfte der G fen 5 d in Rt Donationen der Engländer... 427 — — 

Hälfte der Getauften davongezogen und in efahr ſtan— Opfer der Nativchriſten A 

den, wieder ins Heidentum zurückzuſinken. Doch hat Beitrag der Regierung für 
der Herr in Gnaden den Sturm wieder geſtillt, und 3% ᷑ wB˙Um 2: 172 10 9 

bis auf eine Familie ſind alle wieder unter die Pflege Agiogewinn der Diſtriktskaſſe 871 10 3 

N ee ren a: 1,494 11 3 

hre en Hirten zurückgekehrt. BE 2 5 f 

ihres krauernden » ö 3 b Defizit der Station Raipunnen 467 8 


Von Schulen hat die Station bisher bloß eine 
Gemeindeſchule mit 26 Knaben und 10 Mädchen, und 
bleibt die Hauptarbeit des Miſſionars und ſeiner Ka— 


| Rp. 36,088 4 — 
Zuſammenſtellung der Ausgaben: 


Bi . 3 ts 
techiften neben der ſorgenvollen Pflege der Gemeinde e = ER 1 5 = 
die Arbeit unter den Heiden in den umliegenden and 4,495 4 — 
Dörfern. Allgemeine Ausgaben... 11,023 — — 
Cine beſondere Freude für den Miſſionar und die er BR 
Gemeinde war es geweſen, daß am 16. Okt. endlich Ausgaben der Stationen im einzelnen. 
die Glocke, die von l. Brüdern der Synode als Ge- I. Bisrampur: 
ſchenk geſandt worden war, auf ihr Gerüſte gebracht Gehalt der Miſſionare O. Sr a NR A. 
werden konnte und nun von dem Hügel herab mit VVV „„ 
ihrem hellen Ton nicht nur die Glieder der Gemeinde e Re N 
175 ' Schulen: Gehalt von 7 Lehrern und 
ſondern auch die Bewohner der Umgegend zu den ee 1063 — 
Gottesdienſten des Herrn einladet. Es ſendet darum ehrt: 50 — 
die Station auch all den l. Brüdern ihren herzlichſten Waiſenkinder und Chriſtbeſche- 
Dank und Segenswünſche. — he ee a = e 
iir vierten ation pie die aeg . 
Verwaltungsbehörde ſie beabſichtigt, hat aus mehr⸗ . NEE NA 0 — — 
gehen e en ee e gemacht. 8 und Bauten FE 1,043 8 — 
Über die Wahl des Platzes ſind die Miſſionare noch Nachtwächter er | 60 
nicht ſchlüſſig geworden. An manchen Orten ſtellen rf 8 125 — — 
ſich der Erwerbung des nötigen Grundbeſitzes auch VPP 149 10 — 
unüberſteigliche Hinderniſſe entgegen. Während der Holzſchnitte und Typen für Preſſe 80 —— 
Aeeſenheit des Bruders Jul. Lohr vom Miſſions⸗ an für das Holpilal = - 72377. = = Sir 
felde iſt ferner die Ausführung der wichtigen Aufgabe e , 
ſehr erſchwert, da die älteren Miſſionare an ihre eige— az I 
nen Stationen gebunden ſind und die jüngeren fich 2 N49 „ 
5 5 in die Verhältniſſe hineingelebt Gehalt des Miſſtonars A. Stoll. 3597 8 
Im Laufe des Mai wird vorausſichtlich Miffionar | Jiabes . 
Gaß ſeine Reiſe nach Indien antreten können, und Schulen: Stadtſchule, 4 Lehrer und f 
wird dann die Zahl unſerer Miſſionare auf ſieben ge— Lehrmittel 609 — — 
jtiegen ſein. Es beabſichtigt aber die Verwaltungs— Mädchenſchule 146. 4 — 
behörde einen weiteren Bruder hinauszuſenden, jo- „ „ e 
ö en, £ ; x b Waiſen. o AL: 9. 
bald der Herr ihr einen ſolchen zuführt. Sie würde je- SPERREN 
dem Paſtoren in unſerer Synode herzlich dankbar jein, Bau einer Mädchenſchule, e 3 823 13 — 
der ihr zur Auffindung eines ſolchen behilflich ſein Melodium für Mädchenſchule . RI 
könnte. Unterſtützungen De IR ͤ TT 93 * 
8 8 2 5 5 „„ c een „ 
ö Namen der Verwaltungsbehörde der Mij- Nachtwächter und 2 Arbeiten 5 ME 
ſion | Jo h. Huber, Vorſitzer. Rente und Polizeit age 56 13 — 


Deut ſcher — lonstreund. x 


51 


Umbau des Ochſenwagens ſamt Ankauf eines 
TVTTVTCTCCCCCCCCC e 165 
Geldſendungen und Auslagen für Kollektionen 28 — — 
Times of India für V. VB. . 
%%% EEE N ER 10 — 
Saldo der Diſtriktskaſſe, bar. 404 1— 
i Rp. 7,880 3 — 
3. Chandkuri. 
Gehalt des Miſſionars J. Joſi !! 2,802 8 — 
Gehalt der Katechiſten a 0 4 
En Re 11 
Armenunterſtützung und Medizinen— 82 8 — 
Reparaturen und Bautenn 500 — 
Kirchenbznke und Tiſch t 110 — 
Vergrößerung des Teiches. * 
3 ſtündige Arbeitenn˖n 144 — 
Ei a 140 8 — 
JJ 8 8 
Transport von Melodium und Glocke 75 9 — 
PP.. Vd ͤ ͤ ĩ⁵¼:ßß . 10 — 
JJ. a er ee Eh 8 
Rp. 4,495 2 
4. Allgemeine Auslagen. | 
Ausrüſtung und Reiſe von Br. Nottriott.......... $ 378.07 
Ausrüſtung und Reife von Kand. J. Gaß von Baſel 
e . 150.00 
Koſt und Studienzeit für Kand. Gaßßßß 350.00 
Reiſe von Miſſionar Jul. Lohr u. Einrichtung... 1,078.40 
Anſchaffung einer Schreibmaſchine für Bisrampur 80.00 
Zum Miſſionshausbau in Bisrampunun nn 500.00 
Zur Errichtung einer neuen Statin. 1,000.00 
Auslagen der Verwaltungsbehörde 1 85 Reiſen, Tele⸗ 
ITW.  ENER TO eh 63.66 


Reiſen von Br. Nottrott und Jul. Lohr zu Sitzungen 
der Verwaltungs behörden 22.17 
Reiſe des Vorſitzers der V. B. und Miſſionar Jul. 
Lohrs zur Generalkonferenz. 


83,674.33 
Rp. 11,023 — — 
Joh. Huber, Vorſitzer der V. B. 


— 6 


Reiſe bericht. 


(Von Miſſionar Jul. Lohr.) 


(Schluß.) 

Nach New Pork zurückgekehrt, konnte ich endlich 
auch die wiederholten Bitten der verſchiedenen Ge— 
meinden von New Pork erfüllen. Ich redete etliche— 
mal in Brooklyn, Bloomfield, Paterſon, Song Hill, 
Aſtoria ꝛc. ꝛc. und wurde überall mit großer Freund— 
lichkeit und Liebe aufgenommen. Es ſind dieſes alles 
Gemeinden, die ſchon ſeit Jahren für unſere Miſſion 
beigeſteuert haben. Ich konnte mehr Abonnenten für 
unſern „Miſſionsfreund“ bekommen und erhielt für 
die Miſſion auch die Kollekten. In Aſtoria hatte ich 
die Freude zu erfahren, daß eine liebe Frau in der 
Gemeinde, die vor kurzem geſtorben war, und mich 
über unſer Werk im Jahre 1885 gehört hatte, eine be— 
trächtliche Summe Geldes vermacht habe, auch daß die 
Zahl der Leſer des „Miſſionsfreund“ eine bedeutend 
größere geworden ſei. Im Dezember machte ich eine 
Reiſe nach Boſton, um die alten, lieben Freunde, die 


43.03 


beſonders am Abend. 


| zur Be der Abreiſe meiner Eltern im Jahre 1867 ſo 


viel für ſie gethan hatten, zu ſehen. Ich fand noch 
mehrere 15 n und konnte auch zu ihnen in ihrer Kirche 
reden. Im Hauſe des lieben, alten Paſtors verlebte 
ich recht ſchöne Stunden, und bekam von einem alten 
Freund unſerer Miſſion eine ſchöne Summe Geldes 
für die Unterhaltung des Waiſenknaben in Elmhurſt, 
den ich von Indien mitgebracht und der jetzt im Semi— 
nar daſelbſt ſtudiert. Der Herr möge es dem lieben 
Freund vergelten. ö 

Die Feſttage waren nun herangekommen 8 
hatte ich die Freude, dieſelben im Kreiſe der Meinigen 
zu verleben. Es war nach langen Jahren das erſte 
Weihnachtsfeſt in einem civiliſierten Chriſtenland. Wie 
ſehr ſich unſere Kinder über den Chriſtbaum gefreut, 
kann man ſich leicht denken; ſo etwas hatten ſie noch 
nicht geſehen. Noch mehr aber waren ſie erſtaunt, 
als ſie zum erſtenmal Schnee ſahen. Was iſt das? 


Woher kommt das? waren die Fragen, mit denen ſie 


uns beſtürmten. Durchaus wollten die größeren etwas 
von dem Schnee einpacken und dem Großvater nach 
Indien ſenden. 

Am 13. Januar reiſte ich nach Buffalo, um dort 
auf Einladungen hin in verſchiedenen Gemeinden zu 
reden. Ich verlebte recht liebliche Tage daſelbſt und 
konnte in den verſchiedenen Kirchen, beſonders aber 
in der Petri- und Paulskirche, zu großen Verſamm— 
lungen reden. Am Montag wurde mir die Freude 
zu teil von P. Jung, den Tag in Beſchauung der Nia- 
garafälle zu verbringen. Es war köſtlich und ich werde 
nie vergeſſen, was ich hier geſehen habe. Von Buffalo 
reiſte ich dann nach Erie und verlebte im Hauſe von 
P. V. Kern mehrere Tage, redete dann am Sonntag 
zweimal über unſere Miſſion. Die Kirche war voll, 
Von hier ging es nach Cleve— 
land und brachte hier faſt eine ganze Woche zu. Ich hatte 
Gelegenheit, die lieben Paſtoren, die hier arbeiten, 
kennen zu lernen. Im Hauſe Br. Leonhardts verlebte 
ich ſchöne Tage und redete dann am Sonntag etlichemal 
in ſeiner großen, ſchönen Kirche. War ſie des Mor- 
gens bei dem ſchlechten Wetter ſchon voll, ſo war ſie 
des Abends überfüllt. Dem Herrn ſei Dank, daß auch 
hier in dieſer Stadt ſo viel Intereſſe für unſer Werk zu 
finden iſt. Auf meinem Wege nach Detroit beſuchte ich 
in Toledo und der Nähe auch die zwei Brüder, die in 
früheren Jahren kurze Zeit im Dienſte unſerer Miſſion 
ſtanden. Ich hatte da Gelegenheit, wieder ſo manches 
zu beſprechen, was ſchon lange vergeſſen war. Am 
Freitag erreichte ich Detroit, und war Gaſt in dem 
Hauſe von P. Haaß. Des Sonntags redete ich in der 
Kirche zu einer großen Verſammlung; doch war die 
Verſammlung und die Kirche in Cleveland groß, ſo 
war beides noch größer hier in Detroit. 

Es iſt die Kirche wohl eine der größten und ſchön— 
ſten, in der ich geredet habe, und ſie war am Montag 
abend voll. Mit großer Freude haben alle die vielen 
Leute zugehört, und ſie haben auch mit der That 
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bewieſen, daß man nicht umſonſt geredet hatte. Von 
Detroit ging's nach Ann Arbor, woſelbſt ich auch an 
zwei Tagen redete und Bilder aus Indien zeigte. Die 
Kirche war jedesmal voll; und ich verlebte im Hauſe 
der lieben Pfarrfamilie recht liebliche Stunden. Nach 


Detroit zurückgekommen, erhielt ich die Nachricht vom 


Erkranken meines Kindes und eilte nach New York 
zurück. Mit des Herrn Hilfe iſt das Kind nach län— 
gerer Krankheit wieder beſſer geworden. Ich will nun 
meinen Bericht ſchließen. 

Ich habe auf meiner Reiſe viel deiehen. 
ich in eine Stadt kam, machte man ſich die Mühe, mir 
die Sehenswürdigkeiten derſelben zu zeigen. Die vie— 
die ich geſehen, ſind 
nun in meinen Gedanken ſo verſchwommen, daß ich 
mir eigentlich keine klare Vorſtellung davon machen 
kann; die Niagara Falls aber, die Anſichten von der 
Bay von Richmond und der Detroit Bay werde ich 
nicht vergeſſen. Vor allem werde ich aber nie die Liebe 
und Freundlichkeit vergeſſen, mit der ich überall auf— 
genommen wurde. Der Herr möge es allen lieben 
Freunden reichlich vergelten. Er ſegne auch die Ar— 
beit, welche ich in ſo vielen Gemeinden für ihn thun 
durfte. hr. 


Bilder aus China. 


Die diesmaligen Bilder beziehen ſich auf einen 
Gegenſtand, der unter allen Nationen als ein beſon— 
ders wichtiger gilt, nämlich auf eine Hochzeit, auf die 
Schließung einer Ehe. Auch in China wird die Feier 


derſelben als ein „Ereignis“ betrachtet, für welches ſich 
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jedermann, alt und jung, intereſſiert. Beſonderes Auf— 
ſehen machen die von groß und klein veranſtalteten 
Hochzeitsprozeſſionen, wovon das erſte Bild eine Dar— 
ſtellung giebt. Zuerſt kommen die dem Zuge voran— 
gehenden Bannerträger mit ihren hochgehaltenen 
Mottos; dann folgen die Spielleute mit ihren mehr 
oder weniger fremdartigen Inſtrumenten. Die Hanpt— 
perſonen aber, nämlich die Brautleute, ſind in ſolch 
einem Zuge nicht ſichtbar; ſie werden in ſogenannten 
Palankins, welche geſchloſſen ſind, an den Ort ge— 
bracht, wo die Hochzeitsceremonien ſtattfinden. Unſer 
erſtes Bild zeigt einen ſolchen Palankin. Was nun 
derſelbe der Sitte gemäß verbirgt, das ſtellt das zweite 
Bild dar. Wie dieſe beiden, ſo ſehen etwa chineſiſche 
Brautleute am Tage ihrer Hochzeit aus. | 
Was die chineſiſche Ehe ſelbſt betrifft, jo wiſſen wir, 
daß ſie eben heidniſch iſt. Eine heidniſche Ehe kann 
aber nimmer mehr die Ehe ſein, welche Gott einſt ein— 
geſetzt hat. Und hier iſt nun ein wichtiger Punkt 
gegeben, wo die evangeliſche Miſſionsarbeit einzuſetzen 
hat. Eins ihrer hohen Ziele muß jedenfalls darin 
beſtehen, daß ſie die heidniſche Ehe zu einer chriſtlichen 
umgeſtaltet. Wenn ihr das gelingt, ſo hat ſie viel 
erreicht, ſo hat ſie auch den Herd gewonnen, wo die 
Lichtſtrahlen des Evangeliums lebenbringend wirken 
können. Gottlob, daß ſchon ein kleiner Anfang mit 
dieſer Arbeit in China gemacht iſt. 
Der Menſch bleibt ſo lange in der Verirrung, 
bis ihm das Licht von oben ſcheint. 


Nur der Freie kann befreien. 
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Aus Cleveland, ©. 


Ein bekannter Prediger und Schriftſteller hat ein— 
mal geſagt: Es giebt verſchiedene Feſte: Volksfeſte, 
Familienfeſte, Kirchenfeſte, Muſikfeſte, und doch nur 
zweierlei Feſte. Wiſſet ihr, welche? Arme und reiche 
Feſte. Feſte, von denen man etwas mit nach Hauſe 
bringt und Feſte, von denen man nichts mit nach 
Hauſe bringt. Ein ſchönes und geſegnetes Feſt, von 
dem jeder aufmerkſame Teilnehmer etwas mit nach 
Hauſe gebracht hat, war das Miſſionsfeſt in Cleve— 
land, Ohio, bei der diesjährigen Diſtriktsverſammlung 
in der ſchön geſchmückten, dicht beſetzten Kirche des 
Herrn Paſtors C. Burghardt. 

Als Redner traten te die Herren Paſtoren: J. 
Stilli von Straßburg, O., L. Alpermann von Wapa— 
koneta, O. und der ehrw. Synodalpräſes J. Zimmer— 
mann von St. Charles, Mo., welche in begeiſterter 
Rede von der edlen Sache der inneren und äußeren 
Miſſion ſprachen. Der erſte Redner legte ſeiner Pre— 
digt die entſcheidenden Worte des zukünftigen Welten— 
richters, Matth. 25, zu Grunde: Ich bin hungrig 
geweſen, u. ſ. w.; der zweite ſprach über das Wort 
im 110. Pſalm: Deine Kinder werden dir geboren, 
wie der Tau aus der Morgenröte. Er zeigte in ſchö— 
ner Weiſe, wie dem Herrn in der Miſſion 1) viele 


Kinder, 2) ſchöne Kinder, 3) Segenskinder geboren 


werden. Der ehrw. Synodalpräſes ſprach hierauf 
noch- zu dem Vorhergeſagten ein kräftiges Amen. 


Ihr Kinder Gottes, es wird wohl richtig ſein, was 


geſehen und gehört zu haben. 
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| 50 dieſer ebe e Re worden it: Wie die 


Morgenröte das baldige Erſcheinen der Himmelsköni— 
gin ankündigt, ſo iſt auch die jetzige Miſſionsarbeit ein 
Zeichen, daß der König Himmels und der Erde, Jeſus 
Chriſtus, nahe iſt. Laſſet uns wachen, beten, arbei— 
ten, kämpfen, daß wir treu erfunden werden, wenn 
der Herr kommt und ſein Lohn mit ihm. 

M. Schleifer, . 


„ 007 


Aus Dunkirk. N. 2 


Am 9. Mai hatte unſere Gemeinde die große 


Freude, Herrn Miſſionar J. Lohr in ihrer Mitte zu 
ſehen. Da unſere Gemeinde nur klein iſt, ſo wiſſen 


wir es doppelt zu ſchätzen, daß er uns beſucht hat. 
Alle, die dem Gottesdienſt beigewohnt, ſind ſehr froh, 
einmal einen Miſſionar mit eigenen Anden und Ohren 

Herr Miſſionar Lohr 
zeigte uns im Anſchluß an Jeſ. 60, 2. 3, wie tief die 
Finſternis in der Heidenwelt ſei, wie ſich aber auch die 
Verheißung des Herrn herrlich erfüllt und die Heiden 
in ſeinem Lichte wandeln. Auch für Indien gilt das 

Wort des Heilandes: „Das Feld iſt reif zur Ernte.“ 

Freilich fehlt es auch dort an Arbeitern. Liebe Leſer, 

die ihr doch alle Miſſionsfreunde ſeid, laßt uns im 

Geiſt vereint mit gläubigem Herzen den Herrn anru— 

fen: „Sende Arbeiter in deine Ernte.“ Woher kommt 
es, daß ſich nur ſo ſelten ein junger Mann findet, der 

willig iſt, Heimat und Vaterhaus zu verlaſſen, um zu 

den Heiden zu gehen? Sollte es in unſerer teuren 
evangeliſchen Kirche an ſolchen fehlen? Nein, gewiß 

nicht! In vielen unſerer Gemeinden iſt das Miſſions— 
intereſſe vorhanden, wenn zum Geben aufgefordert 
wird, aber im Gebet ſind wir wohl alle nicht ſo eifrig 

und treu geweſen, wie wir hätten ſein ſollen. Wir 
wollen darum bitten: „Jeſus Chriſtus, höre, höre, 
ſprich dein Amen, wenn wir flehn. Send’ einmal in 
unſre Lande ein gewalt'ges Geiſteswehn.“ Dann, 
wenn das geſchieht, wird auch mancher junge Mann 
die Frage des Herrn an ſich ergehen laſſen: „Wen ſoll 
ich enden, wer will unſer Bote ſein?“ und ſeine Ant— 
wort wird lauten: „Hier bin ich, ſende mich.“ 

Das Miſſions-Album, welches Miſſionar Lohr 
mit ſich führt, kann den Miſſionsfreunden nicht warm 
genug empfohlen werden. Dieſes Album bietet 20 
verſchiedene photographiſche Anſichten von unſerer 
Station Bisrampur und man fühlt ſich beim Betrach— 
ten derſelben bald ganz bekannt auf der Station, wo 
die meiſten unſerer Miſſionare arbeiten. Ein jeder 
ſollte ſich dieſes Miſſions-Album anſchaffen, um eine 
immerwährende Erinnerung an unſer eee 
in Indien zu haben. 


Auch der demnächſt nach Indien gehende Miſſionar 
Gaß war bei unſerem Miſſionsgottesdienſt anweſend 
und bezeugte es, daß er mit großer Freudigkeit Vater— 
land und Freundſchaft verlaſſe, um unter den Heiden 
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zu re Möge ihm Gott, der 11 dieſe Frendig 


keit auch unter den Schwierigkeiten ſeines Berufs 


erhalten. M. T. 
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Aus dem Schreiben eines eifrigen Miſſionsfreun— 
des ſei den werten Leſern folgendes mitgeteilt: 
„Ihre Erwähnung der „Stimmen aus der Heiden— 


welt“ und Ihre Aufforderung, Ahnliches zu ſammeln, 


hat wieder einen Gedanken in mir wachgerufen, der 
mir ſchon des öfteren gekommen: Kann man nicht den 
Sonntagſchulen etwas liefern für ihre Miſſionstage, 
kleine Deklamationen für die Kinder und dergleichen? 
Hier und da dieſem Zweck ein Eckchen eingeräumt im 
„Miſſionsfreund,“ würde nach nicht zu langer Zeit das 
Material liefern zu einer kleinen Sammlung, die man— 
chem Paſtor und S.-S.-Lehrer ſehr willkommen wäre. 


d Ich z. B. erzähle jeden Monat einmal den Kindern 


eine Miſſionsgeſchichte und laſſe eine Kollekte erheben. 
Schon oft habe ich aber das Bedürfnis gefühlt, auch 


die Kinder etwas lernen und aufſagen zu laſſen, wußte 


aber nie, wo das Material herzubekommen ſei; und 
ſelbſt etwas zuſammenzuſtellen, dazu fehlte mir ſowohl 
Genie als Zeit. Da iſt mir jüngſt ein engliſches Heft— 
chen in die Hände gefallen, in welchem ſich einzelne 
recht hübſche für Kinder geeignete Sächelchen finden. 
Ich lege Ihnen zwei kleine Überſetzungen bei, nur um 
dem Gedanken einen etwas klareren Ausdruck zu ge— 
ben. Würden Sie geneigt ſein, im Falle ich einmal 
etwas Paſſendes für Kinder und Sonntagſchulen finde, 
demſelben Raum im Miſſionsfreund anzuweiſen? Das 
Beiliegende hat ja ſeine bedenklichen Mängel, zumal 
es eine Überſetzung iſt und das Reimen überhaupt 
meine allerſchwächſte Seite iſt. Vielleicht kommt aber 
einmal eine glückliche Stunde; vielleicht bedarf es auch 
nur einer leiſen Anregung, daß uns andere ihre Gaben 


und Kräfte zur Verfügung ſtellen.“ 


Wir laſſen nun ſofort eins der eben erwähnten 
Gedichte folgen, damit die Leſer ſehen, wie es gemeint 
iſt. Ein Kind mit einer Miſſionsbüchſe tritt vor die 
verſammelte Sonntagſchule und ſpricht: 


Dies Sammelbüchschen in meiner Hand 
Iſt, ach, ſo gründlich geleert. 

Wie oft hab' ich's hin und hergewandt, 
Und auch keinen Ton noch gehört. 


Ach, wär' es doch nur bis oben ſchwer, 
Voll Kupfer und Silber blank. 

Und wüßte ich nur, wie's zu machen wär', 
Ich ſagte euch herzlichen Dank. 


Was könnte dann nicht für Gutes geſchehn, 
Wär' es gefüllt bis zum Rand; 

Es könnten zur Kirche und Schule gehn 
Viel Kinder im Heidenland. 


Und es wird mir immer ſo weh zu Sinn, 
Wenn uns der Lehrer erzählt 

Von Knaben ſo groß, wie ich ſelber Ei 
Denen Heiland und Bibel noch fehlt. 
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gut vorwärts gehen will. 
gepredigt. 


hen wird. 


Da kommt mir ein guter Gedanke an: 
Ich reiche das Büchschen umher, 
Und jeder von euch giebt, wie er's kann, 
Sei's wenig, viel, leicht oder ſchwer. 


Wenn jeder mir nur ein Weniges giebt, 
Iſt all mein Sorgen vorbei. 

Und jeder weiß es: Der Heiland liebt 
Einen Geber fröhlich und frei. 

Was ſagen die Leſer 5 dieſem Wunſch? Es wäre 
gewiß ſchön, wenn auch unſere Kinder mehr und mehr 
mit der Miſſionsſache bekannt würden, und wenn ſie 
auch mehr zum Geben für die Miſſion intereſſiert 
werden könnten. 
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Rorreiponden; aus . 


Ehrw. Komitee! — Meine Arbeit mit Ausnahme 
des Sprachelernens habe ich in dem letzten Vierteljahr 
in der Schule gehabt. Dann und wann, ſo oft ich Zeit 
hatte, habe ich auch Br. Lohr bei der Austeilung der 
Arznei geholfen und geſucht, den äußeren, ökonomiſchen 
Teil der Arbeit hier kennen zu lernen. Für die jetzige 
Zeit, wo ja Br. Lohr ſich auf einer Reiſe nach Calcutta 
befindet, iſt mir auch die Okonomie übertragen, d. h. 
die Beaufſichtigung der verſchiedenen Bauten, der 
Preſſe, des Verkaufs von Gras und der gleichen mehr. 

In der Schule habe ich verſchiedene Stunden gege— 


ben, jo Katechismus, Zeichnen, Engliſch und Turnuns 
terricht. 


Dann habe ich jede Woche die Dorfſchulen 
beſucht und bin ſonſt ſo viel wie möglich gegenwärtig 
geweſen, um da und dort, wo es möglich war, die Leh— 
rer in ihrer Arbeit aufzumuntern. Da unſere Lehrer 
der Nachhilfe noch ſehr bedürftig ſind, ſo haben ſie 


nachmittags in eine Fortbildungsſchule zu gehen. Der 
Headmaster giebt ihnen Rechnen, Leſen, Geſchichte 


und Geographie, und ich diktiere ihnen eine Katechis— 
muserklärung und nehme mit ihnen katechetiſche Übun— 
gen vor. Auch will ich in der nächſten Zeit anfangen, 
ein von der Regierung herausgegebenes Büchlein, 
welches praktiſche Anweiſungen für den Unterricht ent— 
hält, mit ihnen durchzunehmen. Es muß uns viel 
daran liegen, tüchtige Lehrkräfte heranzubilden. 
Sonntags habe ich bisher in Ganeſhpur Sonntags— 
ſchule gehalten. Es iſt dies nicht ganz leicht, da die 
tüchtigeren Sonntagsſchullehrer in Bisrampur ge— 
braucht werden. Nötig iſt in Ganeſhpur eine Sonn— 


tagsſchule, da die Kinder wohl hierhin gut kommen, 
aber nicht nach Bisrampur. 
Sonntag 40—50 Kinder. 


Ich habe ungefähr jeden 


Meine Geſundheit war ſehr gut bisher, und die Miſ— 


ſionsarbeit macht mir viel Freude, wenn es auch vie— 


les zu überwinden giebt. Die Hauptſchwierigkeit macht 
mir noch immer die Sprache, in der es noch nicht ſo 
So habe ich auch noch nicht 
Allerdings bin ich erſt zehn Monate hier 
und ich hoffe, daß es mit Gottes Hilfe wohl weiter ge— 
Mit herzlichem Gruß, 


K. W. Nottrott. 
Bisrampnr, den 17. April 1893. 
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URBAN Miſſtonsfreund. 


Ein ast aus 5 
(Von Miſſionar A. Hagenſtein.) 

In der verfloſſenen kalten Zeit war es mir ver— 
gönnt, verſchiedene Orte zu beſuchen, welche ich bis 
dahin noch nicht beſucht hatte. Auch früher beſuchte 
Orte habe ich wieder beſucht. In unſerem Kreisſtädt— 
chen Simga war ich einige Male. Ich gehe gern dort— 
hin, denn ich finde dort immer eine freundliche Auf— 
nahme. Auch werden dort immer eine Anzahl Bücher 
gekauft. Ein im dortigen Gericht angeſtellter Muham— 
medaner ſteht, ſo viel ich ſehe, dem Chriſtentum ſehr 
nahe. Er hat, wie er mir ſagte, die Bibel zum größ— 
ten Teil durchgeleſen, und das, wie ich ſehe, mit Nach— 
denken, denn er möchte gelegentlich über verſchiedenes 
Belehrung haben. Auch bat er mich, als ich das letzte 
Mal dort war, für ihn zu beten. Ich erinnere mich 


nicht, daß er mir gegenüber jemals ein Wort gegen 


die chriſtliche Religion geſagt hat. Einmal hat er mich 
auch in ſeinem Hauſe bewirtet. Deshalb ſind ihm, 
wie er mir ſagte, Vorwürfe gemacht worden; doch 
zieht er ſich nicht von mir zurück. Es ſind noch einige 


Muhammedaner dort, welche chriſtliche Bücher leſen 


und mir gegenüber recht freundlich ſind. Es giebt in 
Simga aber auch andere Leute, ſolche, die ſich nicht 
blos ſehr zurückhaltend zeigen, ſondern auch ſolche, die 
ſpotten. 

Eine Strecke von hier iſt ein Eiſenbahnſtädtchen, 
Bhutagara mit Namen, welches ich auch beſucht habe. 
Dort ſind viele fremde muhammedaniſche Kaufleute, 
welche aber für das Evangelium nicht zugänglich waren. 
Sie zeigen einen gewiſſen Stolz und treten auf wie 
jemand, der ſeiner Sache gewiß iſt. Es ſind hübſche 
und geſcheite Leute. Dort traf ich auch drei gebildete 
Hindus, welche mir ihren Unglauben offen bekannten. 
Ihr Wiſſen hat ſie dem alten Glauben abwendig ge— 
macht, und für den chriſtlichen Glauben konnten fie ſich 
nicht entſcheiden. Doch kauften zwei von ihnen ein 
Teſtament. 

Eine kurze Zeit war ich auch draußen im Zelt. Wir 
hatten es nach einander an zwei verſchiedenen Plätzen 
aufgeſchlagen. Der letztere der beiden Orte iſt ein 
Markt, welcher ſehr gut beſucht wird. Er iſt ungefähr 
25 Meilen von hier und würde ſich ſehr gut für eine 
neue Station eignen. Es ſind viele Dörfer in der 
Umgegend. Am Markttage kamen viele Leute zum 
Zelt. Die einen wollten Bücher, die andern Arznei 
haben, noch andere wollten mein Angeſicht ſehen. Da 
giebt's viel zu thun, aber das tft ja erfreulich und 
erwünſcht. Es war uns vergönnt, manches Wort zu 
reden und eine ziemliche Anzahl Bücher zu verbreiten. 


In unſerer Nähe wohnte ein Hinduheiliger in einer 


ſehr ärmlichen Hütte. Seine Stirn, und Bruſt hatte 
er mit Aſche beſchmiert. Am Sonntag lud ich ihn ein, zu 
uns ins Zelt zum Gottesdienſt zu kommen, und er 
kam wirklich mitſamt ſeinem Jünger; blieb aber nicht 
lange. Solch ein Menſchenkind wird viel geehrt und 
angebetet, und es bedarf beſonderer Gnade, es von ſei— 


iſt ihnen ergangen wie die Schrift ſagt: 


ner e Heiligteitshöhe oe zu beine 
Jahre lang geſammelte Gerechtigkeit giebt man nicht 
ſo leicht auf. Eines Abends ſaßen wir bei ihm in der 
Nähe ſeiner Hütte, da mit einem Mal warf er brennen— 
de Kuhdungfladen in die Hütte. Sein Jünger hatte 
etwas nicht recht gemacht; in dieſer Weiſe drückte er 
nun ſeinen Zorn über ihn aus. Dabei ſitzende Hindus 
riſſen ſchnell die Fladen heraus, ſo daß die Hütte nicht 
in Brand geriet. Am nächſten Morgen bediente ihn 
eine Frau; es war, wie man mir ſagte, die Frau des 
Jüngers. Auf der Heimreiſe trafen wir einen ſoge— 
nannten Heiligen, der ſaß nackt, vom Kopf bis zum 
Fuß mit Aſche beſchmiert, auf einem Teichdamme. Er 
war aber nicht zugänglich. Arme Menſchen! Sie 
betrügen ſich ſelbſt und andere. 

Manche Leute hier halten ſich für ſehr weiſe, aber es 
„Da ſie ſich 
für weiſer hielten, ſind ſie zu Narren geworden“. Der 
treue Gott und Heiland wolle dieſem armen Volke 
gnädig ſein. Er laſſe uns viel Gnade zu teil werden, 
damit wir mit viel Geduld, Demut und Freudigkeit 
arbeiten können. Sa 

Mit herzl. Grüßen verbleibe ich Euer 

A. Hagenſtein. 


3 
Die Volksſitten in Indien ſollen verbeſſert werden. 

Am 19. November 1892 wurde in Madras von einer Anzahl 
gebildeter Hindus eine neue Geſellſchaft zur Verbeſſerung der 
Volksſitten gegründet. Die Aufgabe, die ſie ſich geſtellt hat, be— 
ſteht in vier Punkten: 1. die Förderung weiblichen Unterrichts, 
2. allerlei Reformen in Bezug auf die Eheſchließung, 3. Verbeſſe— 
rung verderblicher Familienſitten, 4. Verſchmelzung der Kaſten. 
Die Mittel zur Löſung dieſer Aufgabe ſind a. Vorträge und Flug— 
ſchriften, b. die Gründung von Zweiggeſellſchaften, C. die Unter— 
ſtützung derer, die zur Verbeſſerung der Sitten handelnd vorge— 
hen, d. perſönliches Beiſpiel. 

Wer Mitglied dieſer Geſellſchaft werden will, muß folgende 
Bedingungen erfüllen: Er muß, wenn verheiratet, 18 Jahre, ſonſt 
21 Jahre alt ſein und ſich verpflichten: 1. die ihm unterſtellten 
Frauen weiter auszubilden, 2. Töchter und Pflegebefohlene nicht 
vor dem 10. Jahre und ſeine Söhne nicht vor dem 18. Jahre und 
nicht bevor ſie eine Frau ernähren können, zu verheiraten, 3. an— 
einem gemeinſamen Tiſch Kaffee und Thee mit Biscuit, alles zu— 
bereitet und aufgetragen durch — einen Brahmanen, zu genießen, 
4. mit Kaſtengenoſſen, welche wegen einer Seereiſe oder Witwen— 
heirat ausgeſchloſſen ſind, zuſammenzueſſen, 5. vierteljährlich 
einen Beitrag von 1 Rupie zu zahlen. 

Schwerlich würde es zur Gründung einer ſolchen Reform— 
Geſellſchaft gekommen ſein, wenn es keine chriſtliche Miſſion in, 
Indien gäbe. Offenbar will man durch ſolches Vorgehen den 
Einfluß der chriſtlichen Miſſionsthätigkeit abſchwächen, viel wird 
man aber nicht erreichen. Indiens wahre Reform kann nur 
durch das UNE bewirkt werden. 


— —— . — —ä 


Kurze Mliſſions- u ace 


Amerika. Nach den letzten Bericht hatte die Miſſions— 
behörde der Presbyterianerkirche eine Einnahme für Heidenmiſ— 
ſion von $1,014,504.37. Die Zahl der Miſſionare auf den ver— 
ſchiedenen Feldern beträgt 623, und die der eingeborenen 


Gehilfen 1,647, von welchen 187 die Ordination empfangen 
haben. Im letzten Jahre wurden 56 neue Miſſionare ausge— 


ſandt. 


— 


Die Jäggi svereinssache unſeres see 5 ſich ſeit 1866 
mächtig entwickelt. Damals gab es nur 63 Vereine, jetzt 1372. 
Damals betrug die Mitgliedſchaft 15,498, jetzt 227,090. Vereins— 
häuſer zählte man damals nur eins, jetzt 1192 Der Wert der 
Gebäude iſt in dem genannten Zeitraume von 810,000 auf 811, 
902,520 geſtiegen. In demſelben Verhältnis ſind die Ausgaben 
geſtiegen: 1866 betrugen dieſelben 850,000, jetzt 81,992,328. 

Die Frauen-Miſſionsgeſellſchaft der Methodiſten-Kirche von 
Canada zählt 11,557 Glieder. Das Einkommen im letzten Jahr 
erreichte die ſchöne Summe von 835,790. Die Zahl der ausge— 
ſandten Miſſionarinnen beträgt 26, von welchen allein 16 in 


Japan arbeiten. 


Europa. Am 25. April d. J. ſtarb in Calw (Württem— 
berg) ein in weiten Kreiſen bekannter Miſſionsmann, nämlich 
Dr. Hermann Gundert. Am 4. Februar 1814 in Stuttgart gebo— 
ren, ſtudierte er Anfangder 30er Jahre in Tübingen Theologie. 
Im Jahre 1835 zog er mit einem engliſchen Miſſionar hinaus 
nach Indien, wo er ſeine Arbeit zunächſt unter dem Tamilvolk 
fand. Zwei Jahre ſpäter trat er in den Dienſt der basler 
Miſſion, und gründete er im Malabar Bezirk die Miſſionsſta— 
tion Talatſcherie. Im ganzen wirkte Dr. Gundert 24 Jahre 
in Indien, dann mußte er geſundheitshalber heimkehren. Bald 
wurde er als Mitarbeiter Dr. Barths nach Calw berufen, wo 
er noch über dreißig Jahre, wie für den dortigen Bücherverlag 
ſo auch für die Miſſion thätig war. Neben ſeinen ſonſtigen 


vielen Arbeiten redigierte er viele Jahre hindurch verſchiedene 


Miſſionsblätter, ſo das „Calwer Miſſionsblatt,“ das „Evange— 
liſche Miſſions⸗-Magazin,“ und die „Monatsblätter für öffent— 
liche Miſſionsſtunden.“ Sein Buch, „Die Evangeliſche Miſſion, 
ihre Länder, Völker und Arbeiten,“ hat eine weite Verbreitung 
gefunden. Genug, ſelten hat ein Mann ſo viel gewirkt, wie 
unſer Gundert gethan; und ſein Wirken war ein reich geſeg— 
netes. Endlich kam der Feierabend; nach längerem Leiden 
durfte der müde Pilger im e zu ſeines Herrn 
Freude eingehen. ö 
Dieſer Todesnachricht reihet ſich a eine exe: an: „Nach 
einem am 25. April in Bajel eingelaufenen Telegramm ſtarb in 
Odumaſe auf der Goldküſte der basler Miſſionsarzt Dr. A. Eck— 
hardt. Es iſt dies ein überaus ſchmerzlicher Verluſt für die 
basler Miſſion, die in dem Entſchlafenen einen treuen und ſich 
aufopfernden Miſſionsarbeiter verloren hat.“ Wahrſcheinlich 
iſt der junge Miſſionsarzt (er war 1859 geboren), dem dorti— 
gen Klimafieber erlegen. | 


Asien. Es iſt der basler Miſſionsgeſellſchaft gelungen, 
für ihre Miſſionsarbeit in China in Dr. Wittenberg einen Miſ— 
ſionsarzt zu gewinnen. Der Genannte wird noch in dieſem 
Jahre die Reiſe nach China antreten. 

Das Calwer Miſſionsblatt ſchreibt: „Das erſte, was einem 
Miſſionar in Indien, China und Japan ins Auge und dann auch 
aufs Herz fällt, ſind die vielen Götzen und Götzentempel, die 
man zu ſehen bekommt. Es geht ihm wie es Paulus in Athen 
ging: er wird mit Ingrimm, aber auch mit Mitleid erfüllt. Wie 
erniedrigend, daß Menſchen, nach Gottes Ebenbild geſchaffene 
Menſchen, vor ſolchen Fratzen knieen und anbeten! Den 
Dſchagannath-Tempel in Puri beſuchen durchſchnittlich 50,000 
Andächtige des Tages, und an hohen Feſttagen kann ſich die Zahl 
der Pilger bis zu 300,000 ſteigern. Um das Hauptgebäude her 
ſtehen noch 120 kleinere Tempel und Tempelchen, die allen mög— 
lichen indiſchen Gottheiten geweiht ſind.“ 

Ende Dezember und anfangs Januar hat in Bombay in 
Indien die dritte allgemeine indiſche Miſſions-Konferenz getagt. 
Die erſte fand vor 20 Jahren in Allahabad, die zweite vor 10 
Jahren in Kalkutta ſtatt. Die Zahl der dieſe Konferenzen beſu— 
chenden — Männer, Frauen und Jungfrauen — betrug für Alla— 
habad 136, für Kalkutta 460, für Bombay beinahe 700. Darin 
ſpiegelt ſich das Wachstum der 1 in den letzten Jahr— 
zehnten. 
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W. BEHRENDT, Cor. 


Afrika. Am 15. März d. J. wurde im Gnadenthal, der 
älteſten Station der Herrenhuter-Miſſion in Kapland, die neue 
Jubiläums-Kirche eingeweiht und damit zugleich das 100jährige 
Gedächtnis dieſer Miſſion in Südafrika gefeiert. Die Feier 
gehörte zu der ſchönſten und erhebenſten, die je unter ähnlichen 
Verhältniſſen ſtattgefunden haben. Die Freude der auf 3000 
Seelen augewachſenen Gemeinde war groß, als ſie ihren Einzug 
in das neue Gotteshaus halten konnte. Die neue Kirche, welche 
mit einem Koſtenaufwand von 68,760 Mark erbaut wurde, bietet 
Sitzplätze für 1400 Perſonen. 


Die basler Miſſion auf der Goldküſte in Weſtafrika erweiſt 
ſich je länger je mehr als eine recht ſegensreiche. Im letzten 
Jahre konnten der Miſſions-Gemeinde wieder 914 Seelen durch 
die hl. Taufe einverleibt werden; ſie zählt jetzt im ganzen 11,261 
Seelen. Während die Zahl der Katechumenen noch 505 betrug, 
wurden die Miſſionsſchulen von 3255 Kindern beſucht. 

Ein afrikaniſcher Miſſionar ſchreibt: „In der That, es giebt 
keine wirkſamere Miſſion als die mohammedaniſche. Schon hat 
ſie die nördliche Hälfte Afrikas erobert, und unaufhaltſam dringt 
ſie weiter nach Süden. Die innere Urſache dieſer merkwürdigen 
Erfolge liegt in Gottes verborgenem Ratſchluß: Er wird, wenn 
die Stunde dafür ſchlägt, den durch ſeine Zulaſſung entfeſſelten 
Fluten zurufen: „Bis hierher und nicht weiter.“ 


Oceanien. Im Bismarck-Archipel beſteht ſeit 1875 eine 
wesleyaniſche Miſſion. Als im Jahre 1878 vier Miſſionsgehilfen 
von dortigen Kannibalen ermordet worden waren, beſtrafte Miſ— 
ſionar Brown die Übelthäter durch einen kurzen und ſiegreichen 
Kriegszug. Er wurde ſcharf dafür getadelt. Aber die Eingebo— 
renen ſelbſt erkannten die Gerechtigkeit der Strafe an und haben 
ſich auch ſeither ruhig verhalten. Die Miſſion zählt jetzt 900 volle 
Gemeindeglieder, darunter 45 unbeſoldete Laienprediger. 6000 
Perſonen beſuchen die Gottesdienſte, und 1300 Kinder gehen in 
die Sonntagsſchule. Letztes Jahr trugen die eingeborenen Chri— 
ſten 3000 Mark für Miſſionszwecke bei. 


Quittungen. 
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Heiden⸗Miſſion. Durch P. C. Schäffer, er Frauenver. $6.50, 
v. Frau Perſang 506; en Mine, 83.$10; dch. P. C. Siebenpfeiffer v. M. 
Huſer §1, v. Frau A. W. §5; dch. P R. Troſchel Cottage Grove, von Du, z 
Stunden 51.65; von Wwe. Bade 95 dch. P. H. M. Liſſack v. N. N. $5; dch. P 
E. Riemeyer, Arcola, Miſſ. Stunde im Ware 35: S C. Bel HLD7; dch. 
P. Chr. Schenck, Cincinnati, a. d. Miſſ. Kaſſe 86.03; dch. P. Th. O Ühdau v. 
Großmutter Grobe $1; dch. P. F. Schmale, Naſhville, Paulsgem. 821. 33: dch. 
P. C. L. Schild, Buffalo, Koll. b. d. Ordination und Abordnung unj. neuen 
Miſſ. J. sah 6255 doch. P. A. Mallid, Portsmouth, monatl. Miſſ.⸗Stunden 
54.30: dch. P. G. Koch, Joh.⸗Gem., Town Waſhington gl. 25; dch. P. L. Kling, 
St. Joſeph, a a. Miſſ.⸗Skunden d. Peters Sg. $6.10; Aa Georg Fleiſcher $5; dch 
P. Paul A. Menzel v. Guſt. 5 25c; dch. P. ee Fugen 
Chriſtusg., Louisville $5, v. P. Wölfle, Kaſſon $5; dch. P . N. Severing, Free⸗ 
Bart, a. Miſſ.⸗ Stunden d. Johg. 510.03; von Mrs. Eva Drexler 53.15; dch. 

P. Paul Branke v. J. Bollinger zl dch. P. Theo. F. John v. . $1; von 
Wwe. Nollau, „immer mit gutem Beiſpiel vorangehen“ $; dch. P. W. 
5580 ‚pouiten, Abdmhlskoll. $3; doch. P. 5 R DR „ein Dankopfer“ 
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zu richten. 


Entered at the post- Office at St. Louis, Mo., as second- lass matter. 


daß alle, die an ihn glauben, nicht ver⸗ 
loren werden, ſondern das ewige Leben 
haben. Joh. 3, 16. 


S — 


Darum gehet hin und lehret alle 
Völker, und taufet fie im Namen des 
Vaters und des Sohnes und des Heili⸗ 
Matth. 28, 19. 


gen Geiſtes. 


Nummer 8. 


Etliche Bemerkungen über Miſſtonsfeſte. 
(Apoſt.⸗Geſch. 14, 27.) 
Auch die Miſſionsfeſte gehören zu den Höhen— 
punkten des kirchlichen Lebens. Sind ſie auch den 


hohen Feſten, wie Weihnachten, Oſtern und Pfingſten. 


nicht gleichzuſtellen, ſo haben ſie doch einen großen 
Wert. Recht verſtanden, ſind ſie das Echo der ſoeben 
genannten großen Kirchenfeſte. Als ſolche ſollten ſie 
jeder Gemeinde unentbehrlich ſein. Erfreulich iſt es, 
daß in dieſer wichtigen Sache nach und nach ein großer 
Umſchwung ſtattgefunden hat. Gab es früher nur 
wenige Gemeinden, welche alljährlich ein Miſſionsfeſt 
feierten, ſo dürfte man jetzt nur wenige finden, die 
keins feiern. Daß die Miſſionsfeſte auch ein Gemein— 
gut unſerer evang. Kirche geworden find, nimmt man 
gerade in dieſer Zeit wieder wahr, wo faſt überall 
ſolche Feſte veranſtaltet werden. Möge der Herr auch 
in dieſem Jahre alle Miſſionsfeſte, welche in unſeren 
Gemeinden hin und her gefeiert werden, reichlich 
ſegnen. 

Sollen aber unſere Miſſionsfeſte mit rechtem Er— 
folg gefeiert werden, ſo iſt es nötig, daß man das in 
der oben angemerkten Schriftſtelle Geſagte beachtet. 
Dort heißt es: „Da ſie aber darkamen, verſammelten 
ſie die Gemeinde, und verkündigten, wie viel Gott mit 
ihnen gethan hätte, und wie er den Heiden hätte die 
Thür des Glaubens aufgethan.“ Das war der Miſ— 
ſionsbericht, den die beiden Miſſionare, Paulus und 
Barnabas, der Gemeinde in Antiochien, welche ſie vor 
nicht langer Zeit ausgeſandt hatte, überbrachten. 
Man kann ſagen, daß auf Grund desſelben die ge— 
nannte Gemeinde ihr erſtes Miſſionsfeſt gefeiert hat. 
Es wird ein wirklich geſegnetes Feſt geweſen ſein. 
Darin liegt nun für uns ein wichtiger Fingerzeig. 
Wenn wir alſo unſere Miſſionsfeſte begehen, ſo ſollte 
das die Hauptſache ſein, daß wir Miſſionsberichte 


Segen kommt. 


Zeit auf dem großen Gebiete der inneren und äußeren 
Miſſion geſchehen iſt. Solche Berichte wecken und 
beleben das Miſſionsintereſſe und ſpornen zu neuer 
und vermehrter Thätigkeit an. 


Daß ſolche Berichte gerne gehört werden und Ein- 


druck machen, bedarf wohl keines Beweiſeg, Man 
kann bei jedem Miſſionsfeſt wahrnehmen, wie ſich die 
Aufmerkſamkeit ſteigert, ſobald ſpezielle Mitteilungen 
aus der Miſſionsarbeit gemacht werden. Es kann ja 
freilich nicht ausbleiben, daß in den Miſſionsreden 
immer wieder auf Grund der Schrift nachgewieſen 
wird, daß die Miſſion ein von Gott gewolltes Werk iſt 
und daß der Herr die Mitarbeit eines jeden fordert, 
wenn das aber geſchehen iſt, und zwar mit möglichſt 


knappen und eindringlichen Worten, dann rede man 


von dem, was auf dem großen Gebiete der Miſſion 
gethan wurde und was noch zu thun übrig tft, dann 
zeige man auch an Beiſpielen, wie groß die Not derer 
iſt, welche in geiſtlicher Nacht und Finſternis leben. 
Solche mit Wärme und Begeiſterung gehaltenen Re— 


den werden in den Zuhörern ein Feuer anzünden, das 


nicht wieder erlischt. In Herz und Gewiſſen zur Mit- 
arbeit angefeuert, reiht ſich dann Miſſionsthat an 
Miſſionsthat, Miſſionsopfer an Miſſionsopfer, und in— 
brünſtige Gebete ſteigen zu dem empor, von dem aller 


feſte ſind dann gleichſam die Brennpunkte, in welchen 
ſich die Strahlen unſerer Liebe und unſeres Erbarmens 
zur nichtchriſtlichen Welt vereinigen. Wir ſchließen 
dieſe wenigen Zeilen für uns und für das geſamte 
Miſſionswerk mit den bekannten Worten: 
Wach' auf, du Geiſt der erſten Zeugen, 

Die auf der Mau'r als treue Wächter ſtehn. 

Die Tag und Nächte nimmer ſchweigen, 

Und die getroſt dem Feind entgegengehn. 


\ 
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Die jo von uns gefeierten Miſſions⸗ 


BE 7 EEE FE RE BEE EEE ET EEE ET FT EEE EEE EHEN NEE — . VEREIN LEBE . ‚—,ß—,jß.ß, 
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f cher zur 1 tonsfreund. 


Ja, deren Schall 9 ganze e Welt e 
Und aller Völker Scharen zu dir bringt. 


O daß doch bald dein Feuer brennte! 
O möcht' es doch in alle Lande gehn!“ 
Ach Herr, gieb doch in deine Ernte 
Viel Knechte, die in treuer Arbeit ſtehn. 
O Herr der Ernte, ſiehe doch darein, 
Die Ernt' iſt groß, der Knechte Zahl iſt klein. 


. 
Borreipondenz aus Naipur. 
(Für den Miſſionsfreund von Miſſionar A. Stoll.) 
Liebe Miſſionsfreunde! | 
Es erfährt während eines Quartals ein Miſſionar 
hier Jo manches, das er gerne den l. Freunden zu 
Hauſe mitteilen möchte, und ſo will ich denn etwas von 


dem, was ich auf meiner langen Predigtreiſe und auch 


hier geſehen und erfahren habe, mitteilen. 

Kopra iſt ein großes Dorf, etwa 36 Meilen von 
hier, und oft war ich in meinen Gedanken und Gebeten 
dort. War doch dort eine edle Seele Chriſt geworden 
und zwar aus innerſter Überzeugung. Aber wie ſollte 
eine Seele ſo allein und ſo ferne von andern Chriſten 
in der Wahrheit beſtehen können, wenn nicht von Zeit 


zu Zeit chriſtliche Gemeinschaft zu pflegen und Gottes 


Wort zu hören, ihr ermöglicht wurde? Dahin lenkte 
ich denn bald meine Schritte und ich ſchlug mein Zelt 
in einiger Entfernung vom Dorfe auf, damit der Chriſt, 
falls er zu ſehr verfolgt würde, ungeſehen bei uns ſein 
könne. Wir gingen aber in das Dorf und predigten 
vor dem Hauſe des Chriſten, damit er wiſſe, daß wir 
da ſeien. Nach der Predigt hatte ich mit einem alten 
Brahminen vor vielen andern Leuten eine lange Un— 
terredung, in der er mir vorwarf, daß ich einen Mann 
aus ihrem Dorf zu einem Chriſten gemacht hätte und 
ihn nun allein ließe; ich ſollte doch wohl von Zeit zu 
Zeit kommen und nach meinen Leuten ſehen, ſonſt 
würden ſie kalt werden und ſterben. Ich merkte, daß 
der Chriſt von den Heiden ſehr bedrängt wurde und 
daß ſie glaubten, ſie würden ihn wieder auf ihre Seite 
bringen. Ich ging mit ſchwerem Herzen ins Haus. 
Der Mann freute ſich wohl, mich zu ſehen, 
älterer Bruder, der eigentliche Herr in dem großen 
Gehöfte, iſt ſein bitterſter Feind und verbot ihm aufs 
ausdrücklichſte, etwas mit den Miſſionaren zu thun 
zu haben. Der jüngſte Bruder aber, der ſich viel zu 
dem Chriſten hielt, war nun krank. Der Dorfdoktor 


phatte ihn aufgegeben und für den nächſten Tag war 


ein anderer, weit und breit bekannter Mann gerufen 
worden. Ich ging heim ins Zelt und da es ſchon ſpät 
war, machte ich Medizin zurecht und am Morgen gin— 
gen wir, der Katechiſt und ich, wieder zu dem Mann. 
Der große Doktor war ſchon gekommen, auch der 
älteſte Bruder war da; die Beſorgnis war groß, denn 
die Hände und Füße des Kranken waren ganz kalt. 
Er hatte ſchon zehn Tage Fieber gehabt und jetzt hatte 

ihn das Fieber verlaſſen und er war ſehr ſchwach ge— 
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Ich 5 hie Brüder: Wollt che, daß icht dem 
Kranken Medizin gebe und wollt ihr mir verſprechen, 


von keinem andern Medizin zu nehmen? Wenn ihr 
thut, was ich ſage, ſo habe ich alle Hoffnung, daß der 


Kranke gejund wird. Es war ſchwer für den älteſten 
Bruder, Ja zu ſagen, denn er haßte mich und hätte 
lieber ſeinen Bruder in den Händen des Native-Dok⸗ 
tors ſterben ſehen, als daß er durch meine Medizin 
wieder geſund würde. Als er aber doch zuſtimmte, 
betete ich für die Geneſung des Kranken und für die 
Rettung ſeiner Seele. Aber nun war viel zu thun. 
Der Katechiſt Ramnath und ich machten im Hofe Feuer, 
zeigten, wie für den Krauken ſtärkende Speiſen gekocht 
werden müßten und verabreichten ihm die Medizin 
und auch das Eſſen, weil er von niemand etwas neh— 
men wollte. Nach und nach kam Leben in den Mann 
und nach einigen Tagen wurde er etwas kräftiger. 


Wir beſuchten ihn und den Chriſten alle Tage, beteten 


mit ihnen und laſen ihnen aus der Bibel vor, die der 
Chriſt im Hauſe hat, fleißig lieſt und gut kennt, und 
hatten ſomit eine gute Gelegenheit, mit der ganzen 
Familie in freundſchaftlichſter Weiſe zu verkehren. 
Aber in einer Nacht trat plötzlich eine Wendung ein. 
Das Fieber kam wieder und die Funktionen einiger 
ſeiner inneren Organe hörten auf und der Mann war 
wie am Sterben. Als wir ins Haus kamen, ſah ich 
zum erſtenmal den älteſten Bruder wieder; er ſagte 
kein Wort, warf nur gehäſſige, ſchadenfrohe Blicke auf 
mich. Wieder ſtanden wir faſt den ganzen Tag am 
Krankenbett und ſuchten durch Medizin und warme 
Umſchläge alles wieder in Gang zu bringen. Der Herr 
erhörte unſere Gebete und ſegnete unſere Bemühun— 
gen, ſo daß der Kranke gerettet wurde. Zweimal 
waren die Leute, wie ſie ſelber ſagten, bereit geweſen, 
ihm die Augen zuzudrücken und nun war der Mann 
geneſen. Als die Leute im Dorfe das hörten, riefen 


ſie mich in. verſchiedene Häuſer, Kranken Medizin zu 


geben. Ich gab einigen; als ich aber nach zwei Tagen 
wieder kam, hatten ſie ſchon andere Medizin genom— 
men und waren wie vorher. Doch auf den Geneſenden 
hatte die Erfahrung der Hilfe Gottes eine große Wir— 
kung. Auch die noch heidniſche Frau des Chriſten trat 
für ihren Mann auf, als Nachbarn ſie verhöhnten, daß 
ihr Mann ein Chriſt ſei. Wir verlebten nachher lieb— 
liche Stunden in dem Hauſe, doch taufen wollte ſich 

der Geneſende jetzt nicht laſſen. Sie verſprachen aber, 
daß ſie beide bald nach Raipur kommen würden. Sie 

wollten ſich von dem älteſten Bruder unabhängig 
machen, ſo daß er kein Recht mehr über ſie habe und 
dann könnten ſie leichter ihren Chriſtenglauben be⸗ 


kennen. 
Wir waren lange vor dieſem Dorfe geblieben, 


hatten auch große Märkte in der Umgegend beſucht und 
viele Bücher verkauft. Die Kunde von der Geneſung 
des Kranken verbreitete ſich in die umliegenden Dörfer 
und wo wir hinkamen, wurden wir freundlich aufge⸗ 
nommen. Beſonders in einem Dorf waren die Leute, 
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zum großen Teil der r Fiſcher⸗ Kaſte dene zu der 
ja auch unſer Chriſt gehört hatte, ſo freundliche und 
willig zu hören, daß der Katechiſt Ve es ſchien ihm, 
als wären die Leute bereit geweſen, ſich taufen zu 
laſſen. Jedenfalls iſt das klar, daß, wo das Wort 
Gottes längere Zeit gepredigt wird, die Leute immer 
näher und näher kommen. Es iſt ſchwer, ſie von ihren 
alten Banden und Gewohnheiten . und 
es nimmt bei vielen eine geraume Zeit, bis ſie ihre 
Sünden und Irrtümer einſehen; aber die Augen gehen 


ihnen mehr und a auf; im Lichte des Evangeliums 


nur lernen ſie ſich ſelbſt kennen. 

Kanduwa iſt ein anderer Platz, 13 Meilen von 
Raipur, an derſelben Straße wie Kopra. Auch hier 
iſt eine Chriſtin und ein chriſtlicher Schulmeiſter mit 
noch einem Agenten der chriſtlichen Dorfbeſitzerin. 
Dieſe drei hatten nun ſchon für einige Zeit von Jeſu 
gezeugt, und obſchon jetzt gerade keiner bereit war, ſich 
taufen zu laſſen, kamen doch alle ſehr willig zur Pre— 


digt. Auffallender Weiſe waren auch Hindus in einem 
benachbarten Dorf jo für das Chriſtentum eingenom⸗ 


men, daß ſie ſich berieten, ob ſie nicht alle miteinander 
Chriſten werden ſollten. 
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„Eine Schulprüfung zu PER 


Von Miſſionar C. Nottrott. 


unſerer bisrampurer Schuljugend in nicht geringe 
Aufregung verſetzt. Es hieß nämlich, daß dieſes Jahr 

die oberen Klaſſen unſerer Schule zur Prüfung nach 
der Kreis- oder Countyhauptſtadt Simga kommen 
ſollten, um dort gemeinſam mit den andern Schulen 
geprüft zu werden. Das war nun eine nicht geringe 
Freude für unſere Knaben, denn die etwaige Furcht 
vor dem Examen wurde bei weitem durch das Ver— 


gnügen einer Fahrt nach der nächſten Stadt über- 


wunden. Eine Zeit lang mußten ſie noch in Unge— 
wißheit ſchweben, ob ein ſolches Examen wirklich ſtatt— 
finden würde, doch endlich kam eine beſtimmte Nach— 
richt an. Jetzt mußten ſchnell die nötigen Vorberei— 
tungen getroffen werden, wobei es viel zu jagen und 
zu fragen gab. 

Am Abend vor dem beſtimmten Tage 2 1 
nun zwei zweiräderige Ochſenkarren beſtellt, die zwar 
an Bequemlichkeit und Schnelligkeit viel zu wünſchen 
übrig ließen. | 

Aber ein Hindernis ſchien noch eintreten zu wollen, 
nämlich der viele Regen, der in dieſer Jahreszeit ſchon 
manche Frucht des Feldes verdorben hat. So kam 


auch jetzt ein ſolch ſtarker Sturm und Regen, daß 
Br. Lohr ernſtlich riet, die Fahrt aufzugeben, was 
unſere Knaben natürlich nicht gerne hörten. Sie 
ſelbſt, wie auch der oberſte Schulmeiſter ſuchten mir 
begreiflich zu machen, daß es ſehr bald hell und klar 
werden würde und daß es ganz gewiß am nächſten 
Tage nicht regnen würde. 


Ich ließ mich denn auch zu 


vi an längere Zeit hatte ein Gerücht einen Teil 


ſind ſie den morgenländiſchen Häuſern, 


chern, 


eine große überdeckte Veranda. 


Dicke Anſicht de „wünscht aber vor der Ab— | 


fahrt geweckt zu werden, 
ſehen. 

Zwiſchen 2 und 3 Uhr nachts wurde der Himmel 
auch wirklich klar und ſo konnte ich die Erlaubnis zur 
Abfahrt geben. Etwas ſpäter fuhr ich dann in einem 
ſchnelleren Fuhrwerk ihnen nach. Simga iſt etwa 
zehn engliſche Meilen von Bisrampur entfernt, und 
da die Leſer des Miſſionsfreundes ſchon öfters den 
Namen in den Berichten der Miſſionare geleſen haben 
und noch öfter leſen werden, ich mich aber nicht er— 
innern kann, eine genauere Beſchreibung dieſes Städt⸗ 
chens geleſen zu haben, ſo will ich verſuchen, eine ſolche 
jetzt zu geben. 

Ganz Chattisgarh iſt ja eine weite Ebene und nur 
ſelten giebt es kleine wellenartige Bodenerhöhungen. 
So kann hier von viel Naturſchönheiten nicht die 
Rede ſein. Auch die Stadt Simga iſt nach euro— 
päiſchen Begriffen nicht übermäßig ſchön zu nennen. 


um nach dem Wetter zu 


Gleich vor der Stadt befindet ſich zur linken Seite ein 


mäßig großer Teich und man kann beobachten, wie 
hier die Bewohner ſich ſelbſt und ihre Kleider zu glei— 
cher Zeit waſchen, d. h. die Kleider werden auf dem 
Leibe gewaſchen. Dieſe Reinigung iſt praktiſch und 
für arme Leute, die nur ein Kleid beſitzen, eigentlich 
notwendig. Andere, die in ähnlicher Lage ſich be— 
finden, helfen ſich ſo, daß ſie erſt die eine und dann die 
andere Hälfte des Kleides reinigen, was um ſo leich— 
ter geſchehen kann, als das Kleid aus einem großen 
Tuche beſteht. 

Die Straßen der Stadt ſind eng und ſchmal, teil— 
weile jo ſchmal, daß ſich kaum zwei Menſchen aus— 
Be können. Andere Straßen find gerade ſo breit, 
daß ein Ochſen- oder Büffelwagen fahren kann. Nur 
die Hauptſtraße, in welcher der Wochenmarkt gehalten 
wird, iſt ein wenig breiter. Die Häuſer ſind faſt alle 
mit roten Ziegeln gedeckt, wie in Deutſchland, und 
mit ihren 

hohen, fenſterloſen Mauern und flachen Dä— 
durchaus nicht ähnlich. Vor jedem Hauſe iſt 
Die Häuſer ſind faſt 
alle zweiſtöckig, doch ſcheint der obere Stock recht 
niedrig zu ſein. Vergleicht man dieſe Häuſer mit den 
Hütten der Satnamis auf den Dörfern, ſo ſehen ſie 
ſehr ſtattlich und vornehm aus. Freundlich und rein— 
lich ſehen aber die Häuſer und Straßen nicht aus. 
Nur einige Häuſer machen eine Ausnahme. Da iſt 
die Moſchee der Muhammedaner. Beſondere Pracht 
und Reichtum zeigt ſie zwar nicht, aber ſie erhebt ſich 
mit ihren reinen, weißen Mauern ganz aus der Mitte 
der übrigen Häuſer. Dann das Schulhaus: ein Kup⸗ 
pelbau, ein kreisrundes Hauptzimmer in der Mitte, 
und um dieſes herum andere prächtige Zimmer. Ich 


weißen, 


will, da ich nun einmal vom Schulhaus ſpreche, die 


Einrichtung desſelben beſchreiben. Tiſche und Bänke 
für die Kinder find nicht vorhanden, ſondern die Kna— 


ben (denn nur für dieſe iſt die Schule, Mädchen wer- 
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Durch fie iſt dafür gejorgt, 
daß an unzählbaren Stellen 
das ſcheinbar endloſe Einer— 
lei der großen Waſſerwüſten, 
die wir Weltmeere nennen, 
durchbrochen wird. Und wie 
nun der ewige allmächtige 
Gott all die vielen Inſeln ins 
Daſein gerufen und jede der— 
ſelben an ihren Ort gepflanzt 
hat, ſo ſtehen ſie auch unter 
ſeiner Leitung und Fürſorge. 
Teilhaben an der Macht heißt 


auch teilhaben an der Gnade. 
Deswegen ſollen auch die klein— 
ſten und verborgenſten Inſeln 
fröhlich ſein. Wir wiſſen, wo— 


den mit Leſen und Schreiben nicht beläſtigt) ſitzen auf 
der Erde mit unterſchlagenen Beinen und ſchreiben 
auch auf den Knien, das Buch haltend oder die flache 
Hand als Unterlage benützend. An den Wänden 
hängen kleine Bilder, welche verſchiedene Tiere dar— 
ſtellen; ſie dienen wahrſcheinlich dem Anſchauungs— 
unterricht, welcher hier ſehr gepflegt wird. Andere 
Bilder, welche auch Menſchen darſtellen, verraten 
wenig Kunſtſinn und Geſchmack.“ 

Von hervorragenden Gebäuden ſind noch das Ho— 
ſpital und das Gerichtsgebäude zu nennen. Erſteres 
iſt noch neu und an Stelle des abgebrannten Re— 
gierungs-Hoſpitals in Bisrampur erbaut. Von Zie— 


gelſteinen errichtet, macht es von außen einen ſehr 


netten Eindruck, und wenn es auch nicht im Dienſte 
der Miſſion ſteht und keine direkte Frucht der chriſt— 
lichen Liebe iſt, ſo iſt doch ein jedes Hoſpital auf den 
Einfluß des Chriſtentums zurückzuführen. Der Heide 
als ſolcher, kennt ſolch eine Liebe zum Nächſten nicht: 
er baut vielleicht Hoſpitäler für Tiere und Ungeziefer, 
aber nicht für Menſchen. Das Gerichtsgebäude iſt 
das einzige hier, das den echten morgenländiſchen 
Typus trägt. Vier lange weiße Gebäude im ge— 
ſchloſſenen Viereck, mit flachem Dach, erinnert es an 
Kairo und Alexandrien und an Bilder aus dem hei— 
ligen Land. Die jetzigen Beamten dort find dem 
Chriſtentum nicht feindlich. Beide Gebäude liegen 
in der Nähe des großen Teiches. 
| (Fortſetzung folgt.) 


Inſel-Bilder. 


Pſalm 97 leſen wir: Der Herr iſt König, des freue 
ſich das Erdreich, und ſeien fröhlich die Inſeln, ſo viel 
ihrer iſt. Das iſt ein ſchönes Wort, namentlich aus 
dem Grunde, weil es die fernen und einſam gelegenen 
Inſeln berückſichtigt. Die Zahl derſelben iſt ſehr groß. 


rauf ſolch eine Verheißung 
ſchließlich hinzielt, nämlich auf 
die große Freude, welche dem 
ganzen Menſchengeſchlechte in Chriſto Jeſu bereitet iſt. 

Gar gut ift es, daß die herrlichſten und ſeligſten Got— 
tesverheißungen bereits an vielen Inſelbewohnern in 
Erfüllung gegangen ſind. Auch die einſamſten Inſeln 
ſind nicht vergeſſen worden; es ſind die Boten Gottes 
zu ihnen gekommen und haben ihnen mit der Predigt 
des Evangeliums Licht und Leben, Friede und Freude 


gebracht. Wer denkt da nicht an die Worte eines an- 


dern Pſalms, in welchem es heißt: Die Könige am 
Meer und in den Inſeln werden Geſchenke bringen, die 
Könige aus Reich Arabien und Saba werden Gaben 
zuführen, alle Könige werden ihn anbeten, alle Heiden 
werden ihm dienen. Denn er wird den Armen erret— 
ten, der da ſchreiet, und den Elenden, der keinen Hel— 
fer hat. Sind auch alle arm und elend ohne den einen 
Helfer, ſo ſind es doch die Inſelbewohner in einem be— 
ſonderen Grade. Waren ſie nicht zum großen Teil ſo 
tief geſunken, daß die entſetzliche Sünde der Menjchen- 
freſſerei etwas ganz Gewöhnliches geworden war? Gott 
ſei Dank, daß ſchon ſo viele Inſeln im rechten Sinne 
fröhlich geworden ſind. Manche derſelben ſind von 
dem Sauerteig des Evangeliums ſchon jo durchdrun— 
gen, daß ſie Miſſionare ausbilden und zu denen ſenden, 
die noch in heidniſcher Finſternis leben. So iſt der 
bitterſte Menſchenhaß in die ſchönſte Menſchenliebe ver— 


wandelt worden. Wer will da noch zweifeln an der 


weltüberwindenden Kraft des chriſtlichen Glaubens?! 
Der Sieg iſt ein vollſtändiger. 

Jetzt noch etliche direkte Bemerkungen über die bei— 
den Inſelbilder. Dieſelben beziehen ſich auf die Mar— 
ſchall⸗-Inſelgruppe, welche fern, fern von hier im Stillen 
Ocean zu ſuchen iſt. Das Wort Gruppe deutet an, 
daß wir es hier mit mehreren Inſeln zu thun haben. 
Es gehören in der That zu dieſer Gruppe nahezu 40 


kleinere Inſeln. Auf einer derſelben befindet ſich der 


liebliche Hafen, den unſer erſtes Bild darſtellt. Da es 


auch auf den Marſchall-Inſeln ſchon viele Chriſten giebt, 
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jo ſehen wir die Häuſer, = der Hafen zeigt, als 
Stätten des Friedens an. Das andere Bild aber, 
welches eine Eingeborene noch im verwilderten Na— 
turzuſtand darſtellt, erinnert daran, daß das Werk der 


Miſſion auf jenen Inſeln noch nicht vollſtändig gethan 


iſt. Es ſoll aber auch dort allen geholfen werden, da— 
mit ſie in dem Gott ihres Heils fröhlich ſeien. 


Bericht über die Hafenmiſſton in Valli⸗ 
more, Md. 


Da die Hafenmiſſion von großer Wichtigkeit iſt, 
ſo räumen wir dem Jahresbericht auch diesmal eine 
Stelle in unſerem Blatte ein. Die Beamten der be— 
treffenden Miſſion berichten wie folgt: 

Die Hafenmiſſion in Baltimore hat auch im ver— 
gangenen Jahre ſich der Fremdlinge, die an unſeren 
Geſtaden landeten, wieder nach Kräften angenommen. 
Auf 43 Dampfern des Norddeutſchen Lloyd allein 
wurden 43,304 Einwanderer hierher gebracht und 


etliche weitere Tauſend mit der Hamburger Linie. So 


viele Hilfe und Rat ſuchten, denen wurde ſie durch 
unſeren Hafenmiſſionar zu teil, ſoweit eben unſere 
Mittel reichten. Beſonders nahm er ſich derer an, 
die mit den bekannten roten Empfehlungskarten der 
Bremer Hafenmiſſion an uns gewieſen waren. Unter 
alle wurden unſere Zeitſchriften und Kalender, ſowie 
unſer „Wegweiſer für Emigranten“ verteilt; von die— 
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ſem re Stäbe Wieder eine neue Auflage von 
20,000 Exemplaren gedruckt. 
Europa und der hier ſtreng durchgeführten Quaran— 
täne erwuchs uns viel Extraarbeit. Zur Zeit iſt be— 


kanntlich die Einwanderung im Zwiſchendeck verbo- 


boten. Nur den Reiſenden I. und II. Kajüte iſt die 
Landung geſtattet, doch wird in Kürze dieſe drückende 
Beſchränkung aufgehoben werden. In vielen Fällen 
gaben die Leute ihren letzten Cent aus für eine Paſſage 
in der II. Kajüte und kamen dann ganz mittellos hier 
an. Verſchiedenen ſtreckten wir das nötige Reiſegeld 
vor, damit ſie weiter konnten. Die bemittelte Klaſſe 
zieht gewöhnlich gleich weiter, dem Weſten zu, wäh— 


rend die Unbemittelten hier bleiben und mannigfache 


Mühe verurſachen, bis wir Arbeit und Obdach für ſie 
gefunden. Fleißige Landarbeiter ſind immer geſucht 
und können auch hier im Oſten überall lohnende Be— 
ſchäftigung finden. In einem Falle, wo ein gewiſſen— 
loſer Pflanzer vom Oſtufer Marylands eine dorthin 
empfohlene Arbeiterfamilie um ihren Lohn betrügen 
wollte, wurde der Hafenmiſſionar in Begleitung eines 
anderen jungen Amtsbruders hingeſchickt und der 
Menſch gezwungen, das Vorenthaltene den armen 
Leuten auszubezahlen. Dieſer Vorfall hat unſere 
Miſſion in jener Gegend in große Achtung gebracht 
und zur Folge gehabt, daß wir ermuntert wurden, es 
mit einer deutſchen Kolonie zu verſuchen. Bei vor— 
züglichen Verkehrswegen zu Waſſer und zu Lande 
iſt viel Land zu mäßigen Preiſen zu haben, und die 
großen Landbeſitzer möchten ihre weiten Brachfelder 
gerne von fleißigen deutſchen Anſiedlern bebaut ſehen. 
Zwei andere Mitglieder unſerer Hafenmiſſionsbehörde 
unternahmen deswegen ſpäter eine Unterſuchungsreiſe 
und empfingen von Land und Leuten im allgemeinen 
einen guten Eindruck. Man verſprach, ihnen deutſche 


Kirche und Schule bauen zu wollen, wenn eine ges 


nügende Anzahl Koloniſten ſich fände. Von den bis 
jetzt dort angeſiedelten wenigen Familien kommen 
widerſprechende Berichte. Etliche befinden ſich nach 
Umſtänden wohl. Ein Familienhaupt ſchrieb uns 
einen bitteren Klagebrief, in welchem er uns mit Vor— 
würfen überhäufte, als ob wir ihn und die Seinen in 
ein wildfremdes Land verkauft hätten. Bald darauf 
kam er nach Baltimore, erhob ſein bei uns deponier— 


tes Geld, kehrte in jene Gegend zurück und kaufte 


ſich an. 

Infolge der verwickelten Quarantäne-Verhältniſſe 
während dieſes Winters wurden mehrfach die für 
Baltimore beſtimmten Paſſagiere in New York gelan— 
det. Die an uns Empfohlenen hat dort Herr Paſtor 
W. Berkemeier in Empfang genommen und für ſie 
geſorgt. Wir möchten das von ihm No. 26 State Str. 
geleitete treffliche Emigrantenhaus wiederum allen 
Reiſenden auf wärmſte empfehlen; ebenſo alle, die 
über Bremen reiſen, darauf aufmerkſam machen, daß 
ſie ſich vorher mit Herrn Miſſionar Krone, No. 32 
Langen Str., dort in Verbindung ſetzen. 


Infolge der Cholera in 


. 
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macher & Co., 


gnade fallen. 


heraus, wie groß die Nacht des Heidentums iſt. 


Deutt cher e 


Der . Bericht 1 Schatzmeiſters, 1 * 
Stephan, lautet vom 1. Januar 1892 bis zum 1. 
Januar 1893 wie folgt: 8 

Gin nahmen; 


Kaſſenbeſtand am 1. Jan 18922 8 87 
Kommiſſionen A Pe I -¹iʒßʃß 269.33 
N Te le a 162.36 


157.06 


5589.32 

Ausgaben: 
Be ee a EIERN 
134.19 


8534.19 


Bleibt Kaſſenbeſtand am 1. Jan. 1893. . 8 55.13 

An 101 Emigranten wurden bei ihrer Landung 
hier auf ihre bei der Miſſion in Bremen eingezahlten 
40,558 Mark 99,693.55 ausgezahlt. Ebenfalls durch 
unſere Vermittelung wurden ca. 8500.00 an 50 
Adreſſen teils nach Rußland, teils nach Deutſchland 
verſandt. Gemäß Beſchluß der Generalſynode vom 
letzten Jahre ſoll dies Wechſelgeſchäft nun fortan von 
uns direkt mit Bremen betrieben werden. Ferner 
wurden bei uns vom 1. Januar 1892 bis dato für 
54,703.77 Schiffsſcheine gelöſt. 

Wir bitten unſere Freunde, auch dieſes Jahr 
unſerer zu gedenken mit Gaben, ſowie mit Aufträgen 
für Schiffsſcheine, die wir zu den regelmäßigen Breijen 
liefern wie alle reellen Agenten. Die Kommiſſion da— 
für bildet bis jetzt noch immer unſere Haupteinnahme— 
quelle. Man wende ſich deshalb an unſeren Hafen— 
miſſionar, Pastor H. Dalhoff, 1321 Hull Str., Locust 
Point, Baltimore, Md. 

Den Vertretern des Norddeutſchen Lloyd, Schu— 
ſowie Herrn Seull, dem General— 
Ticket⸗Agenten der Baltimore & Ohio-Bahn, ſind wir 
für mancherlei erwieſene Freundlichkeiten zu herz— 
lichem Dank verpflichtet. Die Hafenmiſſionsbehörde 
beſteht zur Zeit aus folgenden Herren: den Paſtoren 
N. Burkart, Chr. Kirſchmann, Ed. Huber, D. Halhoff, 
und den Herren J. Stephan, F. Elenbrock und E. 
Jung. 

Der Herr nnfer Gott fördere das 


Werk unſerer Hände! 


Ed. Huber, Vorſitzer. 
Baltimore, Md., am 10. März 1893. 


= Te 4 — — 


eine ſchwere Anklage. 
Es iſt bekannt, daß die Götzen oft in große Un— 
Das geſchieht beſonders dann, wenn 
die, welche zum Götzen rufen und ſchreien, in ihrer 
Not ſtecken bleiben. O dann ſtellt es ſich ſo recht 


geben hier ein Beiſpiel davon. „Eines abends,“ 
berichtet ein Miſſionar, „als ich gerade mein Predigen 


haſt ja kein Mitleid mit mir. 


Wir 


beendigt hatte Ar a zu meinem Bote Furie 
kehrte, während meine Begleiter noch Traktate ver— 
teilten, hörte ich aus einem heidniſchen Tempel heraus 
die Klagen einer armen Mutter, welche ihr Kind 
beweinte. Ich näherte mich und ſah das arme Weib 
vor dem Götzenbilde ſitzend. Bald weinte ſie, bald 
ſchrie ſie krampfhaft auf; bald ſchalt ſie den Götzen: 
Du haſt mein Kind getötet! Du haſt mein Kind nicht 
gerettet! Du denkſt immer noch an die alten Geſchich— 
ten. Ich habe dir doch drei Hühner und eine Ziege 
gebracht, aber du haſt mein Kind doch nicht gerettet. 
Gab es denn nicht noch andere Kinder in unſerm 
Dorfe? Warum mußt du gerade mein Kind töten, 
mein einziges Kind? Aber du biſt gar kein Gott, du 
Ich gebe dir nie mehr 
Ziegen.“ Mit dieſen Worten ſpie ſie das Götzenbild 
an zur Rache. Natürlich antwortete der ſtumme 
Götze nicht; gab ihr auch keinen Troſt. Ich hatte 
genug gehört, um mich zu Thränen zu rühren. Ich 
ſprach ſie an. Sie fuhr auf und wollte fortlaufen, 
aber es gelang mir, ſie zurückzuhalten. Nachdem ſie 
mir ihre Geſchichte noch einmal erzählt und geſagt 
hatte, das ſei gar kein Gott, ſagte ich ihr von dem 
wahren lebendigen Gott und ſeinem Sohne Jeſus 
Chriſtus, der ſich ſelbſt für unſere Sünden dahin gege— 
ben hat. Dieſe ewige Wahrheit ſchien ſie zu tröſten, 
wie ſie in der That alle tröſten kann, die mühſelig und 
beladen ſind.“ Ach, wer will das Evangelium doch 
allen armen heidniſchen Müttern ee — 


g vom Miſſionsfelde. 


Auch der Miſſionsacker, wenn er gut beſtellt wird, 
bringt ſeine Frucht. So ſchreibt ein Miſſionar. „Am 
15. Auguſt ſtarb unſer Haggai. Er hatte nur dürftige 
Kenntniſſe und machte mir bange Sorge. Ich ſagte oft 
zu ihm: Wenn der liebe Herr dich nicht in eine beſon— 
dere Schule nimmt, ſo wird's ſchwer halten, daß du 
ſelig wirſt. Schon vor Oſtern legte ihn der Herr aufs 
Krankenlager, aber trotzdem zeigte ſich bei ihm noch 
oft der alte Starrſinn. Ich mußte ihn wiederholt 
ernſtlich ſtrafen aus Gottes Wort; aber ſeine Sünden 
zu erkennen und zu bekennen, das litt ſein alter Adam 
nicht. Etwa Mitte Juni jedoch kam er eines Tages 
vor meine Thür mit den Worten: „Willſt du mir ver— 
geben, alles, was du mir geſagt haſt über mich, iſt 
wahr, ja noch mehr.“ Und ſiehe da, es öffnete ſich 
ſein Herz, er legte ſein Sündenbekenntnis ab. Darauf 
ſagte er: „Wird auch Gott mir vergeben?“ Ich zeigte 
ihm, was Buße und Glaube ſei, und nun wurde er ein 
andrer Menſch. Ich beſuchte ihn täglich und fand ihn 
faſt immer fröhlich. Er begehrte das heil. Abend— 
mahl, welches er in Gegenwart der Gemeinde in ſeinem 
Haufe empfing. Es ſtellten ſich bald Lungenblutun⸗ 
gen ein, er hatte mit ſchwerer Atemnot zu kämpfen. 
Am Abend vor ſeinem Ende war ich noch bei ihm. Er 
lag auf einer Matte. Da aber ſeine Stimme ſchwach 
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war, te ich bei En N u mein Ohr an 
ſeinen Mund legen. Er ergriff mit ſeiner eiskalten 
Hand die meinige und flüſterte: „Ich danke dir für 
alles.“ Ich fragte ihn, ob er fröhlich abſcheiden könne 
und ſeinen Heiland im Glauben ſehe? „Ja,“ ſagte er, 
„ich gehe zu ihm.“ Wir beteten zuſammenz; ich befahl 
ſeine Seele in des Herrn Hand und ſprach den Segen 
über ihn. Am nächſten Morgen ſtarb er ruhig und 
ergeben in dem Herrn. So wurde der Kummer, den 
Haggai mir früher gemacht, durch die Freude, die ſein 
Ende bereitete, in Loben und Danken verwandelt. 
Noch von einer andern Garbe, welche kürzlich in 
die Scheuern Gottes gebracht wurde, mögen ein paar 
Worte gejagt jeia. Einem tamuliſchen Schullehrer 
in Indien erkrankte ſein ſiebenjähriges Kind, Namens 
Drawiam, d. h. „Schatz.“ Als ſein Ende herbei kam, 
da blickte es nach oben und hob ſeine Hände zwei, 
dreimal empor und rief: „Herr Jeſu, rette mich, mein 
Name iſt Drawiam, ſchreibe ihn auf!“ So entſchlief 
der Kleine ganz ſanft und ſelig im Herrn. Und der 


trauernde Vater ſetzt zu der Todesanzeige als Unter: 


ſchrift die vielſagenden Schriftſtellen: 
Offenb. 14, 13. 
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Ni ſſtons-Streiflichter. 

Daß auch die Miſſionsarbeit unter den Eingebo— 
renen dieſes Landes mit großen Schwierigkeiten zu 
kämpfen hat, geht aus allen Berichten hervor, welche 
wir von dorther erhalten. Der Indianer iſt ſo ſehr nach 
Anſchauung, Sitte u. Leben mit dem ihm überlieferten 
Heidentum verwachſen, daß es überaus ſchwer hält, 
ihn ganz aus den Banden heidniſcher Finſternis zu be— 
freien. Einen neuen Beleg dafür giebt auch das Nach— 
ſtehende, welches wir dem Berichte eines im fernen 
Weſten arbeitenden Miſſionars entnehmen. Nachdem 
derſelbe geſagt hat, wie er ſich wegen der gründlichen 
Spracherlernung auch mit den Sagen der Indianer 
befaßt habe, zeichnet er die Verhältniſſe ſo: „Was für 


Hiob 1, 21 


ein Feld der Zauberei und des Aberglaubens ent- 
ſchleiert ſich da unſern Augen, gerade ſo verſtrickt und 


verzwackt, wie die Sprache ſelbſt. Wenn man ſich da 
nur ein wenig hineinlebt, wird es einem ſchwindelig: 
Phantaſie, Fabel, Träume, Geiſter, Teufel, Wahrheit, 
Schauderhaftes, Lächerliches, alles gemiſcht, ſo künſt— 
lich gemiſcht, daß man nicht bald herausbringt, was 
wahr oder Einbildung iſt. Ein Miſſionar, der aus 
Afrika kam, ſagte uns in Baſel: „Brüder, wenn ihr 
im Heidenland ſtehen werdet, werdet ihr erſt recht ver- 
ſtehen, daß es einen Teufel giebt. Ja es iſt ſo. Als 
wir in Oberlin waren, erzählte uns ein alter Indianer— 
Miſſionar merkwürdige, wunderliche Dinge, welche die 
Indianer⸗Zauber imſtande ſind zu verrichten. Nun, 
wir finden das Gleiche hier. 
berer, die nur Schwindler ſind. Aber es giebt auch 
ſolche, die Dinge verrichten, wo der Fürſt der Finſter⸗ 
nis eine bedeutende Rolle ſpielt. Das alles wird ſorg— 
fältig vor den Weißen verborgen gehalten und ſolches 
nur des Nachts und auf wilden Plätzen verübt. 


Es ſind natürlich Zau⸗ | 


en ahnen — — — — — 


Von dieſer ed ere Ras keine von unſern 
Indianern befreit. 
gen den Aberglauben teilweiſe zu entäſten, nicht aber 
zu entwurzeln. Wir kennen Beiſpiele von ſolchen 
Jünglingen, die hohe Schulen, ja Univerſitäten beſucht 
haben und getauft ſind, und die der Zauberei und dem 
Aberglauben völlig anhangen. Die Macht der Finſter— 
nis iſt noch zu imponierend für ſie: ihre guten Vorſätze, 
ihre Bildung ſcheinen das Geſtrüpp des Heidentums 


nicht überwachſen zu können. Wenn einer oder einige 


gründlich Bekehrte aufzuſtehen wagen und Zeugnis 
ablegen durch Wort und That von dem neuen Leben, 
das ſie haben, und wenn ſie das im Lager vor den 
Zauberern thun, wird die Miſſion viel gewonnen haben. 
Wenn die alten Indianer einige von den Ihrigen ſehen 
würden, welche die Geiſter nicht mehr fürchten und doch 
geſund und am Leben bleiben, wenn ſie ſehen würden, 
daß Zauberei und Aberglaube machtlos ſind für die— 


jenigen, die Chriſtum bekennen, das würde für ſie ein 


Beweis von großer Tragweite ſein. Daß wir Weißen 
die Geiſter nicht fürchten und doch leben, kommt eben 
daher, wie ſie ſagen, daß wir ein anderes Volk ſind. 
Darum muß der Beweis der Nichtigkeit und Macht— 
loſigkeit der Zauberei und des Aberglaubens von ihren 
eigenen Leuten geliefert werden. 
bloße Schulbildung, wenn ſie auch mit täglichen Pre— 
digten überſäet wäre, nicht hervorbringen. Es kann 
hier nur der Geiſt Gottes die Getöteten anblaſen, und 
daß es dazu kommt, bleibt uns nichts zu thun, als was 
Heſekiel (Kap. 38) that, nämlich zum Geiſt zu reden, 
d. h. ernſtlich zu beten.“ | 
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Kurze 3 


Amerika. 
node eine neue Miſſion in Japan begonnen werden. 
ſions⸗Taube“ berichtet darüber wie folgt: „Auch die im Mai in 
St. Louis verſammelte Delegaten-Synode von Miſſouri, Ohio 
u. a. St. hat die Heidenmiſſion einer eingehenden Beratung unter— 
zogen und mit großer Freudigkeit den einſtimmigen Beſchluß ge— 
faßt, die Miſſion in Angriff zu nehmen. Bereits iſt ein Miſ⸗ 
ſions-Direktorium von zehn Gliedern erwählt worden, von denen 
fünf Glieder in und fünf außerhalb St. Louis wohnen, welches 
ſo bald als möglich einen Miſſions-Direktor berufen ſoll, in deſſen 
Hand die Hauptleitung der Miſſion ruhen ſoll. Derſelbe ſoll in 
St. Louis ſeinen Wohnſitz haben. Sobald derſelbe gewonnen 
und zwei Miſſionare gefunden ſind, ſoll derſelbe mit den beiden 
ſelbſt nach Japan reiſen und dort vornehmlich zuerſt 155 Er⸗ 
richtung von Schulen das Miſſionswerk beginnen helfen. Er ſoll 
dann wenigſtens ein Jahr daſelbſt verweilen, Land und Leute 
aus eigener Anſchauung kennen lernen und ſo die Bedürfniſſe, 
Anforderungen etc, dieſer Miſſion jo viel gründlicher und ſicherer 
zu beurteilen wiſſen.“ 

In Dayton, O., wurde am 17. Juni durch eine angemeſſene 
Feier der Grundſtein zu der neuen Kranken- und Diakoniſſen⸗ 
Anſtalt gelegt. 


ein recht ſtattlicher werden. In dem bei dieſer Gelegenheit von 


Herrn Paſtor C. Müller gegebenen Bericht heißt es: „Annähernd 
525 Leidende haben in dieſen 20 Monaten des Beſtehens unjerer. 


Schulung und Geſittung vermö⸗ 


Das kann aber die 


Demnächſt ſoll von ſeiten der Miſſouri-Syv⸗ 
Die „Miſ⸗ 


Nach dem Bilde zu ſchließen, welches der Diako- 
nijjenbote in ſeiner letzten Nummer bringt, wird dieſer Neubau 


tende 
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Anſtaltl liebende Pflege d der, 23 fromme Jungfrauen haben 
unter Selbſtverleugnung in opferwilliger Liebe ihre Schmerzen 
gelindert, ihre Thränen getrocknet und die Opferwilligkeit der 
zahlreichen Freunde unſerer Sache hat ihnen das ermöglicht.“ 


Europa. Am 12. Mai d. J. ſtarb im Alter von 72 Jahren 
Dr. R. W. Mac in Paris. Er war urſprünglich Geiſtlicher 
der engliſchen Staatskirche und Inhaber einer reichdotierten 
Stelle. Als 1870 der deutſch-franzöſiſche Krieg ausbrach, wurde 
er von mildthätigen Freunden mit der Miſſion betraut, bedeu— 
Summen unter die Notleidenden von Paris zu verteilen. 
Mit welcher Hingabe er dieſe Arbeit that, geht auch daraus her— 
vor, daß er ſchließlich ſein eigenes Vermögen hergab. Bald reifte 
in ihm der Entſchluß, ſich bleibend in Frankreichs Hauptſtadt nie— 
derzulaſſen. MacAll gründete dann ſeine berühmte „mission 
populaire,“ ein Evangeliſationswerk, das jetzt mit einem Ko— 
ſtenaufwand von 450,000 Fr. arbeitet und in ganz Frankreich 
über 135 Berſammlungsſäle verfügt, von denen etwa 40 auf 
Paris entfallen. 

Die basler Miſſionsgeſellſchaft feierte ihr 78. Jahresfeſt. 
Auch im letzten Jahre (92) hat die Arbeit dieſer Geſellſchaft gute 
Fortſchritte gemacht, was man aus den 1854 Heidentaufen er— 
ſieht. Die ganze Miſſionsgemeinde zählt jetzt 26,435 Seelen, 
welche ſich auf die vier verſchiedenen Miſſionsfelder in folgender 
Stärke verteilen: China 3361, Indien 10,868, Goldküſte 11,261 
und Kamerun 675. Die mit ſo großen Opfern erkaufte Frucht 
auf der Goldküſte überſteigt ſchon die in Indien; geht das Wachs— 
tum in Zukunft ſo weiter, wie in den letzten Jahren, ſo wird die 
einſtens ſo ſehr gefürchtete Goldküſte noch ein hervorragendes 
Miſſionsfeld werden. Noch ſei bemerkt, daß die ſämtlichen 
basler Miſſionsſchulen von 12,432 Schülern beſucht werden. 

Auf der achten kontinentalen Miſſionskonferenz, welche an— 
fangs Mai d. J. in Bremen gehalten wurde, waren 17 Miſſions⸗ 
geſellſchaften vertreten. 
Warneck, Dr. Grundemann und Paſtor Paul an derſelben. Die 
Verhandlungen waren ſehr anregend. 


Asien. Ein Chineſe, der die Anſprache eines Miſſions— 
arztes gehört hatte, wurde gefragt, was er von dieſer „Lehre“ 
halte; auf das Miſſionshoſpital hinweiſend, antwortete er: 
„Wenn ſie die Ausländer antreibt, hierher nach China zu kom— 
men und den Armen und Kranken wohlzuthun, ſo muß ſie gut 
ſein.“ Aber auch hier giebt es verſchiedene Anſichten. So mei— 


nen manche Chineſen, die Miſſionsärzte und andere Miſſionare 


müſſen doch große Sünder ſein, wenn ſie es nötig finden, ſich zur 
Sühne ihrer Sünden freiwillig ſolchen Anſtrengungen und 
Selbſtverleugnungen zu unterziehen. 

Die amerikaniſchen Baptiſten haben nach dem letzten Bericht 
eine anſehnliche Schar von Arbeitern in Barma ſtehen, im gan— 
zen 829. Dieſe Zahl ſetzt ſich zuſammen aus 133 Miſſionaren 
reſp. Miſſionarinnen, 6 Miſſionsärzten, 155 ordinierten und 455 
Laienpredigern aus den Eingeborenen, 24 Bibelfrauen und ſon— 
ſtigen Gehilfen. Alle dieſe Kräfte arbeiten auf 22 Haupt⸗ und 
497 Nebenſtationen. Der Erfolg iſt ein großer, die ganze Miſ— 
ſionsgemmeinde beſteht aus 30,253 Seelen. Von den 550 Ge— 
meinden erhalten ſich 333 ſelbſt. An den 491 Schulen, welche 
von 11,607 Schülern beſucht werden, ſind 461 Lehrer und Leh— 
rerinnen thätig. Ganz beſonders erfreulich iſt es, daß die von 
den Gemeinden aufgebrachten Beiträge für Kirchen-, Schul- und 
Gemeindezwecke über 850,000 betrugen. 


Der japaniſche Buddhismus hat einen neuen Stoß erhalten. 
Bisher ſtanden alle Begräbnisplätze unter der Aufſicht der Tem— 
pel, d. h. der Prieſter; die einzelnen Gräber mußten von ihnen 
gekauft werden und es konnte ohne ihre Einwilligung dort nichts 
geſchehen. Nun hat aber der Stadtrat von Tokijo verfügt, daß 
die Begräbnisplätze der Hauptſtadt künftig nicht mehr unter prie— 
ſterlicher, ſondern unter bürgerlicher Aufſicht ſtehen ſollen, und 
i .. Beiſpiel wird wohl das übrige Japan folgen. 


Außerdem beteiligten ſich noch Dr. 


Afrika. Aus Sudafrita =: der . Tod des bekannten 
Häuptlings Seſchele gemeldet. Schon damals als Livingſtone 
in Südafrika war, hatte er das Wort Gottes kennen gelernt und 
ſich nach und nach eine große Bibelkenntnis angeeignet. Er war 
aber ſo ſehr in den Banden des Heidentums verſtrickt, daß er 
nicht davon loskommen konnte. Erſt zwei Jahre vor ſeinem 
Tode gelang ihm der entſcheidende Schritt, vom Heidentum zum 
Chriſtentum überzutreten. Seitdem hat er als ein treuer Chriſt 
gelebt. Er muß zwiſchen 75 und 80 Jahre alt geworden ſein. 

Miſſionsarzt Dr. Eckhardt, von deſſen Heimgang ſchon in der 
letzten Nummer die Rede war, iſt nicht am Klimafieber geſtorben, 
ſondern an einem Leberabſeeß. Ein Freund, welcher ihm in der 
ſchweren Zeit zur Seite ſtand, ſchreibt: „Wie ſein ganzes Leben, 
ſo war auch ſein Sterbebette ein Zeuge ſeiner kindlichen Fröm— 
migkeit, ſeiner kindlichen Gelaſſenheit in Gottes heiligen Willen 
und ſeines rührend zarten Gewiſſens.“ 

Aus Mango, der Hauptſtadt von Nyanda, ſchreibt der eng— 
liſche Biſchof Tucker u. a. folgendes: „Die 14 Laſten Bücher, die 
ich mitgebracht, ſollen morgen verkauft werden, und ſie werden 
verſchwinden, wie der Schnee an der Sonne. Es ſind 8000 
Exemplare heiliger Schriften in der Landesſprache. Die Leute 
ſind voll Freude, ja ſie ſind faſt außer ſich vor Entzücken. In 
einigen Wochen hoffe ich noch mehr Bücher zu erhalten. Man darf 
den Zufluß nicht verſiegen laſſen. Nyanda ſcheint mir die Hoff— 
nung Afrikas zu ſein. Es ſich ſelbſt zu überlaſſen, wäre mehr 
als ein grober Fehler, es wäre ein Verbrechen.“ Auch die vom 
Biſchof Tucker veranſtalteten Gottesdienſte wurden zahlreich be— 


ſucht. So wird der dunkle Erdteil mehr und mehr mit Licht und 


Leben erfüllt. 


Für den deutſchen Miſſionsfreund haben bezahlt: 


1893 (und früher). Die für J Ke J F Müller 250; = Lambrecht $5.28; 
J Neumann 22.92; Bernhardi ür J Kehrwecker 256; Th's Müller für Wel⸗ 
hener 51.75; Jak Frion jür Frau Lämmli 25e; E Rähn 32; = Schwarz 250; 
Schimmel $2; A Schlüter 33.30; WE Kampmeier 506; H A“ Krämer 94.02; 
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Alſo hat Gott die Welt geliebet, daß 
er feinen eingebornen Sohn gab, auf: 
daß alle, die an ihn glauben, nicht ver⸗ 
loren werden, ſondern das ewige Leben 
haben. Joh. 3, 16. 


5 
S2 .—— 


Darum gehet hin und lehret alle 
Völker, und taufet ſie im Namen des 
Vaters und des Sohnes und des Heili⸗ 
gen Geiſtes. Matth. 28, 19. 


Herausgegeben von der Deutſchen Evangeliſchen Bunode von Nord-Amerika. 
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St. Louis, Mo., September 1893. 


Nummer 9. 


X. Jahrgang. 


Miſſionsbitte. 


O daß doch bald dein Feuer brennte, 
Du unausſprechlich Liebender! 

Und bald die ganze Welt erkennte, 
Daß du biſt König, Gott und Herr! 
Zwar brennt es ſchon in heller Flamme, 
Jetzt hier, jetzt dort in Oft und Weit, 
Dir, dem aus Lieb' erwürgten Lamme, 
Ein herrlich Pſingſt- und Freudenfeſt. 


Erwecke, läut're und vereine 

Des ganzen Chriſtenvolkes Schar, 
Und mach' in deinem Gnadenſcheine 
Dein Heil noch jedem offenbar. 


Schmelz' alles, was ſich trennt, zuſammen 
Und baue deinen Tempel aus; 

Laß leuchten deine heil'gen Flammen 
Durch deines Vaters ganzes Haus. 


Beleb', erleucht' erwärm', entflamme 
Doch bald die ganze weite Welt, 
Und zeig' dich jedem Völkerſtamme 
Als Heiland, Friedefürſt und Held. 


Dann tönen dir von Millionen 

Der Liebe Jubel-Harmonie'n, 

Und alle, die auf Erden wohnen, 

Knie'n vor dem Thron des Lammes hin. 


— „»„» 


Wie die Schatten des Todes in der Heidenwelt 


weichen. 
5 s (Matth. 4, 16.) £ 
Im Schatten des Todes befinden ſich alle Men— 
ſchenkinder, welche von Gott entfremdet ſind. Solche 
giebt es in der ganzen Welt; ſelbſt inmitten der 
Chriſtenheit. Dieſen fehlt es wie am rechten Frieden 
ſo auch an der wahren Freude. Es iſt ein Jammer 


zu ſehen, daß ſo viele, welche wahre Chriſten ſein 
ſollten, im Schatten des Todes leben. Am dunkel— 
ſten iſt dieſer Schatten in der Heidenwelt. Das macht, 
weil dieſe Welt eine gänzlich Gott entfremdete Welt 
iſt. Ach, wie ſind doch die Heiden ſo arm! Weil ſie 
den Gott des Lebens nicht kennen, ſo ſind ſie dem 
Tode preisgegeben. Die Armen: „Seit Jahrtauſen— 
den iſt ihnen kein Evangelium erſchienen!“ — 

Aber gottlob, dieſe Todesſchatten müſſen weichen. 
Es heißt in Bezug darauf: „Das Volk, das in Fin— 
ſternis ſaß, hat ein großes Licht geſehen, und die da 
ſaßen am Ort und Schatten des Todes, denen iſt ein 
Licht aufgegangen.“ Dies prophetiſche Wort iſt je 
und je in Erfüllung gegangen. Als des Engels Mund 
verkündigte: „Euch iſt heute der Heiland geboren,“ 
da iſt das Licht erſchienen, welches die Todesſchatten 
von der Erde nimmt. Jeſus Chriſtus iſt das Licht 
der Welt, und damit auch das Heil und Leben der 
Welt. Schon zu ſeiner Zeit mußten die Todesſchat— 
ten für viele weichen. Eine neue Zeit brach an, als 
die Apoſtel ihren hohen Beruf: „Gehet hin und pre— 
digt das Evangelium aller Kreatur!“ antraten. Zus 
den und Heiden wurden gewürdigt, in den hellen 
Sonnenſchein des Lebens einzutreten. Ganz beſon— 


ders war es dem Apoſtel Paulus gegeben, den Todes— 


ſchatten von den Heiden zu nehmen. Durch die Macht 
des von ihm verkündigten Wortes wurden viele armen 
Heiden und Götzenanbeter zum Leben geführt. 

Und wie ſteht es heute um dieſe große Weis— 
ſagung? Sie geht in reichem Maße in Erfüllung. 
Die Miſſionszeit, in der wir leben, iſt nicht allein 
deswegen eine große und gute, weil ſo viele Miſſio— 
nare in die Heidenwelt ziehen, ſondern auch deswe⸗ 
gen, weil ſich ſo viele arme Götzenanbeter zu Gott, 
ihrem Heilande, bekehren. Es iſt wie ein Wunder 
vor unſern Augen, daß die Schatten geiſtlichen Todes 
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an ſo vielen Stellen weichen müſſen. Die Schwarzen | halten, denn da kann er feine religiöſen Waſchungen 


in Afrika kommen zu Tauſenden und werden Gottes 
Kindern. Auf Sumatra reichen die Kräfte nicht aus, 
um alle Heilsbegierigen den Weg des Lebens zu zei— 
gen. In der indiſchen Miſſion giebt es Lichtpunkte, 
wo Kinder geboren werden, wie der Tau aus der 
Morgenröte. Japan erfreut ſich einer neuen Zeit, 
wo das Licht des Lebens in die höchſten Kreiſe hin— 
ein ſcheint. Auch in China erſtehen viele Toten zum 
Leben. Freilich wünſchen wir dringend, die Todes— 
ſchatten möchten noch ſchneller, noch umfaſſender von 
den Völkern der Erde genommen werden, doch das, 
was bereits geſchehen iſt, was gerade in unſerer Zeit 
vor ſich geht, iſt uns eine ſichere Bürgſchaft dafür, daß 
noch größere Dinge bevorſtehen. Iſt es nicht der 
Anbruch einer neuen Zeit, wenn die armen Fetiſchan— 
beter in Afrika bekennen: „O wir erkennen, daß un— 
ſere Augen blind und unſere Ohren tot ſind; das 
Wort Gottes aber, das in dieſen Zeiten verkündigt 
wird, iſt ſüß und gefällt uns ſehr. Hätten wir doch 
nur jemand, der es uns täglich verkündigte!“ Iſt es 
nicht verheißungsvoll, wenn ein alter Negerhäuptling 
ſpricht: „Drei Wochen ſind zu lange, die ich warten 
muß, bis das Evangelium wieder in unſrer Stadt ge— 
predigt wird, deswegen ſchicket doch die Prediger noch 
öfter zu uns.“ Und rührt es nicht zu Thränen, wenn 
die Heiden zu den Miſſionaren jagen: „Ihr bereitet 
uns Schmerz durch eure Predigt: dieſe iſt uns ſüß, 
aber ihr verlaſſet uns wieder, und das iſt's, was uns 
betrübt.“ Oder: „Wollt ihr uns in Wahrheit unter— 
richten und den Weg zu Gott zeigen, dann dürft ihr 
nicht nur alle paar Monate zu uns kommen. Ihr 
müßt es machen wie unſere Prieſter. Sie bleiben bei 
uns und darum glauben wir ihnen.“ Solch ein Fra— 
gen, ſolch ein Verlangen nach Frieden, Heil und Le— 


ben begegnet uns an vielen Stellen auf dem großen 


Felde der Miſſion, und das iſt ſehr erfreulich. O 


wenn die Heiden ſo dringend um Predigt und Unter— 


weiſung bitten, ſo iſt's ein deutlicher Beweis, daß die 


dunklen Schatten des Todes weichen. Wir aber ſol— 


len mith lfen, daß die großen Gottesverheißungen in 
Erfüllung gehen. Wir ſollen aber auch mit unſerer 
Hilfe eilen, damit diejenigen, welche ihre Hände nach 


Errettung ausſtrecken, recht bald errettet werden. 


el pe —äĩ̃ — 
Eine Schulprüfung zu Simga. 
J, Von e C. Nottrott. 
(Schluß.) 


7 4 Was für den Araber der Quell der Wüſte iſt, das 
| 10 für den Indier ein guter großer Teich, der die 


ganze heiße Zeit hindurch Waſſer hält. Simga iſt eine 
glückliche und reiche Stadt, denn es hat zwei Teiche. 
Der Teich wird heilig gehalten, denn dort ſtehen die 
Tempel, in der Nähe werden auch die Großen und 
Heiligen begraben. Darum gehört es zu den größten 
Werken der Gerechtigkeit, einen Teich graben zu laſſen. 
Und der Indier hat große Stücke auf ſeinen Teich zu 


vornehmen. Dort wäſcht er auch ſeine Kleider und 
holt ſich Waſſer zum Kochen und Trinken. Allerdings 
den Europäern iſt es etwas ungemütlich, dasſelbe 
Waſſer zum Trinken und Kochen zu gebrauchen, wo 
man ſchmutzige Wäſche wäſcht. Deshalb graben die— 
ſelben auch, wo ſie hinkommen, Brunnen; aber den 
Hindu geniert das nicht. Er hält feſt daran, der 
Schmutz ſinkt infolge ſeines ſchwereren Gewichts ſo— 
fort auf den Grund und das Waſſer bleibt immer rein. 
Aber auch für uns Europäer iſt ſolch ein Teich immer 
ein ſchöner Platz. Die Waſſerfläche erquickt ſchon das 
Auge, beſonders da er umringt iſt von alten, hohen 
Bäumen, welche einen herrlichen Schatten liefern. 
Und auf der Oberfläche des Waſſers die herrlichen 
Lotosblumen! Ein herrlicher, ſchöner Anblick, der 
dem Wanderer Ruhe und Erquickung bietet. 

Doch nun muß ich die Schulprüfung ſelbſt be- 
ſchreiben, ſonſt erzähle ich alles mögliche, nur nicht 


das, was ich im Anfang verſprochen hatte. 


Ich kam gerade zum Anfang der Prüfung an, 
und das erſte, was ich erfuhr, war, daß der Schul— 
inſpektor gar nicht ſo viel en wollte, ſondern nur 
eine einzige. | 

Die Art der Schulprüfung war für dieſen Grad von 
Schulen, als die unſerige iſt, neu. Es waren näm— 
lich, ähnlich wie bei einem Abiturienten-Examen in 


Deutſchland, für jedes Fach verſchiedene Fragen ge— 


ſtellt worden; von denen waren einige ausgewählt, 
gedruckt und in Enveloppes verſiegelt, die vom Schul— 
Inſpektor in Gegenwart der anweſenden Glieder des 
Local-Boards, der Lehrer und Kinder geöffnet und 
dann ſofort ausgeteilt wurden. Geprüft wurde im 
Rechnen, Geographie, Agrikultur, Sanitation, Zeich— 
nen, Leſen, Diktat und dann noch eine Hauptſache, 
nämlich, ob die Kinder auch verſtehen, was ſie leſen. 
Dies iſt in der Hindiſprache beſonders notwendig, da 
es für einen Begriff oft drei bis fünf, ja noch mehr 
Wörter giebt, und in der einen Gegend dieſes, in der 
andern ein anderes Wort für denſelben Begriff mehr 
im Gebrauch iſt, aber in den Büchern alle gebraucht 
werden. Das erſchwert auch das Erlernen der Hindi— 
ſprache für die Miſſionare. Man freut ſich gelernt zu 
haben, wie dieſes und jenes heißt, dann findet man in 
Büchern ganz andere Ausdrücke, oder die Leute, mit 
denen man ſprechen will, kennen gerade dieſe Bezeich— 
nung nicht. Dann kennen die Dorfkinder naturgemäß 


nur die Dinge, mit denen ſie täglich umgehen, und das | 


ſind nicht viel. Nun iſt es Aufgabe der Schule, den 
Geſichtskreis der Kinder zu erweitern, und ich muß 
ſagen, da giebt es für einen „Chamar“-Jungen in der 

Schule viel Neues zu lernen. Früher hat er nur ſein 


Dorf und den dürftigen Ackerbau gekannt, und jetzt 
hört und lieſt er von verſchiedenen ihm unbekannten 


Tieren und Ländern, von Dampfmaſchinen, von der 


Bewegung der Erde um die Sonne und daß ſie eine . 


Kugel iſt, und dergleichen mehr. Die Regierung ver⸗ 
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langt von den ſogenannten upper primary Schulen, 
d. h. guten Dorfſchulen viel, und wenn ein Knabe 
ſolch eine Schule abſolviert hat und alles gründlich 
eingeprägt würde und zwar ſo, daß er es nicht wieder 
vergäße, ſondern auch zum Nachdenken angeregt 
würde, dann gäbe ihm eine ſolche Schule, wie ja auch 
unſere bisrampurer Miſſionsſchule iſt, ein ſchönes 
Wiſſen mit ins Leben und ein „Chamar“-Junge ſtände 
wie ein großer Gelehrter unter ſeinen Brüdern. Aber 


wird höchſtens ſo weit getrieben, daß ſie es ja bald 

wieder vergeſſen; ein echter Hindulehrer ſagt wohl gar 

ſeinen Kindern: Seht, ſo ſagen die weißen Sahebs 
und ich muß es ſo lehren, aber richtig iſt es nicht; 

z. B. die Erde iſt nicht geſchaffen, ſie bewegt ſich auch 

nicht, die Vedas ſagen ganz anders. 

Die Prüfung dauerte von vormittags 10 Uhr bis 
gegen 4 Uhr nachmittags. Während der Zeit wurde 
keine Ruhepauſe gemacht, ſo daß ich etwas ängſtlich 
war, da unſere Knaben an dieſem Tage noch nichts 
gegeſſen hatten. Aber ſo ein Chamarjunge kann 
ziemlich lange hungern, allerdings dann auch tüchtig 
einhauen. 

Die andern bisrampurer Knaben, welche ver— 

geblich mitgefahren waren, kauften Reis und Dal nin 

und kochten ſich ein Mittagsmahl, wovon natürlich 
auch denen reichlich aufgetragen wurde, die im Examen 
ſchwitzen mußten. Da wir gerade am Markttage in 

Simga waren, ſo bildete der Bazar natürlich einen 

großen Anziehungspunkt für unſere Knaben. Über⸗ 

haupt haben die Wochenmärkte eine große Bedeutung 

für unſere Leute. Nicht nur, daß dort der Platz des 
Handels iſt, wo ſie ſelbſt einkaufen und wiederum ihre 
Produkte verkaufen (wobei dann in der allergroß— 
artigſten Weiſe gefeilſcht wird und einem ihrer größten 
Vergnügen gefröhnt, nämlich gezankt wird), ſondern 
hier ſpielt ſich auch ihr öffentliches Leben ab. Man 
trifft alte Bekannte und entfernte Verwandte und lernt 
neue Leute kennen, ſo daß auf ſolch einem Wochen— 
markt viele intereſſante und umſtändliche Begrüßungs— 
ſcenen ſtattfinden. 

Natürlich wollten dann auch unſere Jungen einige 
Einkäufe machen. Ihren Bitten kam ich dann zuvor, 
indem ich dem 1 oder 2 Cent gab, für einen Chamar⸗ 

Jungen ſchon ein hübſches Geld. Und fo kaufte denn 
der eine ſich einen Kamm, ein anderer einen Spiegel; 
die meiſten werden es wohl in Zuckerwerk angelegt 
haben, was auch nichts ſchadet, da ſolch eine Gelegen— 
heit ſelten iſt und die Eltern ihre Kinder darin nicht 
verwöhnen. 

Gegen 5 Uhr 3 wir wieder auf und gelang— 
ten bei Sternenſchein in Bisrampur an. 
über den Erfolg habe ich noch nichts erfahren, da 
der Schulinſpektor die Arbeiten mit nach Hauſe nahm. 
Der Schulinſpektor war ein Brahmine, höflich und 
nett, wie ja alle Eingebornen den Europäern gegen— 
über. Ich ſprach nakürlich mit ihm auch über die Miſ⸗ 


leider ſind auch die Lehrer ſehr gleichgültig und es. 


— 


| ſion und er kannte das Chriſtentum, a war er der 
Anſicht, wie viele gebildete Hindus, daß es ſehr gut 
für die niederen Klaſſen ſei. Dieſe Anſicht iſt ja rich⸗ 
tig, denn in Indien ſind es gerade die niederen Klaſſen, 
die von der Miſſion viel Segen haben; aber leider 
verkennen jene ſtolzen Brahminen, daß der Herr auch 
ihre Seelen retten will. | 


Das diesjährige Miſſionsfeſt in Baſel. 

Von nah und fern waren auch dieſes Jahr wieder 
viele Feſtgäſte herbeigekommen, um das herrliche 
Miſſionsfeſt am Mittwoch und Donnerstag, den 28. 
und 29. Juni, mitzufeiern. Auch das Feſtwetter 
fehlte nicht. Es war zwar ſehr heiß, aber auch die 
Hitze paßt recht gut zu einem Miſſionsfeſt, denn man 
fühlt dabei, wie es unſern Brüdern in den Tropen bei 
der Arbeit zu Mute iſt. 

Der 78. Jahresbericht der Miſſionsgeſellſchaft 
trug das Pſalmwort an der Spitze: Singet dem 
Herrn ein neues Lied, denn er thut Wunder. Er ſie— 
get mit ſeiner Rechten und mit ſeinem heiligen Arm, 
u. ſ. w. Pf. 98, 1—3. Ein Lob⸗ und Dankfeſt, ein Buß⸗ 
und Siegesfeſt dürfen wir heute feiern, denn noch in 
keinem Jahre hatten wir ſo viele Heidentaufen, auch 
hatten wir keinen plötzlichen Todesfall, obſchon die 
beiden alten Miſſionare Hermann Kaundinja und 
David Aſante vom Herrn abgerufen worden ſind; 
trotz aller Empörung ſind in China unſere Stationen 
bewahrt geblieben, und in Südindien dauerte die er— 
freuliche Bewegung fort. Für alle Gnade und jeden 
Segen danken wir dem Herrn. Singet dem Herrn 
ein neues Lied, denn er thut Wunder! Nach dem Bes 
richt find auf 52 Hauptitatignen mit vielen Außen- 
ſtationen 232 Miſſionare und Miſſionarinnen thätig; 
1854 Heidentaufen fanden ſtatt und die Geſamtzahl 
der Gemeindeglieder auf den vier Miſſionsgebieten 
beträgt 26,435 Seelen. Dieſes Wachstum iſt ſehr 
erfreulich, aber ſchmerzlich iſt es zu erfahren, daß die 
Einnahmen jo ſehr zurückgeblieben ſind. Die frei— 
willigen Beiträge ſind über 100,000 M. zurückgeblie⸗ : 
ben, ſo daß die Jahresrechnung am 1. Januar 1893 
mit einer Schuld von 103,000 M. abſchließen mußte. 
Davon ſind bis Ende Juni 1893 bloß 17,000 M. ge⸗ 
deckt worden, ſo daß zur Zeit des Miſſionsfeſtes die 
Miſſionsſchuld noch 86,000 M. betrug, Zudem ſind 
in der erſten Hälfte dieſes Jahres die Einnahmen noch 
weiter zurückgegangen, ſo daß womöglich am Ende 
dieſes Jahres noch ein größeres Defizit ſein wird. 
Unter ſolchen Umſtänden, ſagte Herr Inſpektor Ohler, 
fragen wir uns: Wie ſoll's weiter gehn? Wenn wir 
nur das feſthalten, was wir haben, ſo müſſen unſre 
Einnahmen ſich erhöhen; es liegt aber in der Natur 
der Miſſion, daß ſie ſich ausdehnt, wie das bei uns 
beſonders in Kamerun und auf der Goldküſte der Fall 
iſt. Sparen thun wir ſo viel wie wir nur immer kön⸗ 
nen, und auch die Leiſtung unſerer Heidenchriſten 
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wird immer vb aber nn 5 reichlichere 
Unterſtützung von ſeiten unſerer lieben Freunde und 
Freundinnen dringend not. 

Oder ſollen wir in Indien reduzieren und einige 


Miſſionsſtationen aufheben? Es würde uns ſolch 
eine Reduktion ſehr ſchwer fallen, auch glauben wir 
nicht, daß es des Herrn Wille iſt. Deshalb legen wir 
unſere Notlage den lieben Freunden dringend ans 
Herz, und im Namen des Herrn appellieren wir an 
ihre Miſſionsliebe: Die beſte Hilfe iſt eine raſche und 
ganze Hilfe. 

Herr Miſſionar Bohner aus Kamerun knüpft 
ſeine Mitteilungen an das Wort Jeſu, Joh. 4, 35 an: 


Hebet eure Augen auf und ſehet, das Feld iſt ſchon 


weiß zur Ernte. So iſt es, ſagte er, in Kamerun; 
unſere Duallaneger verlangen dringend nach Gottes 
Wort und nach Lehrern, welche ihnen dasſelbe erklä— 
ren. Eine tiefgehende Bewegung iſt überall zu ver— 
ſpüren und der Erfolg wird immer größer. Das 
Heidentum hat abgewirtſchaftet und eine neue 
Zeit des Heils iſt angebrochen. Als ich bei der Sta— 
tion Lobethal ein heidniſches Dorf beſuchte, verſam— 
melten ſich die Einwohner um mich und baten ein— 
mütiglich um einen chriſtlichen Lehrer. In noch vier 
anderen Dörfern, die nahe beiſammen liegen, traten 
die zwei Häuptlingsſöhne vor mich und ſagten: Zeige 
uns nur den Platz, wo wir für einen Lehrer ein Haus 
und eine Kirche hinbauen ſollen! Ich ſchickte alſobald 
einen Lehrer hin, der im Segen dort wirkt. Zwölf 
Zauberer überbrachten ihm alle ihre Zaubermittel 


und Beben ſich i in der christlichen Wahrheit unteres 
ten; neun davon find ſchon getauft und bewähren 
ſich. Ein weiteres Dorf ſandte ihre Geſandten zu 
mir, um ſofort einen chriſtlichen Lehrer zu holen, 
und als ich ihnen einen ſolchen übergeben hatte, ſo 
trugen die Männer mit großer Freude ihren Lehrer 
zwei Tagereiſen weit in ihr Dorf zurück, wo ſie mit 
großem Jubel empfangen wurden. Die Heiden in 
Kamerun ſehnen ſich nach dem Herrn und ſeinem 
Wort. Ja, das Feld iſt weiß zur Ernte. 

Hierauf bezeugte noch Miſſionar Rottmann von 
der Goldküſte, daß das letzte Jahr dort ein reiches 
Segensjahr geweſen iſt, ſo daß 1000 Heiden in einem 
Jahr haben getauft werden können! Als ich, ſagte er, 
vor 38 Jahren zum erſten Mal auf der Goldküſte 
Weſtafrikas landete, hatten wir dort erſt 200 Chriſten; 
20 Jahre ſpäter zählten unſere Chriſtengemeinden zu— 
ſammen ſchon 1000 Seelen, und wieder 18 Jahre 
ſpäter war die Zahl unſerer Chriſten auf der Goldküſte 
auf 11,261 Seelen geſtiegen! Dem Herrn ſei Dank 
für dieſen raſchen Erfolg! Geliebte Freunde, da iſt 
an kein Reduzieren, ſondern nur an ein Avancieren zu 
denken. Darum laßt uns nicht ſtecken, ſondern helfet 
kräftig mit, denn weil die Ernte jetzt beginnt, muß 
unſere ganze Kraft eingeſetzt und das Werk des Herrn 
zum Sieg geführt werden. 

Am folgenden Tag wurden 18 Miſſionszöglinge 
im Münſter eingeſegnet, wobei auch wieder viel von 
den errungenen Siegen, aber auch von den wachſen— 
den Bedürfniſſen geredet wurde. Es herrſchte, trotz 
der drückenden Schuld, ein freudiger Ton, der am 
Schluß des Feſtes noch ausklang in das Wort des 
Herrn: Fürchte dich nicht, glaube nur! M. S. 


— 2 


Afrikaniſche Bilder. 


Der Weltteil Afrika iſt wirklich ein Teil der Welt, 
d. h. ein ſehr anſehnlicher Teil derſelben. Auf dem 
großen Ländergebiet, das ſich Tauſende von Meilen in 
jeder Richtung erſtreckt, ſollen etwa 100 Millionen 
Menſchen wohnen. Selbſtverſtändlich iſt das nur eine 
ungefähre Schätzung, denn das, was wir Zenſus oder 
Volkszählung nennen, kennt man in Afrika nur an 
wenig Stellen. Es mag ſein, daß die Bewohnerzahl 
zu hoch angeſchlagen iſt, möglich iſt es aber auch, daß 
dieſe große Welt zu niedrig eingeſchätzt wurde. Im— 
merhin leben in Afrika viele Millionen Menſchen. Dieſe 
Kinder Hams ſind in jeder Beziehung in großes Elend 
geraten. Wie armſelig iſt ihr Leben mit Bezug auf 
Wohnung, Kleidung, Beſchäftigung, Wiſſen, Kunſt ete. 
Im Religiöſen ſtehen ſie auf dem niedrigſten Stand— 
punkt, den es giebt. Dem Fetiſchdienſte ergeben, ver⸗ 
göttert ſich für ſie alles in der Welt, auch die abge— 
ſchmackteſten Dinge. Aber nirgends iſt für den armen 
Schwarzen das zu finden, was Halt, Kraft, Troſt und 
Frieden giebt. Wenn irgendwo, ſo ſchmachtet man hier 
im dunkeln Todesſchatten. | 
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An das alles ſollen uns die bei- 
den mitgegebenen Bilder erinnern. 
Dieſe Geſtalten ſind Stellvertreter 
von Millionen und aber Millionen 
ihresgleichen. Sie ſollen herzliches 
Mitleid in uns hervorrufen. Wie 
mächtig aber auch in ſolchem Elend 
die Eitelkeit und die Vergnügungs— 
luſt iſt, beweiſen die Frauengeſtal— 
ten des zweiten Bildes. Was die 
Armen nur an Putz und Staat ha⸗ 
ben auftreiben können, haben ſie 
ſich nach ihrem Geſchmack ange— 
hängt. Iſt der Aufputz noch ſo 
wunderlich, ſo werden ſie ſelbſt 
großes Wohlgefallen an ſich finden. 
So geſchieht's auch noch an ande— 
ren Orten der Welt. Man will doch 
etwas haben, was den eitlen Sinn 
beſchäftigt und was das thörichte 
Herz befriedigen ſoll. Daß man da 
nicht aus den Täuſchungen heraus⸗ 
kommt, iſt die allgemeine Erfahung. 
Doch geht's auf dieſem Wege weiter 
von Volk zu Volk, von Zeitalter zu 
Zeitalter. Die beiden ſchwarzen 
Frauenzimmer ſind ſogenannte 
Tänzerinnen, darum dieſe ſonder— 
bare Aufſchmückung. 

Schön iſt es, daß es auch in Afrika 
an vielen Stellen im beſten Sinne 
des Wortes Tag wird. In Nord 
und Süd, in Oſt und Weſt, an den 
Küſten und im Innern, überall iſt 
der Leuchter des Evangeliums auf- 
gerichtet worden. Schon find herr ES 
liche Anfänge gemacht, um die Weitverirrten auf 
den rechten Weg, und die Tiefgeſunkenen auf 
die rechte Lebensſtufe zu bringen. Und je mehr 
den armen Schwarzen geholfen wird, deſto 
williger werden ſie, ſich in rechter Weiſe helfen zu 
laſſen. Das Evangelium von Chriſto, das allein freie, 
ſelige Menſchen ſchafft, braucht ihnen nicht aufgedrun— 
gen zu werden, ſie ſtrecken ihre gebundenen Hände 
ſelbſt danach aus. Dafür haben wir Beweiſe über Be— 
weile. Es mag den bereits in dieſer Nummer mitge- 
teilten Beiſpielen noch ein neues beigefügt werden. 
So ſchreibt ein afrikaniſcher Miſſionar: „Als ich im 
März v. J. nach B. kam, ließen mich die Leute nicht 
mehr fort, bis ich ihnen einen Zettel gab mit dem Ver— 
ſprechen, daß ſie einen Lehrer bekommen würden. 
Beim Weggehen ſagte mir eines der Häupter der Stadt: 
Unſere Kinder wollen eine Schule, wir Männer wollen 
hören die Weisheit, die von oben kommt, und unſere 
Weiber wollen in die Verſammlung, um das Wort 
Gottes zu hören. Den Bau ihrer Kapelle ließen ſie 
ſich viel koſten. Die ſchönſten Mangrove-Pfoſten wur⸗ 
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begegnen. 


große Kapelle, die innen 14 Meter lang und 2 Meter 


breit iſt, wurde nach allen Seiten mit einem großen 


Dach verſehen. Das Dach wurde doppelt mit Matten 
bedeckt, nicht, wie gewöhnlich, einfach. Die Arbeit 
wurde ihnen des Hungers wegen nicht immer leicht.“ 
Solch ein ſchönes Zeugnis kann ein Miſſionar ſeinen 
ſchwarzen Pflegebefohlenen ausſtellen. Ja, die 
Sonne des Lebens iſt auch über Afrika aufgezogen. 


Erfreuliche Nachrichten aus Aganda. 

Wer die Miſſionsſchriften aus der Gegenwart auf- 
merkſam lieſt, dem werden viele erfreuliche Nachrichten 
Solche kommen auch aus Uganda in Oſt⸗ 
afrika. Biſchof Tucker ſchreibt über die Aufnahme des 
Wortes Gottes von dort: Der Weihnachtstag brach 
an, ein Tag, den ich nie vergeſſen werde. Die freudige 
Bewegung meines Herzens iſt mir noch friſch in Er⸗ 
innerung, die ich empfand, als ich hier vor zwei Jahren 
in der alten Kirche vor einer Verſammlung von 1000 


Seelen redete. War ich damals ſchon tief ergriffen, 
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ſo war ich geſtern geradezu überwältigt, als ich auftrat, 


um im Namen unſeres Heilandes vor einer Verſamm— 


lung zu reden, die mehr als 5000 Seelen zählte. Die 


lautloſe Stille, als ich auftrat, und ebenſo während des 


ganzen Gottesdienſtes, war faſt ebenſo ergreifend und 
Ehrfurcht einflößend, als der Anblick der großen Ver— 
ſammlung ſelbſt. Am nachmittag fand ein zweiter 
Gottesdienſt ſtatt, an welchem wieder 3—4000 Men⸗ 
ſchen teilnahmen, wobei auch 30 Frauen getauft wur 
den. Das war ein anſtrengender Weihnachtstag, aber 


zugleich ein echter Freudentag, wahrlich wohl wert, um 


ſeinetwillen bis ans Ende der Welt zu reiſen. 

In Bezug auf die Aufnahme des geſchriebenen 
Wortes berichtet der Genannte: Ich habe von der 
Küſte mehr als 8000 Teile der Bibel mitgebracht. Die 
Freude der Leute darüber iſt unbeſchreiblich, mein Haus 
iſt fortwährend belagert von ſolchen, die kaufen wollen. 
Weil das letzte Mal bei Ankunft der Bücher der Zudrang 
des Volkes ſo ſtark war, daß man den Einſturz des Hau— 
ſes befürchten mußte, ſo ſoll es diesmal ſo eingerichtet 
werden, daß die Bücher zu gleicher Zeit an verſchiede— 
nen Stellen zu haben ſind. Die Leute müſſen ſich alſo 
noch ein klein wenig gedulden. Noch viele Frachten 
Bücher ſind unterwegs, und wenn unſere Freunde da— 
heim uns weiterhin gut verſorgen, ſo hoffe ich, Gottes 


[Wort in ununterbrochenem Strom in dies Land zu lei— 


ten. Das ſind Freuden- und Siegesnachrichten. Man 


ſieht, die Heiden wollen nicht länger in der Finſternis 


bleiben. Mehr Licht, das iſt die Loſung vieler! 


* 


Aus Bruliu. 
Aus Bruſſa ift uns folgender kurzer Bericht 


zugegangen: 


Bevor wir vom 19. Jahresfeſt zu Bruſſa erzäh— 
len, möchten wir mitteilen, daß Herr van Mellingen, 


Direktor der Regierungsbank und Miſſionar Craw— 
ford als Vertreter ausländiſcher Freunde in unſer 
Komitee eingetreten find. Der erſte iſt auch unſer Kaſ— 
ſierer. 


Möge Gott ihre Arbeit ſegnen! Nach den 
jährlichen Prüfungen am 12. und 13. Juli, welche 
uns wiederum zeigten, daß unſere Arbeit nicht ver- 
geblich ſei in dem Herrn, feierten wir am 14. unter 
Herrn van Mellingens Leitung das 19. Jahresfeſt 
der Anſtalt. Es war in jeder Beziehung ein gutes, 
geſegnetes Feſt. Bei dieſer Gelegenheit erhielten zwei 


- Mädchen ihre Zeugniſſe von Herrn van Mellingens 
Hand. 


Dieſer hielt auch eine Anſprache und er— 
mahnte, fortzufahren, Bauſteine für den Bau des 
Reiches Gottes herbeizubringen. Said Bey, ein tür- 
kiſcher Offizier, der Gemeindevorſteher und der deutſche 


den die Handarbeiten der Kinder verkauft. Wenn 
uns unſere Freunde auch ferner mit Gaben der Liebe 
bedenken wollten, jo würden wir ihnen dankbar fein. 


Baghdasarian. 


zu werden. 


Aus Cleveland, Ohio, 
Mit Gottes Hilfe iſt es gelungen, in unſerer mehr 
als 300,000 Einwohner zählenden Stadt in den letz— 
ten Jahren mehrere evangel. Gemeinden ins Leben 
zu rufen, die jetzt ſchon in geſegneter Entwickelung be— 
griffen ſind. Zählen wir zu dieſen jungen evangel. 
Gemeinden die älteren der Stadt und ihrer nächſten 
Umgebung hinzu, ſo ſind es deren im Ganzen 11, die 
von Synodalpaſtoren bedient werden. Nun wird 
aber dieſen 11 Gemeinden noch eine, alſo die 12., hin- 
zugefügt werden. Der Herr hat nämlich der Innern 
Miſſionsbehörde den Weg zur Gründung einer evang. 
Gemeinde in dem öſtlichen Teil der Stadt gewieſen, 
wo es für unſere evang. Kirche noch viel zu thun giebt. 
An der St. Clair Str., 3 Meilen öſtlich vom Zentrum 
der Stadt, wurde ein Bauplatz gemietet und auf die— 
ſem ein nettes, freundliches Kirchlein (24x40) errich- 
tet, das mit ſeiner innern Einrichtung etwa 5900 
koſtet. Dieſes Gotteshaus wurde am 8. S. n. Trinita⸗ 
tis ſeiner heil. Beſtimmung übergeben. Den Weihe— 
akt der Kirche, welche den ſchönen Namen Ebene zer 
erhielt, vollzog nach dem Ritus unſerer Agende Herr 
P. C. F. Fleck aus Tiffin, O., Sekretär der Innern Miſ— 
ſionsbehörde. Derſelbe hielt auch die Weihepredigt. 
Darauf führte Herr Paſtor Wm. Angelberger, der 
ehrw. Vizepräſes des Ohiodiſtrikts, Herrn P. W. 
Wahl aus Rockport, O., in ſein Amt als Miſſions⸗ 
prediger ein. Kurze Anſprachen hielten noch die PP. 
F. Schroeck aus Brighton und W. Wahl. Der Ge— 
ſangchor von P. Wm. Angelbergers Gemeinde ver— 
herrlichte dieſen ſchönen Weihegottesdienſt durch lieb— 
liche Lieder. 

Nachmittags fand wiederum Gottesdienſt ſtatt, 
zu welchem ſich nahezu alle Prediger unſerer Stadt— 
gemeinden und viele ihrer Glieder eingefunden hat— 
ten, ſo daß das Kirchlein nicht alle zu faſſen vermochte. 


Auch der ehrw. Diſtriktspräſes, P. F. Büßer, aus 


Mansfield, O., war zu dieſem Teil der Feier gekom— 
men. Kurze Anſprachen und Chorgeſänge von drei 
verſchiedenen Vereinen wechſelten aufs ſchönſte mit ein— 
ander ab, ſo daß alle erfreut und auch geſegnet wurden. 

Nun wünſchen wir, daß der treue Herr und Heiland 
in dem geweihten Heiligtum mit ſeiner Gnade walten 
und die Arbeit ſeines Knechtes alſo ſegnen wolle, daß 


an jenem Orte eine Gemeinde geſammelt werde, die 


da glaubt an den Namen des eingebornen Sohnes 
Gottes, die ihn preiſt und bekennt mit Wort und Werk 


und Wandel. 
Jetzt möchte ich noch in Kürze von einer andern 


Sache reden, die wichtig genug iſt, verbreitet und zur 


Nachahmung empfohlen zu werden. Es betrifft das 


i die Sonntagſchulſache. 
Armeearzt hielten Anſprachen, und am Schluß wur⸗ 


Wir wiſſen alle, wie notwendig, wichtig und ſe⸗ 
genbringend das Inſtitut der Sonntagſchule iſt; wir 
wiſſen auch, daß wir uns fort und fort üben müſſen 
in der Kunſt, erfolgreiche Mitarbeiter in der S.⸗Schule 
Da iſt es dann ſchön, wenn die Sonntag⸗ 


Deutſcher Miffionstreund. En 71 
ſchularbeiter der verſchiedenen Gemeinden, Paſtoren | 
und Laien, wo immer es angeht, fich zuſammen— 
ſchließen, um die wichtige Aufgabe der Sonntagſchule 
gemeinſam zu beraten. Solche Verſammlungen 

ſtärken einerſeits das Bewußtſein der Zuſammenge⸗ 
hörigkeit, andererſeits laſſen fie einen Segen erhoffen 
zu erfolgreicherer Wirkſamkeit. Zu dem Zweck be— 
ſchloſſen wir in einer unſeren monatlichen Paſtoral⸗ 
Konferenzen, am Sonntag abend, den 6. Aug., eine 
Sonntagſchulverſammlung in der Kirche des Herrn 
P. Wm. Angelberger abzuhalten. Alle Beamten, 
Lehrer und Lehrerinnen, ſowie Freunde der Sonn— 
tagſchule aus den verſchiedenen Gemeinden der Stadt 
und Umgegend wurden dazu eingeladen. Es war 
eine rechte Freude, zu ſehen, daß ſo viele dieſer Ein- 
ladung gefolgt waren. Da beteten wir und ſangen 
einige der ſchönen Sonntagſchullieder und der Er 
meindechor trug einige Lieder vor. Herr P. F. 
permann hielt einen kurzen Vortrag über das ne 
„Was können wir thun, um noch mehr Leben in die 
Sonntagſchule zu bringen?“ Die ſich daran an— 
ſchließende freie Beſprechung war anregend und lehr— 
reich. Ein jeder Sonntagſchularbeiter empfing durch 
das alles neue Anregung, neuen Mut und neue Freu— 
digkeit, getroſt weiter zu wirken. An dem empfange— 
nen Segen werden auch unſere Kinder teilnehmen, 
wenn wir in ihrer Mitte ſtehen am Tage des Herrn. 

. R. 


Europa. Ein großes Miſſionswerk wird von der eng— 
liſchen 8. P. G. Geſellſchaft gethan. Schon im Jahre 1701 ge- 
gründet, verfügt fie jetzt über 677 Miſſionare. Dieſe große Arbei- 
terzahl verteilt ſich auf die verſchiedenen Miſſionsfelder in folgen— 
der Stärke: Aſien 224, Afrika 159, Auſtralien und Südſeeinſeln 18, 
Nordamerika 210, Weſtindien 33. Unter dieſer Zahl befinden 
ſich nicht weniger als 159 eingeborene ordinierte Miſſionare, ein 
Beweis, wie ſehr auch dieſe Miſſionsgeſellſchaft bemüht iſt, ein— 
geborene Arbeitskräfte für die Chriſtianiſierung ihrer Volksge— 
noſſen heranzuziehen. Außerdem ſtehen noch 23,000 ſonſtige ein— 
geborene Arbeiter im Dienſte dieſer Miſſion. In den verſchie— 
denen Colleges befinden ſich 2600 Studenten und die Miſſions— 
ſchulen werden von 38,000 Kindern beſucht. Solch ein ausge— 
dehntes Miſſionswerk erfordert große Einnahmen; die letzt— 
jährige betrug 8635,640; im Jahre 90 war ſie ſogar auf $811,915 
geſtiegen. 

Von dem kürzlich verſtorbenen Dr. Mell wird geſagt, daß 
er, als er unter den Franzoſen ſeine erfolgreiche Arbeit begann, 


euch lieb. Das iſt aber auch ſein Thema bis ans Ende geblieben. 

Die Rheiniſche Miſſionsgeſellſchaft hat jetzt 93 Miſſionare in 
ihrem Dienſt und die Zahl ſämtlicher Heidenchriſten beträgt 
47,436. Da die Zahl der letzteren vor zehn Jahren nur 23,000 
betrug, ſo hat ſie ſich in der kurzen Zeit geradezu verdoppelt. 
Auch die Einnahme iſt bedeutend geſtiegen; in den letzten fünf 
Jahren von 382,000 auf 487,909 Mark. In jüngſter Zeit hat ſich 
beſonders die Miſſion auf Sumatra ſehr ſegensreich erwieſen: 
während hier '92 3007 Heidentaufen . blieben noch 
6325 Heiden im Unterricht. 


Asien. Der Herausgeber einer in Japan erſcheinenden 
Zeitung empfiehlt den buddhiſtiſchen Colleges das Studium der 
Bibel, doch nicht in guter Abſicht. Er begründet ſeinen Rat da— 
mit, daß er ſagt: „Das Chriſtentum verliert nicht ſeinen Ein— 
fluß. Es iſt unſer großer Feind. Wir ſollten hier klug und 
vorſichtig ſein. Wir müſſen den Sinn der Hauptwaffe unſerer 
Feinde verſtehen, das iſt die Bibel. Um unſere Widerſacher zu 
überwinden, ſollten wir uns vor allem mit dem Charakter der 
Bibel befaſſen. Unterlaſſen wir es, uns nach den rechten Mitlein 
der Verteidigung umzuſehen, jo wird das Chriſtentum die An- 
hänger unſerer Religion ſehr ſchnell verſchlingen.“ Der Mann 
ſieht ſcharf, doch könnte durch die Befolgung ſeines Rates ſehr 
leicht das Gegenteil geſchehen. 

Am 21. Januar d. J. fand in der Stadt Dſchandiala in 
Indien eine merkwürdige Feier ſtatt. An dieſem Tage kehrte 


Kurze Miſſ ions-Uachrichten. 


Amerika. In Portland, Oregon, wurde kürzlich eine 
neue Methodiſten-Gemeinde von 30 Gliedern organiſiert: — Sie 
alle waren Japaneſen. 

In den Vereinigten Staaten giebt es viele Chineſen, aber ſie 
alle kommen nur aus einer Provinz des „himmliſchen Reiches;“ 
ja die meiſten derſelben haben nur eine gewiſſe Ecke jener Pro— 
vinz zur Heimat. So ſind alſo die übrigen 17 Provinzen des 
großen chineſiſchen Reiches von der Auswanderung nach hier un— 
berührt geblieben. Unter den Chineſen, welche in unſer Land 
gekommen ſind, wird von verſchiedenen Geſellſchaften fleißig 
Miſſion getrieben. 

Die nördliche Presbyterianer-Kirche vereinnahmte im letzten 
Jahre für Heidenmiſſion die große Summe von 81,014,504. 
Innerhalb eines Jahres wurden 56 neue Arbeiter ausgeſandt. 
Die Zahl der Miſſionare beträgt jetzt 623. Von den 1647 einge- 
borenen Mitarbeitern find 187 ordinierte Prediger. Sehr thätig 
erwieſen ſich auch die Frauen in dieſer Miſſion, ſie allein brach⸗ 
ten 8329,889 zuſammen. 

Die Frauen der ſüdlichen Baptiſten⸗ Kirche ſammelten im letz 
ten Jahre 836,053 für Heidenmiſſion und 826,284 für innere 
Miſſion. 

Die amerikaniſche Bibelgeſellſchaft berichtete bei der letzten 
Jahresverſammlung eine Einnahme von $583,930. Die Geſamt⸗ 
zahl der im letzten Jahre gedruckten und verkauften Bibeln oder 
Teile derſelben betrug 1,447,843, wovon 394,057 Bände aus⸗ 
wärts gedruckt wurden, ſo 36,906 in Konſtantinopel, 6000 in 
Beyrut, 244,000 in China, 23,559 in Siam und der Reſt in 
Deutſchland und Frankreich. In den 76 Jahren ihres Beſtehens 
hat die Bibelgeſellſchaft 56,926,771 Copies heil. Schriften heraus⸗ 
gegeben — ein rieſiges Werk, namentlich, wenn man bedenkt, daß 
die verſchiedenen Bibelausgaben vielen fremden Sprachen an— 
gehörten. 


zurück und mehrere Hindus hatten ſich vereinigt, ihm einen Will 
kommen zu bereiten. Sie veranſtalteten ein großes Feſtmahl, zu 
dem alle Chriſten eingeladen waren, und nachher gaben ſie ein 
prächtiges Feuerwerk zum beſten. Das merkwürdigſte aber war, 
daß ſie über dem Stadtthor ein großes Kreuz angebracht hatten, 


Einſprache dagegen. Und das geſchah an einem Orte, der noch 
vor kurzem als beſonders chriſtenfeindlich genannt wurde. 

Aus Machemy, einer Stadt in China, kommt die ſchmerzliche 
Nachricht, daß dort bei einer Chriſtenverfolgung auch zwei ſchwe— 
diſche Miſſionare ermordet worden ſeien. Ihre Namen ſind 
Wickholm und Johannſon. 

Die einſt von Dr. Hardy Niſima in Japan 1 5 Hoch⸗ 


liums hervorgegangen ſind, zählte Ende '92 500 Studenten. 

Afrika. Aus Weſtafrika ſchreibt ein bremer Miſſions⸗ 
Lehrer: „Ich bin ſehr erfreut berichten zu können, daß ſich ein 
Hauptprieſter in der Stadt Wodze bekehrt hat. Er zog ſofort 
aus der Stadt und kam zu uns auf den Miſſionshügel. Er lud 
mich und die ganze Gemeinde am letzten Sonntag in ſein Haus 
und lieferte alle ſeine Fetiſche aus. Wir verbrannten ſie auf 


nicht mehr in ihrer eigenen Sprache jagen konnte, als: Gott hat 


nämlich der Miſſionsarzt Dr. Clark nach längerer Abweſenheit 


das im Glanz vieler kleiner Lampen ſtrahlte. Niemand erhob 


ſchule Doſchiſcha, aus welcher jchon viele Prediger des Evange- || 


offener Straße und zogen dann mit Geſang den ganzen Nach. 
mittag durch die Stadt. Er war unter uns, und während ich zu 


* 


kann. 


8 re Koll. 38.15, v. > N. $5; 5 


f 8 0 Petersg., 
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Deutſcher Mliſſtonsfreund. 


den Leuten predigte, erklärte er ihnen: Ich habe mich jetzt Jeſus 
übergeben und habe mit dem Teufel nichts zu thun. Alle Leute 
in Wodze waren ſehr erſtaunt, denn er war ihr großer Haupt— 
prieſter; ſie ehren ihn wie einen, der einen Menſchen erwecken 
Er hat uns ſeinen Sohn in die Schule gegeben.“ 


Oceanien. Der engliſche Miſſionar James Chalmers, 
ber ſchon vor Jahren weite Reiſen zu vielen Stämmen der Papuas 
auf Neu⸗Guinea gemacht hat, iſt immer noch in gleicher Weiſe 
thätig. 
Küſte des Papua-Golfes gemacht, wobei er unerſchrocken eine 
ganze Reihe von Dörfern als der erſte Weiße Mann beſucht und 
dadurch den Weg für die eingeborenen Evangeliſten gebahnt hat. 
Freilich, ſein Leben ſetzte er dabei jedesmal auf Spiel, zumal er 
auch ohne jede Waffe unter dieſer wilden Bevölkerung weilte. 
Wie es bei dieſen Beſuchen hergeht, davon nur folgendes Beiſpiel. 
Er ſchreibt: Wir kamen nach einem ſtattlichen Dorfe. Zu beiden 
Seiten des Fluſſes waren Häuſer, und überall waren die Einge— 
borenen in großer Aufregung und ſchrieen. Einige Weiber tanzten 


und ſchrieen dabei, andere ſchlugen ihre Brüſte und hielten ihre 


kleinen Kinder in die Höhe, damit ſie den weißen Mann ſehen 
könnten. Ich ſtellte mich aufrecht ins Bot, um allen die Mög— 
lichkeit zu geben, mich zu ſehen. Ganz beſonders intereſſant für 
die Leute ſind meine Füße. Übrigens konnten weder der Miſſio— 
nar noch ſeine Begleiter in dieſem Dorfe etwas genießen wegen 
des entſetzlichen Geruches, den die Leichen, deren eine auf der Ver— 
anda eines jeden Hauſes aufgeſtellt war, verbreiteten, und außer— 


dem wegen des Gedankens, daß in den Töpfen und Geſchirren bei 


dieſen Menſchenfreſſern ſicher auch Menſchenfleiſch geweſen ſei. 
Die Miſſion wird auch hier mit Gottes Hilfe ganz andere Zuſtände 
herbeiführen. 


Quittungen. 
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Alſo hat Gott die Welt geliebet, daß | 
ler feinen eingebornen Sohn gab, auf 

daß alle, die an ihn glauben, nicht ver» 
l Toren werden, ſondern das ewige Leben 
haben. Joh. 3, 16. 


e 
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Darum gehet hin und lehret alle 
Völker, und taufet ſie im Namen des 
Vaters und des Sohnes und des Heili⸗ 
gen Geiſtes. Matth. 28, 19. 


Herausgegeben von der Deutſchen Gvangeliſchen Synode von Nord-Amerika. 


X. Jahrgang. 


St. Louis, Mo., Oktober 1893. 


Nummer 10. 


Gehet ihr auch hin in den Weinberg! 

Dieſer Befehl iſt dem bekannten Gleichnis Matth. 
20 entnommen. Machen wir zunächſt etliche Bemer— 
kungen über den Sinn desſelben. Der Hausvater, 
welcher wieder und wieder ausgeht, um Arbeiter zu 
mieten, iſt kein anderer als Gott. Mit dem Weinberg, 
in welchem es viel zu thun giebt, iſt das Reich Gottes 
oder die Kirche des Herrn gemeint. Zu dieſer Kirche 
gehört auch das große Gebiet der inneren und äußeren 
Miſſion. Unter den Arbeitern find diejenigen zu ver- 
ſtehen, welche ſich ſo oder ſo, zu dieſer oder jener Zeit 
für den Dienſt der Kirche und Miſſion zur Verfügung 
ſtellen. Der Tag, an welchem die Arbeiter gemietet 
werden, umfaßt die ganze Zeit, in welcher die Kirche 
Jeſu Chriſti gegründet, ausgebaut und ihrer Vollen— 
dung entgegengeführt wird. So verſtanden, gilt dieſe 
Gleichniswahrheit allen Zeiten und allen Geſchlechtern, 
d. h. allen ſoll Heil, Leben und Seligkeit dargereicht 
werden. Dazu aber bedarf es vieler Arbeiter. 

Wie nun alle zu ihrem ewigen Gewinn in das 
Reich Gottes eingehen dürfen, ſo ſollen auch alle ohne 
Ausnahme treue Arbeiter in demſelben ſein. Wir 
auch. Darum ergeht auch an uns immer wieder aufs 
neue der Ruf des großen himmliſchen Arbeitgebers: 
Gehet ihr auch hin in den Weinberg! Wer wollte nicht 
dieſem hohen Befehl pünktlich nachkommen, wer nicht 
gerne in dem großen Weinberg des Herrn von der 
erſten Stunde an mit Eifer arbeiten? Und auch das: 
Wer wollte nicht willig ſein, des Tages Laſt und Hitze 
zu tragen. wenn die Arbeit ſolches erfordert? Denken 
wir doch an das, was der ewige Gott und Herr in ſei— 
ner Liebe und in ſeinem Erbarmen an uns gethan 
hat. Um uns zu erlöſen und ewig ſelig zu machen, hat 
er das Höchſte und Beſte, ſeinen Sohn, in den Tod, in 
den Kreuzestod, gegeben. Das: Alſo hat Gott die 
Welt geliebet, ſollte uns doch bei jedem Ruf zur Wein— 


bergsarbeit ſprechen laſſen: Die Liebe Chriſti dringet 
uns alſo! Genug, wer ſingen und ſagen kann: Mir iſt 
Erbarmung widerfahren, Erbarmung, deren ich nicht 
wert, der kann den Ruf: Gehet ihr auch hin! nicht 
ablehnen. 


Zur Annahme dieſes Miſſionsbefehls treibt noch 
eine andere wichtige Urſache. Es iſt die große geiſt— 
liche Not, welche uns dringend zum Hingehen auffor⸗ 
dert. Wir wollen den Dingen, die hier in Betracht 
kommen, ſtreng ins Angeſicht ſchauen, wir wollen ſie 
anſehen, wie ſie wirklich ſind. Die Hand aufs Herz: 
Wir ſelbſt ſind nicht ſo, wie wir ſein ſollten. Wohl, 
wir ſind in der chriſtlichen Kirche geboren und erzogen, 
wir ſind von Kind auf in dieſer Kirche aus- und einge— 
gangen, wir haben uns perſönlich zum Glauben der⸗ 
ſelben wieder und wieder bekannt, und wir haben 
unſere Namen auch in die Mitgliederliſte ſetzen laſſen, 
ja noch mehr, wir haben es je und je, auch öffentlich, 
bezeugt, daß wir Miſſionsfreunde und Miſſionsarbei— 
ter ſind. Das alles iſt gut, ſehr gut. Und doch, wie 


viel fehlt uns noch! Wie viele. Schwächen und Gebre— 


chen tragen wir noch an uns! Die geiſtliche Not hat 
auch bei uns nicht vergeblich angeklopft. Das iſt ſicher: 
wenn wir ſo bleiben wollten, wie wir jetzt ſind, ſo hät⸗ 
ten wir nur ſehr wenig von dem gewonnen, was 
gewonnen werden kann und auch gewonnen werden 
muß. Hinzu kommt, daß wir die Schwächen und Ge⸗ 
brechen, welche beſonders unſerem inwendigen Men⸗ 
ſchen ankleben und uns zum Gutesthun träge machen, 
ſo wenig recht erkennen. O, es hält ſchwer, ſehr 
ſchwer, daß wir uns unſere Fehler eingeſtehen. 
Aus dem Grunde richtet ja auch das Wort Gottes, 
wenn es lauter und rein verkündigt wird, ſo oft Zorn 
an. Wir ſollen aber nicht ſo bleiben, wie wir ſind, wir 
müſſen aus unſerer Not herausgehoben werden. Das 
kann nun zwar kein anderer thun, als der Herr ſelbſt. 
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Er allein ſchenkt Leben und Selgkeit, er allein übt das 
Werk der Heiligung und Verklärung, er allein macht 
auf ewig frei und froh. Aber der Herr thut dieſe 
große Heilsarbeit häufig durch Menſchen, durch ſolche 
Menſchen, welche ſich aufrichtig und wahr, treu und 
liebend in ſeinen Dienſt geſtellt haben. Soll's alſo 
beſſer mit uns werden, ſo muß ſich der eine des andern 
in der Liebe annehmen, die ihm iſt in das Herz gege— 
ben worden. Und ein jeder, dem es nicht an Licht und 
Demut gebricht, ſoll ſich lieben, raten und helfen 
laſſen. Das iſt der Weg, auf dem wir immer weiter 
kommen und endlich auch das Ziel erreichen. 

Es mag ſein, daß nur wenige ſolche Bemerkungen 
an einer Stelle ſuchen, wo von geiſtlicher Not die 
Rede iſt. Gewöhnlich tritt man bei einer ſolchen Be— 
ſprechung ſofort in die große Welt ein. Und ein ſol— 
ches Verfahren iſt ja auch durchaus berechtigt. Ich 
habe aber doch in dieſer Weiſe ſprechen wollen, denn 
ich weiß, daß nicht nur ein wichtiger, ſondern auch ein 
wunder Punkt berührt worden iſt. Sollen aber die 
wunden Stellen im Leben geheilt werden, ſo müſſen 
wir ſie irgendwie in Behandlung nehmen. So und 
nicht anders ſoll das Vorſtehende aufgefaßt und aufge— 
nommen werden. Das ſteht feſt, ſoll es im ganzen 
beſſer ſein, ſo muß es im einzelnen beſſer werden. 
Das Verhalten der großen Außenwelt geſtaltet ſich 
nach dem Leben der kleinen Innenwelt. — 

Nun wollen wir aber auch von der Not da draußen 
reden, O, wenn wir die Fenſter unſeres beſcheidenen 
Heims aufthun und auf die Straße der großen Welt 
blicken: Wieviel Not, Jammer und Elend begegnet 
uns da! Es iſt ja wahr, daß der große Fortſchritt, 
welcher auf den verſchiedenſten Gebieten ſich findet, 
eine neue, ungeahnte Zeit heraufgebracht hat, Es iſt 
nicht blos in vielen Stücken anders, ſondern auch beſſer 
geworden. Aus dem Grunde wünſchen wir die Zu⸗ 
ſtände der alten Zeit nicht zurück. Aber trotz allem 
Fortſchritt blutet der große Leib der Menſchheit an 
tauſend Wunden. Die eigentliche Seele der Welt 
krankt, leidet und ſeufzt heute wie ehemals. Die Hei- 
lungskräfte ſind zwar vorhanden, aber ſie ſind nicht 
in ihr innerſtes Mark gedrungen. Welch ein Bild er- 
hebt ſich vor unſeren Blicken, wenn wir uns nur den 
tiefen Verfall des Familienlebens der Jetztzeit verge— 
genwärtigen. Immer wieder tritt uns aus den Tages— 
blättern die frivole Überſchrift vor die Augen: „Die 
Eheſcheidungsmühle klappert weiter.“ Was aber ſoll 
aus der Kindererziehung werden, wenn die Ehen zer— 
rüttet ſind? Dürfen wir uns wundern, daß ſo viele 
Kinder mißraten? 

Es ſei hier auch an die Gefängniſſe erinnert, 1 
fort und fort vergrößert werden müſſen. Dort hinter 
Schloß und Riegel ſitzen Tauſende, welche ſich über den 
Unterſchied von Mein und Dein leichtſinnig hinweg— 
ſetzten, welche die Ordnungen des ſittlichen Lebens 


aufs ſträflichſte antaſteten, und welche vor der ſchweren 


Sünde, ihrem Mitmenſchen das Leben zu nehmen, 


Man denke aber auch daran, 
daß dieſe Tauſende und aber Tauſende zum großen Teil 


nicht zurückſchreckten. 


der Welt entſtammen, die wir die chriſtliche Welt 
nennen. Welch ein Jammer, welch ein Weh ſollte 
durch unſere Herzen ziehen, wenn wir uns in dieſen 
großen Widerſpruch hineindenken! 

Von der großen geiſtlichen Not der heidniſchen 
Welt haben wir fort und fort Beweiſe gegeben. Dort. 
herrſcht die Macht der Finſternis uneingeſchränkt, dort 
iſt auch alles dem Tode und dem Verderben verfallen. 
Die Not iſt groß, allüberall. Abhilfe in allem, hier 


und dort, liegt einzig und allein in dem: Gehet ihr 
auch hin in den Weinberg! — 
Zur Pad des indiſchen Bauern. 
Von Miſſ. A. Stoll. 


Im allgemeinen iſt für den Bauer eine neue Zeit 
angebrochen. Früher war der Beſitzer des Dorfes 
ſein einziger Herr. Der verlangte nicht ſehr viel für 
ſein Land und ſo lange der Bauer ihm ſchmeichelte 
und recht arm that, hatte er ein ruhiges Leben. Aber 
jetzt hat die Regierung alles in ihre Hand genommen. 
Das ganze bebaute Land wird alle zwanzig Jahre ge— 
meſſen und die Pacht von der Regierung angeſetzt 
und zwar ſo, daß ſie nun zwei- und vierfach erhöht iſt. 
Der Dorfbeſitzer muß die Pacht genau nach dem Ans 


ſatz von den Bauern einziehen und an die Regierung 


entrichten. Dazu wird ihm ein Feldmeſſer ins Dorf 
geſetzt, der über die Einſammlung zu wachen hat, daß 
ja der Beſitzer nicht mehr nehme, als ihm erlaubt iſt. 
Kann ein Bauer nicht bezahlen, ſo muß eben der Be— 
ſitzer die volle Pacht entrichten. Nach dreijährigem 
Rückſtand darf er aber klagen und das Land wird auf 
öffentlicher Auktion an den Meiſtbietenden verkauft, 


und der Beſitzer kann das Land kaufen und ſich ſo be— 


zahlt machen. Der Bauer wird nun Knecht des Be— 
ſitzers, wenn er ſein Land doch behalten will. Der 
Beſitzer erhält von der ſo entrichteten Pacht ein Drittel 
oder ein Viertel und ſein eigenes Land hat er für die 
halbe Pacht. Iſt noch unbebautes Land vorhanden, 
ſo kann das der Beſitzer des Dorfes an neue Ankömm— 


linge vergeben; aber gleich wird es gemeſſen und bei 


nächſter Pachtfeſtſtellung muß er auch dafür bezahlen. 
Aber eine beſtimmte Zahl von Ackern muß er als 
Weideland brach liegen laſſen. Früher konnte er 
Bäume fällen und verkaufen; aber jetzt iſt das ver— 
boten. Die Leute konnten in den Wald gehen und 
ſich Holz oder Gras holen; aber nun muß für alles, 
ſelbſt für dürres Holz, eine Abgabe entrichtet werden. 


Ja, ganze Strecken von Wald hat die Regierung reſer— 


viert und da hinein darf niemand gehen, nicht ein— 
mal um ein Tier zu ſchießen. Früher gab es keine 
Straßen, keine Schulen, keine Hoſpitäler und nur 
wenig Polizei; aber jetzt werden Straßen angelegt, 


Schulen gebaut, Brunnen angelegt, Bäume gepflanzt 
und Hoſpitäler in allen Bezirksorten eingerichtet, und 


hat eben gelitten. 


Dent der Mliſ Roar 
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die Polizei k bedeckt t gleichſam d das Land Dies alles 
koſtet viel Geld, und der Bauer muß tüchtig bezahlen. 
Alle Wochen muß der Dorfwächter auf die Polizei— 
ſtation und über ſein Dorf berichten. Früher konnte 
der Beſitzer alles ſchlichten und ſich Geſchenke geben 
laſſen. Aber heißt jetzt einer den andern einen Dieb, 
gleich wird er verklagt und muß ins Gefängnis. 
Schlägt einer den andern und bringt ihm eine Wunde 
bei, ſo kommt die Polizei und das Gefängnis hat eine 
gar breite Pforte. Der hohe Brahmane, der reiche 
Dorfbeſitzer, ſelbſt ein alter König geht da hinein. 
Wer kräftig iſt, muß Steine klopfen oder Ol preſſen. 
Schreinern, Weben, alles wird da gelehrt und zwar 
umſonſt. Alle eſſen miteinander dieſelbe Suppe und 
wer ſein beſtimmtes Maß von Arbeit nicht geliefert 
hat, dem wird das Eſſen entzogen. Iſt der Gefangene 
widerſpenſtig, ſo kommt auch die ſogenannte Prügel— 
ſtrafe in Anwendung. Vor dem Gefängnis fürchtet 
ſich der Bauer gewaltig, denn durch das Eſſen mit 
andern verliert er ſeine Kaſte und ſeine Ehre und ſein 
Name iſt für immer dahin. Aber keiner iſt ſicher vor 


den Poliziſten, denn faſt jede Woche kommt einer ins 


Dorf und fragt nach allem. Iſt einer neuangekom— 
men, ſo wird er beſonders bewacht. Iſt aber einer 
einmal im Gefängnis geweſen, ſo muß er immer ſich 
ausweiſen können. Keiner darf ein Stück Vieh auf 
dem Markt verkaufen, ohne nicht erſt ſeinen Namen 
und ſeinen Wohnort angegeben zu haben. Auf dem 
Götzenfeſt in Raipur verkleideten ſich einige Poliziſten 
als heilige Büßer, um der Strolche, die unter dieſem 
Namen herumlaufen, habhaft zu werden. Wohl ſelten 
wird es ein Land geben, wo die Polizei eine folche 
Zwangsherrſchaft führt, wie hierzulande. Sie iſt 
die eigentliche Beherrſcherin des Landes und die ein— 


zelnen Beamten wiſſen das auch. Wer am meiſten 


ausgefunden hat, erhält Gehaltserhöhung. Geld zu 
erpreſſen wiſſen dieſe Leute aber auch, und weh dem 
Dorfbeſitzer, der nicht gleich alles liefert, was ſie ver— 
langen; der iſt auch zu allem gerne bereit. Er ſchickt 
einfach den Dorfwächter in verſchiedene Häuſer und 
der muß Hühner, Reis, Weizen, Brennkuchen, Butter 
und Gras von den Bauern herbeiholen. Soll etwas 
bezahlt werden, wozu die Polizei angewieſen iſt, ſo 
ſteckt der Beſitzer das Geld in ſeine Taſche und giebt 
dem Poliziſten eine Quittung für viermal mehr, als 
er erhalten, und beide ſind vergnügt. Nur der Bauer 
So geht es, wenn vollends ein 
Herr durchs Land zieht mit einem Heer von Knechten. 
Der Herr bezahlt wohl für alles, aber der Bauer be— 

kommt nichts. Nach ihrem Durchzug fühlen die Leute 
gerade, als wäre eine Schar Heuſchrecken über fie ge- 
kommen. 

Es ſind aber nicht nur die Erpreſſungen, die 
den armen Landmann noch ärmer machen. Es haben 
ſich überhaupt alle Verhältniſſe geändert. Der Wert 
des Landes iſt geſtiegen, aber die Urſache lag eben 
auch mit im Steigen der Getreidepreiſe. Früher hatte 


reit, ihm Geld zu borgen. 


getrieben werden. 


er 10 Maß Reis für die Rupie geben müſſen und 8 
Maß Weizen, jetzt aber bekommt er ſchon für 2 und 3 
Maß Reis und für 3 Maß Weizen eine Rupie. Sein 
Einkommen hat ſich verdrei- und-vierfacht. Das iſt 
alles gut, wenn er eine gute Ernte hat und verkaufen 
kann. Iſt er aber ein Kleinbauer und hat er eine 
große Familie, ſo reicht der Ertrag ſeiner Felder nicht 
hin und er muß kaufen; dazu aber hat er kein Geld 
und er nimmt vom Dorfbeſitzer oder einem Groß— 
bauer Getreide zum Eſſen und zur Ausſaat mit der 
Bedingung, nach der nächſten Ernte ihm dasſelbe zu⸗ 
rückzugeben mit 25 Proz. Zulage. Hat er nun eine gute 
Ernte, ſo mag es ſein, daß er das ſo Entlehnte wieder 
zurückgeben kann. Hat er aber wieder nicht genug, 
ſo wächſt ſeine Schuld nach und nach ungeheuer an. 
Ja, er kann ſoweit getrieben werden, daß er 50 Proz. 
Zulage verſprechen muß, um etwas zu bekommen. 
Sehr gut ſollte es nun der Dorfbeſitzer, der Groß— 
bauer haben. Die haben auch in ihren Dörfern große 
Kornhäuſer. Sie verkaufen aber ſelten Getreide, ſon— 
dern leihen es alles aus, und ſie werden reich, das 
iſt wahr; denn ſie können, wenn ſie Beſitzer ihres 
Dorfes ſind, nicht leicht verlieren, denn der Bauer 
muß ſein Land verſetzen, der Dorfbeſitzer kriegt es 
billig und wird ſo eigentlich Sklavenhalter. Der 
Schuldner wird ſein Knecht und erhält nichts als ſein 
knappes Brot und kaum genug für Kleider. Aber nun 
iſt ein anderer Habicht für dieſen reichen Dorfbeſitzer 
bereit. Es ſoll in ſeinem Hauſe Hochzeit gehalten 
werden, da ſoll's großartig hergehen. „Wie viel hat 
denn die letzte Hochzeit im Hauſe eures Herrn ge— 
koſtet?“ frug ich den Sachwalter eines großen Grund— 
beſitzers. „O nur 10,000 Rupien, und dazu hat er 
ſeiner Tochter ein Dorf mitgeſchenkt,“ war die Antwort. 
Derſelbe Grundbeſitzer benimmt ſich wie ein König, iſt 
aber ſehr tief verſchuldet. Braucht ein Dorfbeſitzer Geld, 
ſo ſind Hunderte von Kaufleuten und Geldleihern be— 
Erſt wird natürlich etwas 
abgeſchnitten, vielleicht nur 10 Proz. Zins wird ſel— 
ten weniger als 25 Proz. berechnet, oft auch mehr. 
Aber um Zins wird der Mann nie gefragt, ja, wenn 
er ihn bringen will, iſt der Mann nicht zu Hauſe, und 
der Zins wird anderswo verwendet. Ehe aber volle 
drei Jahre um ſind, wird eine neue Urkunde geſchrie— 
ben und nach noch ein paar Jahren ſoll das Geld ein— 
Da der Mann aber nicht bezahlen 
kann, erhält der Schuldherr das Dorf. 


Sprüche indiſcher Weisheit. 
Was kann die beſte Arznei dir nützen, 
Wenn du den bittern Trank nicht koſten magſt? 


Wenn die Gefahr und Not ſich naht dem Guten, 


Ein Guter nur allein ihn daraus retten kann; 
Den Elefanten, in die Grub' geraten, 
Hebt nichts heraus als Elelantenkraft. 


Deutſcher Milfionetreumd. 
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Zu den Bildern. 


Wir bringen diesmal Bilder, welche ſich auf Ma— 
dagaskar beziehen. Sie ſollen das in etwas illuſtrieren, 
was in einem längeren Artikel an anderer Stelle über 
„Madagaskar einſt und jetzt“ geſagt iſt. So erinnert 
das erſte Bild an den entſetzlichen Augenblick, wo jene 
15 ſtandhaften Chriſten von einem Felſen in die Tiefe 
geſtürzt wurden. Es war das eine ſchwere Verfolgung; 
der Chriſtenglaube konnte aber dennoch nicht dadurch 
ausgerottet werden, im Gegenteil, derſelbe erwies ſich 
auch hier als die Macht, welche durch nichts, auch nicht 
durch die ſchwerſten Todesqualen, überwunden werden 
kann. Das zweite Bild zeigt den Hügel, auf welchem 
die Hauptſtadt von Madagaskar, Tananarivo, gegrün— 
det wurde. Dieſelbe iſt nach und nach, namentlich 
durch den Segen des Chriſtentums, zu einer Stadt 
- herangewachfen, welche über 100,000 Einwohner zählt. 
Was würde heute jene große Inſel ſein, wenn ſie nicht 
aus einer heidniſchen in eine chriſtliche umgewandelt 
worden wäre? 
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Madagaskar iſt eine der größten Inſeln der Erde 
mit über vier Millionen Einwohnern. Die Grundzüge 


ihres Charakters ſind Verſtellung, Lüge und Betrug; 


Schwelgerei und Trunkſucht Nationallaſter. Der Ma⸗ 
dagaſſe iſt für alles Neue leicht empfänglich, aber ohne 
Ausdauer und Energie. Trotz ſeiner Gaſtfreundſchaft 
und Vaterlandsliebe iſt er gegen ſeinen Nächſten gleich- 
gültig, bei ſeinem Hang zur Trägheit roh und grau— 
ſam. Jede Provinz hat ihre Gottheiten, jedes Haus 
ſeine Götzen. Neben dem Ahnenkultus haben ſie eine 


Art Gottesurteil, bei welchem die grauſamſten Folter— 


| qualen oder auch der Giftbecher in Anwendung kom— 


men. Die Ausübung der Gerichtsbarkeit geſchieht mit 
größter Rückſichtsloſigkeit und iſt meiſt abhängig von 
der Willkür despotiſch herrſchender Fürſten. Zu An- 
fang dieſes Jahrhunderts beſtanden auf der Inſel noch 
viele unabhängige Reiche, in denen durch beſtändige 
Kriege der Häuptlinge viel Elend herrſchte. Ein noch 
entſetzlicheres Elend aber war der Sklavenhandel, 
deſſen Erlös in die Taſchen der Häuptlinge floß. In 
großen Scharen wurden die Opfer mit Ketten anein— 
andergeſchmiedet, auf tagelangen Märſchen bei Hunger 
und Durſt zur Küſte getrieben. Wer erkrankte oder 
ſtarb, blieb zurück und der mit ihm Gefeſſelte mußte 
ebenfalls zurückbleiben, um dem Hungertode zu ver— 
fallen. Kamen ſie ermattet und elend zur Küſte, ſo 
wurden ſie in die engen und ſchmutzigen Räume des 
Schiffes zuſammengepfercht. Wohl dem, der ſtarb, 
ehe er in die Hände der neuen Peiniger geriet. 

Nun gelang es einem der Könige, Namens Ra- 
dama, etliche Nachbarreiche zu erobern. Seine Pläne 
gingen bald dahin, ganz Madagaskar ſich zu unter⸗ 
werfen. Bis zum Jahre 1820 gelang es ihm auch mit 
Hilfe des engliſchen Statthalters von Mauritius, die 
Inſel ſich faſt ganz dienſtbar zu machen. Im gleichen 
Jahre noch verbot er bei Todesſtrafe den Sklaven— 
handel. Der König wollte aber nicht nur Völker 
unterwerfen, ſondern ſie auch zu ihrer Wohlfahrt regie— 
ren. Darum erbat er ſich Miſſionare und Handwerker 
als Lehrer ſeines Volkes von der londoner Miſſions— 
geſellſchaft, gewährte den Miſſionaren Schutz und ver— 
hieß ihrer aller Vater ſein zu wollen. So wurden 
denn Schulen gebaut, ein Schullehrerſeminar eröffnet, 
die Bibel überſetzt, gedruckt und verbreitet. Obwohl 
nun der König redlich beſtrebt war, ſein Volk durch 
Unterricht zu heben, ſo vermochte er doch dem Evan— 
gelium kein tieferes Verſtändnis abzugewinnen. 
Nichtsdeſtoweniger zeigte ſich das Morgenrot einer 
neuen Zeit. Wie aber die Finſternis zum Kampf ſich 
rüſtet, wenn das Licht erſcheint, ſo ſtritt bald nach dem 
Tode des Königs Radama J. die Finſternis des Hei— 
dentums mit dem Licht des Evangeliums. Denn ſeine 
Gattin, Ranavalona Mandſchaka, beſtieg, nachdem ſie 
durch Mord und Gift ſich den Weg gebahnt, den Thron. 
Sie ſtand von Anfang an den Miſſionaren nicht freund— 
lich gegenüber, weil ſie in ihnen vor allem Gegner 
ihrer blutbefleckten Politik ſah und verbot deshalb bald 
ihren Unterthanen ſich taufen zu laſſen, zum Abend⸗ 
mahl zu gehen und etwas in den Schulen von dem 
Chriſtentum zu lehren. Als aber trotzdem 1831 28 
Madagaſſen getauft wurden, die Miſſionare mit Eifer 
die Bibel verbreiteten und in der Hauptſtadt eine Kirche 
bauten, faßte die Königin den Plan, Gewalt zu ge— 
brauchen. Der Geſang der Chriſten, den ſie, an einer 


Kirche vorübergehend, hörte, veranlaßte ſie zu dem 


Worte: „Sie werden nicht eher ruhen, bis einige von 
ihnen die Köpfe verloren haben.“ Dieſe Drohung kam 
bald zur Ausführung. Nicht nur, daß ſie im Jahre 


die Infel zu verlaſſen und 
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1836 die Miſſionare zwang, 


dem mit dem Götzendienſt 


zuſammenhängenden Kin- 


dermord wieder freien Lauf 


ließ, neue Altäre erbaute 


ꝛc., wütete ſie auch mit 


ſolcher Grauſamkeit, daß in 


acht Monaten 1016 Hin⸗ 


richtungen ſtattfanden. Die 


Not der Verfolgten ſtieg 


aufs höchſte. Alle Arten von 
Grauſamkeiten wurden in 
Anwendung gebracht, um 
die Chriſten zum Abfall zu 
bewegen. Aber ſie bewieſen 
eine Treue, die für den Hei— 
land alles, Hab und Gut, 
Weib und Kind und das 
eigne Leben zu geben bereit 
iſt. Der Königin Verfol— 
gungswut ſtieg aufs äußer— 
ſte, als ihr einziger Sohn Chriſt wurde. Aus der nun 
folgenden Verfolgung wird uns nachſtehendes berich— 
tet: Es iſt der 18. März 1849. In den Gefängniſſen 
der Hauptſtadt liegen hunderte treuer Zeugen Chriſti, 
nicht wiſſend, was ſie noch treffen wird. Gefaßt auf 
das Schlimmſte, vermag doch nichts ſie zu ſcheiden von 
der Liebe Gottes. Da erdröhnt Kanonendonner. Das 
gilt ihnen. Die Peiniger nahen, das Volk ſtrömt her— 
bei; ſie aber erheben ihre Stimme zum Geſang des 
Liedes: „Wir gehen heim zu unſrem Gott.“ Das Volk 
ſteht ergriffen da; doch vorwärts eilen die Schergen 
und hüllen jeden einzelnen, ob Mann, ob Weib, in 
ſchmutziges Mattengeflecht, binden Hände und Füße 
zwiſchen zwei Stangen und ſchleppen ſie der Richtſtätte 
zu. Dort werden die verſchiedenſten Strafen über ſie 
verhängt, 19 aber zum Tode verurteilt. Wiederum 
erdröhnt Kanonendonner, und als ob es eine Königs— 
parade wäre, fällt die Militärmuſik ein. So werden 
die 19 zum Tode geführt. Auf den Straßen wogt es 
auf und ab. Sie aber ſingen das Lied: „Es giebt ein 
ſchönes Land, das völlig glücklich macht. Dort weilt 
die Ruhe ſtets und Kummer nimmermehr.“ Himme 
liſcher Friede ſpiegelt ſich auf ihrem Antlitz wieder. 
Jetzt teilt ſich die kleine Schar. Fünfzehn werden an 
einem 150 Fuß tiefen Abgrund geführt, ein Seil um 


ihren Leib geſchlungen, an den Rand des Abgrundes 


gezerrt und ein Stück weit über denſelben hinabge— 
laſſen, während der Henkersknecht des Winks gewär— 
tig iſt, das Seil entzwei zu hauen. Jetzt ertönt die 
rauhe Stimme des Hauptmannes: „Willſt du das Beten 
laſſen?“ Ein heldenmütiges „Nein“ iſt die Antwort. 
Ein Wink, ein Hieb, der treue Bekenner ſtürzt in die 
grauſige Tiefe. Alle 15 erleiden den Tod. Da ward 
die todesüberwindende Macht des Evangeliums offen— 


bar, da empfingen viele den erſten Anſtoß zu einer 


Doch wo ſind die Viere, von 


ewigen Bewegung. 
denen zwei ein Ehepaar? Friede und Freude im Her: 
zen, die köſtlichſten Lieder ſingend, beſteigen ſie den 
Holzſtoß, der für ſie zubereitet iſt. „Als die Flamme 
emporzüngelte,“ ſo meldet ein Augenzeuge, „wölbte 
ſich ein dreifacher, prachtvoller Regenbogen über den 


Himmel hin. Von einem geheimnisvollen Grauen 
ergriffen, flohen bei dieſem hehren Anblick viele. 
Zwiſchenein löſchte der ſtrömende Regen wiederholt 
das Feuer aus, aber aus Rauch und Qualm hörte man 
nicht Klagegeſchrei, ſondern Lobgeſang. Die Märty- 
rer verſchieden mit Gebeten wie: „O Herr, nimm 
unſeren Geiſt auf, denn deine Liebe hat dich zu uns 
getrieben. Rechne ihnen ihre Sünde nicht zu.““ 
— — 2 ——᷑ ᷑ Ʒæ.ß— 
Ein Miſſionsfeſt in jugendlichem Kreiſe. 

Vom 25. bis 27. Auguſt d. J. hatten die Jugend— 
vereine für chriſtliche Beſtrebungen der Buffalo- und 
Detroit-Diſtrikte ihre erſte Jahreskonferenz in der 
Friedens- und Markus-Kirche zu Buffalo, N. V. An 
derſelben nahmen viele junge Leute teil, die aus ver— 
ſchiedenen Städten der Staaten New Jerſey, New Pork, 
Pennſylvanien, Ohio und Michigan gekommen waren. 
Die zwei erſten Tage der Konferenz wurden nicht nur 
mit gottesdienſtlichen Verſammlungen, ſondern auch 
mit Verhandlungen ausgefüllt, welche zur Förderung 
der Vereinsſache beitrugen. Am Samstag-Nachmittag 
wurde von der jungen Schar auch ein Ausflug nach 
den Niagara-Fällen gemacht. Auf den Sonntag ward 
von den Vorſtehern der Friedenskirche ein Miſſions⸗ 
feſt angeordnet, und was paßt beſſer zuſammen als die 
C. E.-Bewegung und die Miſſionsſache, zumal das 
Motto der C. Endeavorer iſt: „Für Chriſtum und die 
Kirche,“ und es darum auch ihr Beſtreben ſein ſoll, in 
geeigneter Weiſe Miſſion zu treiben. Die Jugend 
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erbat ſoll eingeführt ern in die Arbeit Be 
Miſſion; denn dieſes Werk ſoll nimmer ftılle ſtehen, 
bis daß alles unter die Füße Jeſu gethan iſt. Daher 
ein Miſſionsfeſt bei ſolcher Gelegenheit nicht nur 
paſſend, ſondern auch zeitgemäß iſt. Daß ſich bei die— 


ſer Gelegenheit die Friedenskirche bis auf den letzten 


Platz füllte und ſich die Feſtredner hauptſächlich von 


einer großen Schar von Jünglingen und Jungfrauen 


umgeben ſahen, läßt ſich leicht denken; daher auch der 
Unterzeichnete ſich in ſeiner Rede vornehmlich an die 
Jugend wandte und nachwies, daß ihr insbeſondere 
das Wort Mark. 16, 15 gilt: „Gehet hin in alle Welt 
und prediget das Evangelium aller Kreatur.“ Die 
Alten können ja nicht mehr hinausgehen, die jungen 
Leute aber können und ſollen es; denn der Jünglinge 
Preis iſt ihre Stärke (Sprüche 20, 29), die ſie ihrem 
Gott und Heiland widmen und im Dienſt der Miſſion 
erproben ſollen. 

P. J. G. Hildner von Detroit redete auch über die 


ai Wiſſion aber von einer ſolchen, welche die Eltern und 
die Kirche der Jugend ſchuldig ſind; daß ſie auch in 


geiſtlicher Beziehung mit David fragen: „Gehet es 
auch wohl dem Knaben Abſalom?“ 2 Sam. 18, 29. 
Wird das geiſtliche Wohl der Jugend gefördert, ſo ſteht 
auch das Werk der Heidenmiſſion nicht ſtill. Breitet 


ſich die C. E.-Bewegung auch in unſeren deutſchen 


Kirchen aus, ſo wird auch von der Jugend mehr und 
mehr ihre Aufgabe erkannt, daß ſie hinausgehen, das 
Evangelium predigen und das Werk der Miſſion uns 
terſtützen ſoll. Der Herr ſegne darum dieſe Bewegung 
und ſetze ſie zum Segen auch für die Heidenmiſſion. 
J. G. Eußl in, ?, 


Der Samariter. 


Die Sonne brennt, und in den heißen Gluten 
Liegt dort ein Wand'rer matt und todeswund, 
Die Glieder ſchmerzen, und die Wunden bluten 
Und färben rings den grünen Waldesgrund. 


Dier Prieſter und Levit, ſie gehen beide 
Mit ſtolzem Haupt und kaltem Sinn vorbei, 

Was fragen fie nach andrer Todesleiden, 
Wenn nur ihr Pfad von Fährlichkeiten frei! 


Kommt keine Hilfe dem verlaſſ'nen Armen?! 
Doch ſiehe da, der Samariter naht 
Und dient in göttlich heiligem Erbarmen 
Dem wunden Mann und hilft mit Rat und That. 


O Gleichnis, ſprich, was willſt du mir wohl jagen‘ ? 
Daß ich für meinen Nächſten liebevoll 
Auch, einmal froh und mutig etwas wagen 
Und mit That ihm treulich helfen ſoll? 
Das ſagſt du mir, — doch trägſt du tief in deinem 
| Innern 
Noch einen andern, einen höhern Sinn, 
Das ſoll zur rechten Stunde mich erinnern, 
Wer ich und was ich Allerärmſter bin. 


Und rührſt mich an mit den barmherz'gen Händen, 


Ich bin d der Mann der che Stein de kranke, 
Der ſich am Weg des Lebens ſeufzend ſtreckt, 
An dem kein Heil, in dem nicht ein Gedanke, 
Der nicht von Schuld zerriſſen und befleckt. 


Und nun, nun nahſt du mir, mein Leid zu wenden, 
Du treuer Samariter, Jeſus Chriſt. 


Bis Leib und Seele heil geworden iſt. 


Wie zog wohl in das Herz des Todeswunden 
Einſt heißer Dank für ſeinen Retter ein, 
Und ich, ich ſollte nicht zu allen Stunden, 
Mein Helfer, dir unſäglich dankbar ſein?! 
R. Pf— B. 
x „Der Mann hat recht!“ 

Die meiſten Leſer werden von Otto Funcke gehört 
haben. Dieſer Mann hat als Prediger und Schrift— 
ſteller viel Gutes gethan. Die vielen Bücher, welche 
er geſchrieben hat, gehen durch die ganze Welt und 
werden mit Segen geleſen. Er ſteht noch immer in 
voller Thätigkeit. Bevor er aber ein ſolch einfluß— 
reicher Arbeiter im Weinberge des Herrn wurde, ging 
es auch bei ihm durch etliche entſcheidungsvolle Stun⸗ 
den hindurch. Eine derſelben kam für ihn in der St. 
Stephani⸗Kirche in Bremen, wo der geiſtgeſalbte Pre— 
diger Mallett mit lebendiger Überzeugung und großer 
Glaubenskraft das Wort des Lebens verkündigte. 
Hören wir ihn ſelber, was er darüber berichtet. „Nur 
mit Mühe erlangten wir auf der Galerie, gerade ge— 
genüber der Kanzel, Stehplätze, denn die Kirche war 
ſehr voll. Ich habe die Stelle, wo ich damals ſtand, 
14—15 Jahre ſpäter aufgeſucht und mit Dank gegen 
Gott betreten. Sie ſollte für mich ſehr bedeutungs— 
voll werden. Ich wollte nur einen „berühmten Mann“ 
hören. Ich fand aber einen Mann, der, ohne es ſelbſt 
zu ahnen, die heilige Angel Jeſu Chriſti tief in mein 
Herz hinein bohrte. 

Gleich die Erſcheinung Malletts machte einen tie⸗ 
fen Eindruck auf mich. Es war darin eine trotzige 
Kraft, eine heitere und doch geheiligte Natur; jedes 
Wort atmete einen unerſchütterlichen Glauben, eine 
freudige Hoffnung und eine glühende Liebe zu Gott 
und den Menſchen. Wie ein Strom floß ſeine begeiſ— 
terte Rede dahin. Sie handelte von dem weltüber— 
windenden Siegesgang des Evangeliums; ſie han⸗ 
delte davon, wie alle heilige Sehnſucht, alle reinen 
Ideale jedes Menſchenherzens durch den Geiſt Jeſu 
Chriſti und nur durch ihn ihre Erfüllung fänden. 

Ein heiliges Beben ging durch die Verſamm— 
lung. Ein heiliges Beben und Anbeten ging durch 
mein junges Herz. Noch nie vorher hatte ich einer 
Predigt von Anfang bis zu Ende folgen können. 
Mallett dagegen hätte doppelt ſo lange reden dürfen 
und ich wäre doch nicht abgeſchweift. 

Ich war in jener Zeit von ſehr weltlichen Strö— 
mungen hin und her bewegt. Nach dieſer Predigt 


— 1 —. . . 


ſagte ich mir ſehr erſchüttert: „Der Mann hat recht; 
und wenn er recht hat, dann haſt du unrecht.“ 

Dieſer Mann, der mit einem Schlage mein Ideal 
wurde, war offenbar das, was er durch den Glauben 
bezeugte. Ich ahnte in jener Stunde, daß das Evan— 
gelium, wie nichts anderes, alle unſere Ideale erfüllen 
könne. In meiner Jugend voll Krankheit hatte ich 
das Evangelium durch meine Mutter kennen gelernt 
als die milde Troſtesnacht, als die Zuflucht der Elen— 
den und Armen. Jetzt war der Jüngling in mir er— 
wacht. Eine unendliche Sehnſucht, alles was ideal, 
ſchön und groß war in der Welt, in mich aufzuſaugen, 
erfüllte mich. Meine Freunde und ich waren bis da— 
hin der Meinung, daß das Chriſtentum dieſe Sehn— 
ſucht nicht befriedigen könne. Nun kam dieſer Mallett 
und behauptete das Gegenteil; ja ſeine ganze Perſön— 
lichkeit bewies das Gegenteil. 

Als wir nach dem Gottesdienſt unter den ſchat— 
tigen Linden ſtanden, welche die Stephanikirche um— 
geben, ſagte ich feuchten Auges und mit zitternder 
Stimme zu meinen Freunden: „Hört, Jungens, wenn 
das Chriſtentum iſt, was uns der Paſtor da gepredigt 
hat, dann will ich auch ein rechter Chriſt werden; ja, 
dann werde ich wohl noch Theologe!“ Meine Freunde 
ſtierten mich mit großen Augen an. Sie wußten, daß 
meine ganze Seele darauf ſtand, Medizin zu ſtudieren, 
und meinten offenbar, daß ich nur von einem frommen 
Raptus ergriffen ſei. Sie ſchüttelten alſo den Kopf, 
ſagten aber nichts. Dagegen verhinderten ſie mich, 
da ich ſpornſtreichs zu Paſtor Mallett hineilen wollte, 
dies zu thun. „Es iſt das unverſchämt,“ meinten ſie; 
„der Mann hat geſchwitzt wie ein Bär und iſt jetzt ab— 
geſpannt. Du könnteſt auch leicht etwas ſagen, was 
dir nachher leid ſein würde.“ 

So blieb ich und das war vielleicht auch beſſer ſo. 
Aber die Stunde in Stephani war für mich verhäng— 
nisvoll. Als ich fünfzehn Jahre nach dieſem Pfingſt— 
feſt — lange nach Malletts Tode — auf Malletts Kan— 
zel ſtand, ergriff mich die Erinnerung an das eben 
Erzählte mit Macht und ich mußte es der Gemeinde 
mitteilen.“ 
So wurde einſt durch die Predigt des Evange— 
liums ein junges Herz den weltlichen Strömungen 
entriſſen, ſo wurde einſt eine friſche Jünglingskraft 
für den Dienſt des Herrn gewonnen. Möchte dieſer 
Bericht von allen Leſern, beſonders aber von den 
jugendlichen, mit rechtem Nachdenken geleſen werden. 

Srüche indiſcher Weisheit. 

Den Zank und Streit liebt ſtets der große Haufen, 
Doch Friedensſtifter in der Welt meiſt einſam laufen. 


Wenn auszuziehn du verſäumſt den kranken Zahn, 
So ſteckt gewißlich er auch die geſunden an. 


Wie groß auch ſei die Tugend bei den Guten, 

Sie wird geſtört im Umgang mit den Schlechten. 
Wie ſüß und rein auch ſei des Bergſtroms Waſſer, 
Fließt er ins Meer, wird ſalzig ſeine Welle. 
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An der Frucht erkennt man den Baum! 


Daß das auch die Heiden wiſſen, vernimmt man 
aus vielen Beiſpielen. Hier iſt ein ſolches. Im Jahre 
1847 zog der Miſſionar Baierlein nach Amerika, um 
den Indianern im Staate Michigan das Evangelium 
zu verkündigen. Nicht weit von der Station wohnte 
ein Indianer, der dem Miſſionar von Anfang an ſehr 
freundlich begegnete. Oft ſaß er am Abend ſtunden— 
lang neben ihm auf der Bank und hörte ſeinen Worten 
zu. Wenn einem ſeiner Angehörigen etwas fehlte, ſo 
rief er den Miſſionar in ſeine Hütte, und wenn er auf 
die Jagd zog und auf länger abweſend blieb, ſo ver— 
traute er die Seinen dem Schutze Baierleins an. Aber 
wenn dieſer auf die Taufe zu ſprechen kam, ſo ſchüt— 
telte er den Kopf. Endlich nach langer Zeit klopfte er 
an die Hütte des Miſſionars und bat, unter die Tauf- 
kandidaten aufgenommen zu werden. Auf die Frage: 
Warum er ſo lange gezögert habe, erwiderte der In— 
dianer: „Sei mir nicht böſe, aber ihr Fremdlinge 
bringt uns ſo viele Dinge, die nichts taugen. Ihr 
bringt uns Perlen, die nur Glas ſind, und Flinten, 
die beim erſten Schuß zerplatzen, und Getränke, die 
ſüß ſchmecken, aber Leib und Seele vergiften. Da 
bin ich mißtrauiſch geworden gegen alles, was von 
euch kommt. Aber ich habe dich beobachtet, und nun 
weiß ich: deine Sache iſt gut.“ 

Die Predigt mit dem Leben iſt die beſte und 


auch die erfolgreichſte, wie hier in der Chriſtenheit, 


ſo auch draußen in der Heidenwelt. Der iſt ein guter 
Miſſionar, welcher ſeine Predigt mit einem gottjeligen 
Wandel begleitet. 


Kurze Miſſions-Uachrichten. 


Amerika. In der Stadt New York ſollen ſich ca. 8000 
Chineſen befinden. Etwa 300 davon ſind Chriſten geworden. 


Da giebt es noch ein großes Feld für „Heidenmiſſion“ im eige- 


nen Lande. 


Die „Miſſionstaube,“ Organ der luth. Negermiſſion, richtet 


aufs neue eine dringende Bitte an ihre Leſer. „Wir baten drin- 
gend, unſerer Negermiſſion ſonderlich bei den Miſſionsfeſten zu 
gedenken. Unſere Bitte blieb leider unerhört. Während Mai 
noch 8704.98 aufweiſt, zeigt Juni nur 8500, Juli 8252.69, Auguſt 
8253. Und doch ſind die Miſſionsfeſte bereits drei Monate im 
Gange. Unſere Monatsausgabe für Gehälter beträgt 8950.“ 
Einen ähnlichen Notruf läßt der ref. „Miſſionsbote“ ergehen. 


In demſelben heißt es: „Die Behörde bittet die Kirche aufs drin⸗ 


gendſte, ‚ihr auf die Füße zu helfen,‘ indem die Schuld abgetragen 
wird und ihr dann die nötigen Mittel zur Deckung der laufenden 
Ausgaben darzureichen.“ Es iſt nicht ſchön, wenn die Kirche eine 
Behörde einſetzt mit dem Befehl: Jetzt treibt Miſſion, und läßt es 
dann an den nötigen Miſſionsgaben fehlen. a 


Wenn dieſe Nummer in die Hände unſerer Leſer kommt, tagt 


der große Miſſionskongreß in der Weltausſtellungsſtadt Chicago. 
Dort wird lange und eingehend über die Chriſtianiſierung der 
noch heidniſchen Welt verhandelt werden. Möchte es mit großem 


Erfolg geſchehen. Ein treuer Korreſpondent unſeres Blattes hat 


einen ausführlichen Bericht zugeſagt. 6 


Europa. Das Diakoniſſenhaus in Dresden zählte am Ende 
1892 im ganzen 362 Schweſtern. Davon arbeiten 248 Schweſtern 
auf 138 auswärtigen Stationen. | | 
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Die Mägdeherberge in derjelben Stadt hat in den 25 Jahren 
ihres Beſtehens 18,397 Mädchen Aufnahme gewährt; nur 1251 
kamen auf Dresden ſelbſt. 

Die engliſche Kirchenmiſſion zählt im ganzen 20 ärztliche 
Miſſionen, nämlich 6 in China, 5 in Indien, 5 in Afrika und je 
eine in Perſien, Paläſtina und Britiſch-Columbia. Manche der— 
ſelben haben auch eigene Hoſpitäler errichtet. 

Die Stadtmiſſion in London zählt 485 Miſſionare. Durch ſie 
ſollen auch die Fremden der großen Weltſtadt, wie Deutſche, 
Franzoſen, Spanier u. ſ. w. erreicht werden. Welch ein großes 
Werk dieſe Stadtmiſſionare thun, erſieht man daraus, daß ſie in 


einem Jahre 69,000 Verſammlungen hielten und 3,500,000 
Hausbeſuche machten. Die letztjährigen Einnahmen betrugen 


8252, 985. 
Der „American Board“ miſſioniert auch in Böhmen. Er hat 


dort bereits 10 Kirchen, 30 kleinere Predigtplätze und 700 Mit- 


glieder. 

In der baſeler Miſſion konnten im letzten Jahre nahezu 2000 
Heiden getauft werden, und 1400 blieben noch im Taufunterricht, 
was auch für dieſes Jahr eine gute Ernte verſpricht. Unter die— 
ſen Umſtänden kann die Arbeit nicht eingeſchränkt werden. Die 
Geſellſchaft macht große Anſtrengung, um das Defizit vom vori— 
gen Jahre zu tilgen. 

Im April wurde in Berlin ein erfolgreicher Kurſus für Hei— 
denmiſſion gehalten. Es nahmen an demſelben nahezu 30 Abge— 
ordnete teil. Es war eine unvergeßliche Stunde, als der greiſe 
Miſſionsdirektor Dr. Wangemann dieſen Kurſus mit einer kurzen, 
eindringlichen Rede ſchloß. 

Seit die berliner Miſſionsgeſellſchaft (Berlin I) ihre Arbeit 
in Südafrika begann, ſind 35,186 Seelen getauft worden, davon 
in Amalienſtein 2066, in Bethanien 2513, in Betſchabelo 3887. 


Gegenwärtig zählt die Miſſion 23,934 Chriſten; die Miſſions⸗ 


ſchulen werden von 4283 Kindern beſucht. Die große Arbeit 
wird vorzugsweiſe von 64 Miſſionaren und 12 europäiſchen Ge— 
hilfen gethan. 

Auch für die hermannsburger Miſſion, welche ebenfalls in 
Südafrika arbeitet, war das verfloſſene Jahr ein reich geſeg— 
netes ßes fanden nämlich 2483 Taufen ſtatt: 2201 unter dem Bet⸗ 
Ichuanen- und 282 unter dem Zuluſtamm. Die Freude der Mij- 
ſionare über dieſen Segen war groß. So ſchreibt ein Miſſionar: 
Vor allem kann ich dem Herrn danken für die Freude, die er mir 
beſchert, daß ich 49 armen, verirrten Heiden habe helfen können, 
das Heil in Chriſto Jeſu zu finden. 


Asien. „Aufgepaßt, da kommt ein fremder Teufel,“ mit 
dieſem Schmähwort wird der Miſſionar häufig in China begrüßt. 
Grüßt derſelbe die Leute freundlich, ſo fängt ſogleich wieder der 
laute Gedankenaustauſch der Anweſenden über ihn an. „Merk⸗ 
würdig,“ heißt es dann, „er verſteht unſere Sprache!“ — „Wie 


ſollte er nicht? Trinkt er doch das Waſſer unſerer Berge; ſelbſt⸗ 


verſtändlich ſpricht einer die Sprache des Landes, deſſen Waſſer 
er trinkt.“ Dann heißt es auch: „Dieſe Fremden kommen nur 
nach China, um Schätze zu ſammeln. Seht nur ſeine grünen 
Augen, das ſind Erdaugen — wir Chineſen haben Waſſeraugen. 
Wir durchſchauen nur das Waſſer; ſie dagegen ſehen ſieben Fuß 
in den Boden. So ſind ihnen alle Schätze der Erde wahrnehmbar, 


daher auch ihr Reichtum. Glaubet nur dieſen Fremden nicht; ſie 


kommen nur her, um unſer Land zu erkunden. Ihre Ländergier 
iſt groß. Das Einzige, worin ſie uns übertreffen, iſt ihre Kriegs— 


kunſt.“ Von den Miſſionaren wird auch wohl geſagt: „Sie wiſſen 


nichts von Elternliebe, darum wird es ihnen auch ſo leicht, ihre 
Eltern und ihr Vaterhaus zu verlaſſen, um hier unter uns zu 
wohnen, und deshalb verwerfen ſie auch die Ahnenverehrung.“ 
Daß ſolche Vorurteile die Miſſionsarbeit ſehr erſchweren, liegt 
auf der Hand. Und doch muß ſie gethan werden; — auch iſt ſie 
nicht ohne Erfolg. | 

In Tokyo, Japan, befindet ſich eine aus 500 Gliedern beſte— 
hende Presbyterianer-Gemeinde, welche weder zu ihrer Gründung 
noch zu ihrer Erhaltung Unterſtützungen erhielt. Die Gemeinde 
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ſo kann es bald zum Leſen gelangen. 


b 5 einem eingeborenen Prediger, Namens Naomi Tamura, 
edient. 


Shanghai iſt für die evangeliſche Miſſionsthätigkeit ein wich— 
tiger Zentralpunkt geworden, denn mehr als ein Dutzend großer 
Miſſionsgeſellſchaften ſind an dieſem Orte durch Kirchen, Schulen, 
Hoſpitäler, Verlagshäuſer ꝛc. vertreten. Der Einfluß, welcher 
von hier ausgeht, iſt unberechenbar. 

In Indien ſtehen den etwa 2 Millionen Chriſten noch immer 
278 Millionen Heiden gegenüber. Was giebt's da noch zu thun! 
Stehe keiner am Markte müßig. 

Afrika. Der für das Nigergebiet als Nachfolger des ſel. 
Crowther in Ausſicht genommene Biſchof J. S. Hill iſt von ſeiner 
Unterſuchungsreiſe nach dem Niger wohlbehalten zurückgekehrt. 
Da ihm auch die Joruba-Miſſion unterſtellt werden ſoll und man 
den Wünſchen der eingeboreren Geiſtlichen entgegenkommen will, 
ſo hat er die beiden Negergeiſtlichen J. Oluwola und C. Phillips 
zu ſeinen Gehilfs-Biſchöfen vorgeſchlagen. Der Erzbiſchof von 
Canterbury, ſowie das Komitee der engliſch-kirchlichen Miſſion, 
haben dieſen Vorſchlag gutgeheißen und die genannten Neger— 
geiſtlichen ſind deswegen nach England berufen worden, wo ſie 
mit Biſchof Hill die biſchöfliche Weihe erhalten haben. 3 

Die von der bremer Miſſion in Weſtafrika geſammelte Ge— 
meinde zählt ſchon über 1000 Seelen. Das Werk wuchs im ver— 
gangenen Jahre 25mal mehr als in den erſten acht Jahren zu An— 
fang. Solcher Erfolg' und Segen ermutigt zu neuer Arbeit. Beim 
Jahresſchluß ſtanden noch 173 Erwachſene im Taufunterricht. 
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Vom Büchertiſch. 
In unſerm Verlag iſt erſchienen: Leſe buch für Sonn— 
tagsſchulen. Schuleinband, 15 Cts. Sit unter den obwal⸗ 


tenden Verhältniſſen deutſcher Leſeunterricht in der Sonntags⸗ 


ſchule nicht zu vermeiden, ſo iſt's nötig, daß man gute Hilfsmittel 
zur Hand hat. Es iſt erfreulich, daß die Synode im vorliegenden 
Büchlein ein ſolches Hilfsmittel geſchaffen hat. Der erſte Teil 
iſt für Anfänger im Leſen beſtimmt; mit raſchen Schritten wird 
das Kind von Stufe zu Stufe geführt, giebt es ſich etwas Mühe, 
Der zweite Teil bringt 
kürzere und längere Leſeſtücke, aber ſo recht paſſend für die 
Sonntagsſchule. Die Stücke aus dem Katechismus, über die 
Bibel, das Land Kanaan, die Ausbreitung des Chriſtentums, 
über Luther und die Reformation bis zur Geſchichte unſerer Sy— 
node hin, können auch von größeren Kindern nur mit großem 
Vorteil geleſen werden. Dabei iſt der Preis für das 64 Seiten 
umfaſſende und gut gebundene Buch ſehr billig. Indem wir es 
hiermit zur Anzeige bringen, wollen wir es allen Sonntagsſchu⸗ 
len zur baldmöglichſten Einführung warm empfehlen. 

In der Pilger-Buchhandlung, Reading, Pa., iſt ſoeben er⸗ 
ſchienen: Der Toni von Kandergrund. Eine Erzäh⸗ 
lung von Johanne Spyri. Preis, ſchön gebunden, 25 Cents, 
Porto vier Cents; in Partien billiger. a 

Wie gut die Verfaſſerin erzählen kann, iſt längſt bekannt. 
Ihre vielen Schriften erfreuen ſich daher einer großen Beliebt— 
heit. Auch in dieſem Büchlein zeigt ſich ihr ſchönes Erzähler- 
talent. Toni von Kandergrund ſollte in jede Haus- und Sonn— 
tagsſchul⸗Bibliothek wandern. 

Aus der baſeler Miſſionsbuchhandlung ſind uns folgende 
Schriften zur Anzeige zugegangen: 

Evang. Miſſionskalender für 1894, 7 Cents; Sie⸗ 
ben Männer für Chriſtum, 10 Pf.; Bilder aus dem 
ſüdindiſchen Volksleben, 15 Pf.; Tſchandukutti 
und Kirſchnan, zwei Sucher der Wahrheit, 10 Pf.; Zwölf 
Bilder aus der Miſſionswelt mit kurzen Erzählungen, 
Heft I, II, III und IV, je 10 Pf. 

Alle dieſe Miſſionsſchriften find gut zu leſen; und ſie ſollten 
viel geleſen werden. Auf den neuen Miſſionskalender, der ſchon 
zum fünfzehnten Mal erſcheint, müſſen wir noch beſonders auf— 


merkſam machen. Solch ein Jahresbüchlein ſollte jedem Miſ— 


ſionsfrennde unentbehrlich ſein. Einen wahrhaft rührenden Ein⸗ 
druck macht das Titelbild, eine ſchöne Illuſtration von Pſ. 68, 32. 


Dieſes Blatt erſcheint monatlich in 8 Seiten Quart, illuſtriert. Preis 25 


Cts. per Exemplar. 10-49 Ex. @ 22 CtsS., 50—99 Ex. @ 20 E&t3., 100 und mehr 


Ex. @ 18 Cts. Beſtellungen, Gelder, ſowie Gaben für die Miſſion ꝛc. adreſ⸗ 
ſiere man: A. G. TœNNIES, 1403 Franklin Ave., St. Louis, Mo. — Alle 
die Redaktion betreffenden Sachen, Einſendungen u. ſ. w. find an REv. 
W. BEHRENDT, Cor. Burton St. & Storer Ave., Cleveland, Ohio, 
zu richten. 8 
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Alſo hat Gott die Welt geliebet, daß 

er ſeinen eingebornen Sohn gab, auf 
daß alle, die an ihn glauben, nicht ver⸗ 
loren werden, ſondern das ewige Leben 
haben. 


Darum gehet hin und lehret alle E 
Völter, und taufet ſie im Namen des 
Vaters und des Sohnes und des Heili⸗ 
gen Geiſtes. Matth. 28, 19. 


X. Jahrgang. 


St. Lonis, Mo., November 1893. 


Nummer 11. 


Eine Herde und ein Hirte. 
Und ich habe noch andere Schafe, die ſind nicht aus 


dieſem Stalle. Und dieſelbigen muß ich herführen, und 


ſie werden meine Stimme hören, und wird eine Herde 
und ein Hirte werden. Joh. 10, 16. 

Eine Herde und ein Hirt! 

Wie wird dann dir ſein, o Erde, 

Wenn ſein Tag erſcheinen wird?! 

Freue dich, du kleine Herde! 

Mach' dich auf und werde Licht! 

Jeſus hält, was er verſpricht. 


Hüter, iſt der Tag noch fern? 
Schon ergrünt es auf den Weiden, 
Und die Herrlichkeit des Herrn 
Nahet dämmernd ſich den Heiden, 
Blinde Pilger flehn um Licht, 
Jeſus hält, was er verſpricht. 


O des Tags der Herrlichkeit! 

Jeſus Chriſtus, du die Sonne, 

Und auf Erden weit und breit 

Licht und Wahrheit, Fried' und Wonne. 
Mach' dich auf! Es werde Licht! 
Jeſus hält, was er verſpricht. 


Aus unſerer Miſſton. 


Aus unſerer Miſſion in Indien liegen uns ver— 
ſchiedene Schreiben vor, aus welchen wir den werten 
Leſern das eine und andere mitteilen wollen. 

„Es ſind eigenartige Gefühle,“ ſchreibt Miſſionar 
O. Lohr, unter dem 1. Aug. d. J., „die mich beim 
Schreiben dieſes Briefes durchgehen, vorwaltend 

Gefühle des innigen Dankes gegen den Herrn, der 
mich ſcheinbar dem Tode verfallenen Mann dem Leben 
noch einmal wieder gegeben. Ich will mich nicht auf- 


halten mit der Beſchreibung der Krankheitsanfälle, 
denen ich am letzten Sonnabend zu erliegen drohte; 
es ſei hier nur geſagt, daß die Reſpirationsorgane 
ziemlich paralyſiert waren und mein Leben an einem 
dünnen Fädchen hing. Doch der Herr hat mich noch 
nicht dahingerafft, noch lebe ich und darf ſeinen Na⸗ 
men preiſen.“ 

Bruder Lohr ſcheint ſich aber von dieſen ſchweren 
Anfällen bald erholt zu haben, das darf man ſchon 
daraus ſchließen, daß er überhaupt ein längeres 
Schreiben verabfaſſen konnte. Am Schluſſe desſelbeun 
bemerkt er aber auch noch ausdrücklich: „Meine Tochter 
weilt gegenwärtig mit ihrem Gatten und Kindern bei 
mir und gereichen mir zu großem Troſt und Hilfe. Ich 
fühle ſeit einigen Tagen recht wohl und kann meinem 
Beruf nachgehen.“ So wollen wir denn hoffen, daß 
die ſchweren Krankheitsanfälle keine ſchlimmen Fol- 
gen haben werden, und daß der ehrw. Bruder nach 
wie vor der wichtigen Stellung gewachſen ſei. 

Aus dem übrigen Teil ſeines Briefes mögen noch 
folgende kurze Bemerkungen eine Stelle finden. „Sie 
werden ſich freuen, zu hören, daß das Hoſpital nun 
der Miſſion dokumentariſch übergeben worden iſt und 
ich bereits die nötigen Schritte gethan habe, es zum 
Gebrauch herzuſtellen. Die Reparaturkoſten werden 
zwiſchen 7—800 Rupies betragen, um welche Summe 
ich das ehrw. Komitee erſuchen möchte. Im Waiſen⸗ 
hauſe find jetzt acht Knaben und mehr werden erwar⸗ 
tet. Bei den gegenwärtigen Preiſen werden die 
Unterhaltungskoſten jedes Knaben ſich auf 3 Rupies 
belaufen. Ich hoffe bis Ende der Regenzeit ſo weit 
mit den Vorbereitungen für den Bau des neuen Wohn⸗ 
hauſes fertig zu werden, daß ſofort die Arbeit begin— 
nen kann. Das zu beiden Seiten der Bisrampur⸗ 
Bilaspur Straße liegende Land ſoll unter Kultur ge— 
bracht werden. Es ſind etwa 200 Aeres und liefern 


verhältnismäßig nur geringen Grasertrag. Die 
Bäume werden jetzt gefällt und ſollen ihre Verwen— 
dung bei unſerm Neubau finden. Regen war bisher 
nur ſpärlich gefallen, aber ſeit geſtern hat es herz— 
haft geregnet und die Feldarbeit kann wieder auf— 
genommen werden. Unſer Haus iſt dieſes Jahr 
trocken.“ — 

Die Platzfrage wegen Anlage einer neuen Station 
iſt leider noch immer nicht beſtimmt erledigt. In einer 
Konferenz, welche die Brüder in Indien hatten, wurden 
zwei Plätze in Vorſchlag gebracht, der eine, Kanduva, 
liegt im Süden von Raipur, der andere, Lanu, be— 
findet ſich öſtlich von Bisrampur. Etliche der Brüder 
empfehlen dringend, man ſolle mehr nach dem Süden 
zu vorgehen, um uns das betreffende Gebiet für immer 
zu ſichern; andere ſind für eine Erweiterung unſeres 
Werkes in öſtlicher Richtung. Miſſionar O. Lohr be— 
fürwortet den letzteren Plan. 

Hören wir noch, was zu Gunſten der einen oder 
andern Lokalität geſagt wird. Br. Nottrott, der ſich 
auf etliche Monate nach Raipur begab, um beſſer 
Hindi zu lernen — er wollte zum 1. Oktober wieder 
nach Bisrampur zurückkehren —,ſchreibt: „Noch einige 
Worte möchte ich meinem Bericht über einen Beſuch 
in Kanduva, den von Br. Stoll vorgeſchlagenen 
Platz für die Anlage einer neuen Station, beifügen. 
Br. Stoll war vorige Woche in Bisrampur zur Kon— 
ferenz, und ich ging mit ihm nach Raipur für einige 
Tage, um mir ein Pferd zu kaufen, damit ich regel— 
mäßiger und ſchneller die Dorfſchulen beſuchen kann. 
Bei dieſer Gelegenheit fuhren wir auch nach dieſem 
Dorf und beſuchten die dortige Schule. Über den 


guten Zuſtand dieſer Schule war ich erſtaunt. Der 


Schulbeſuch war ein ſehr guter, der Prozentſatz der 
täglich Anweſenden ein ſehr hoher. Es wurde bis 
zur vierten Klaſſe unterrichtet, genau ſo viel als im 
vorigen Jahre in Bisrampur.“ In Bezug auf den Ort 
ſelbſt heißt es weiter: „Das Dorf iſt nett gelegen und 
die Gegend eignet ſich zur Stationsanlage noch aus 
einem Grunde. Man kann auch in der Regenzeit 
überall hin, in alle nächſtliegenden Dörfer, ſogar zu 


Fuß. Als wir dort waren, regnete es ſehr ſtark, 


dennoch konnten wir Felder und Landwege paſſieren. 
Bei halb ſolchem Regen könnte man nur mit Schwie— 
rigkeiten von hier nach Ganeſhpur gelangen, ja um 
Bisrampur herum iſt in der Regenzeit die Arbeit un- 
möglich. Das iſt für Bisrampur nicht ſchlimm, denn 


es giebt auf der Station ſelbſt genügende Arbeit, be— 


ſonders da die Leute von auswärts nach Bisrampur 
kommen. Für eine neue Station wäre dies unan⸗ 


genehm, denn die Arbeit nur auf das Dorf bes 
ſchränken, bei dem man wohnt, wo womöglich noch 


keine Gemeinde iſt oder ſich noch keine Katechumenen 
gemeldet haben, nimmt doch nicht eines Miſſionars 
und ſeines Katechiſten Kraft in Anſpruch.“ 

Zu Gunſten des andern Platzes ſchreibt Br. Lohr 


u. a.: „Mir und den andern Brüdern erſcheint die 
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Erweiterung des Feldes nach dem Oſten hin von 
größerer Wichtigkeit, da dort der Sitz des Satnami⸗ 
tums iſt und eine Unzufriedenheit mit dem gegen— 
wärtigen Guru der Ausbreitung des Chriſtentums 
dort günſtig ſein könnte, zumal wir auch aus jener 
Gegend eine nicht unbedeutende Anzahl von Chriſten 
gewonnen haben, deren Anverwandten ſeit Jahren 
mit unſeren Chriſten in Verkehr geblieben ſind und 
vielleicht ſelbſt ſchon längſt Chriſten geworden wären, 
wenn ſie nicht dort Landeigentümer wären und ihnen 
nicht aus der Überſiedlung beträchtlicher Schaden er— 
wachſen würde. Bruder Hagenſtein war vor drei 
Monaten dort und hat große Empfänglichkeit gefun⸗ 
den. Die Gegend iſt vielfach von Br. Joſt, auch Br. 
Stoll bereiſt worden. Wenn in der Entfernung von 
30 Meilen von hier eine Station errichtet würde, ſo 
hätte der dort wohnende Miſſionar ein großes und 
vielverſprechendes Arbeitsfeld bis an das Ufer des 
Mahanadi. Allerdings iſt es nötig, behufs der Wahl 
eines paſſenden Platzes, daß einer oder zwei Brüder 
ſelbſt dorthin gehen; ich habe an den Beſitzer eines: 
großen, ſehr paſſenden Dorfes, Balauda, geſchrieben 
und angefragt, ob er willens wäre, ein Stück Land 
zur Errichtung der Station zu überlaffen, habe aber 
bis dahin noch keine Antwort bekommen.“ 

Aus dem allen können die Leſer entnehmen, daß 
die Verhandlungen über den Ort der neuen Station 
in vollem Gange ſind, doch eine Entſcheidung konnte 
noch nicht getroffen werden. Hoffentlich kommen dieſe 
Verhandlungen bald zum Abſchluß, damit endlich das 
projektierte Werk in Angriff genommen werden kann. 
Die Verwaltungsbehörde wird zu beſtimmen haben, 
welchem Ort der Vorzug zu geben iſt. Wir werden 
uns freuen, wenn wir die Mitteilung machen können: 
Die Gründung der vierten Miſſionsſtation iſt zur 
Thatſache geworden. 


Zur Diakoniſſenſache.“) 


17 (Von P. O. R.) 
* 1. 


Es war eine rechte Gnadenzeit, als der Sohn 
Gottes unter ſeinem Völk wandelte, Heil und Frieden 
verkündigend. Wer nur wollte, mußte wahrnehmen, 
das ſei wahrlich der Meſſias, der Heiland der Welt. 
Manches arme Sünderherz wurde mächtig gezogen 
und erwärmt von den Strahlen ſeiner Liebe. Aber 
der Herr wandte ſeine Liebe auch der leiblichen Not zu 
und nahm ſich der Hilfsbedürftigen an. Solche Liebes- 
erweiſung ſollte nicht ohne Segen bleiben auch für 
andere, ſo beſonders für ſeine Jünger. Dieſe, in ſeine 
Nachfolge berufen, umgaben ihn ja ſtets und waren 
Ohren- und Augenzeugen der Friedensbotſchaft und 
der Hilfeleiſtung des Herrn. Als ſie ſpäter ihr Apoſtel— 
amt antraten, mußte ihnen immer ihr Herr und Meiſter 


*) Dieſer Artikel iſt ein Auszug aus einer Rede, welche auf einem Miſ⸗ 
ſionsfeſt gehalten wurde. Wir hoffen, daß 3 alle mit rechtem ee 
lefen werden. N. 
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als Vorbild vor Augen ſtehen. Das iſt denn auch | die Hand nahmen. In Verbindung mit dieſen grüne 


geſchehen. Neben der Lehre und Predigt des Evange— 
liums lag ihnen das äußere Wohlergehen ihrer Ge— 
meindeglieder, beſonders der Armen und Kranken, 
recht am Herzen. Die Liebe, die ja erfinderiſch macht, 
erſann Mittel und Wege, ſich der Hilfsbedürftigen 
anzunehmen. Als dann aber ſpäter die Chriſtenge— 
meinden ſich mehrten und größer wurden, konnten die 
Apoſtel neben der Predigt und Seelſorge der Not— 
leidenden nicht mehr in dem Maße ſich annehmen, wie 
früher. Da ſahen ſie ſich denn nach Hilfe um, indem 
ſie das Amt der Diakonie (d. h. Dienſt) einrichteten. 
Man erwählte Männer aus den Gemeindegliedern, 
die mit den nötigen Gaben und Fähigkeiten ausge— 
rüſtet waren, zum Dienſt an den Armen und Kranken 
männlichen Geſchlechts. Zum Dienſt unter den Hilfs- 
bedürftigen weiblichen Geſchlechts aber zog man Frauen 
und Jungfrauen heran; dies waren die ſogenannten 
Diakoniſſen (d. h. Dienerinnen). Von ſolcher Diako— 
niſſin redet St. Paulus Röm. 16, 1. 2. Es iſt die 
Schweſter Phöbe, im Dienſt an der Gemeinde in 
Kenchrea ſtehend, die zur Aushilfe in die Chriſtenge— 
meinde zu Rom geſchickt wird. Wir ſehen alſo, die 
weibliche Diakonie iſt keine bloß menſchliche Einrich— 
tung unſerer Zeit, ſie iſt ein bereits in der apoſtoliſchen 
Kirche vom Geiſt des Herrn hervorgerufener Dienſt 
an ſeiner Gemeinde. — 

So ſehr wir uns freuen über Den blühenden Stand 
des Diakoniſſenweſens in der apoſtoliſchen Zeit und 
einige Jahrhunderte danach, ebenſo betrübend iſt es 
auch, daß er ſpäter ſo ſehr in Verfall geriet. Die Ur— 
ſache daran iſt zu ſuchen in der Verweltlichung der 
chriſtlichen Kirche. Weil die Liebe Chriſti in vielen 
erkaltete, ſo ſchwand auch die Liebe unter einander 
mehr und mehr. Einſt hatte es von den Chriſten 
gehießen: „Sehet, wie ſie ſich unter einander ſo lieb 
haben!“ Das konnte man jetzt nicht mehr von ihnen 
ſagen. Daher kümmerte man ſich auch nicht mehr viel 
um die Verſorgung und Pflege der Armen, Kranken 
und Elenden. 

Als aber ein neues Geiſtesleben in der chriſtlichen 


Kirche erwachte, da regte ſich auch wieder die Liebe 
Dieſe trieb die Chriſten an zur 


Chriſti in den Herzen. 
Thätigkeit auf den verſchiedenſten Gebieten der chriſt. 
Kirche. Auch die weibliche Diakonie fing an, wieder 
aufzublühen. Dem ſel. P. Fliedner in Kaiſerswerth, 
Deutſchland, verdanken wir's, daß das Diakoniſſen— 
weſen erneuert und wieder belebt worden iſt. Dieſer 
Mann iſt zum großen Segen für die evang. Kirche 
Deutſchlands geworden; von ihm ſind Ströme des 
lebendigen Waſſers gefloſſen. Er hat nicht bloß die 
erſte Diakoniſſenanſtalt in Kaiſerswerth gegründet, 
ſondern hat auch andere angeregt, ſeinem Beiſpiele zu 
folgen. Wie fing er denn die Sache an? Er weckte 
durch Predigt und Vorträge den Sinn und das Bedürf- 
nis für die weibliche Diakonie; er gründete Diakoniſ— 
ſenvereine, welche die Ausbildung von Schweſtern in 


Seite den Untergang. 


dete er dann die Diakoniſſenanſtalt, das Mutterhaus 
in Kaiſerswerth, um da Frauen und Jungfrauen zu 
Diakoniſſen theoretiſch und praktiſch auszubilden. 


Dann legte er Stationen in den größeren Städten an, 


verſorgte dieſe mit Schweſtern, welche von hier aus 
ihre Liebesarbeit verrichteten. Seitdem hat ſich das 
evang. Diakoniſſenweſen ſtetig ausgebreitet. Man 
weisſagte allerdings dieſer guten Sache von katholiſcher 
Im Jahre 1848, als es etwa 
ein halbes Dutzend Diakoniſſenhäuſer mit noch nicht 
400 Schweſtern gab, wurde im kath. Rheiniſchen 
Kirchenblatt Fliedners Wiederbelebung der altkirch— 
lichen, bibliſchen Diakoniſſenthätigkeit als ein geiſtliches 
Spielzeug beſpöttelt und ihr als einer bloßen Treib— 
hauspflanze ein baldiges Abſterben in Ausſicht 
geſtellt; dieſe Sache ſei nur durch Geld und äußern 
Schein zuſtande gekommen, werde aber, ſobald ſich 


der Staat ihrer nicht annehme, eingehen und wieder || 


verſchwinden. Was hat aber die Zeit gelehrt? Das 
Diakoniſſenweſen hat ſich im Laufe der Jahre alſo aus— 
gebreitet, daß es zum Gemeingut der ganzen evang. 
Kirche Deutſchlands geworden iſt. Ja, ſogar über 
Deutſchlands Grenze hinaus, ſo z. B. in der Schweiz, 
Frankreich, Schweden, Norwegen, Dänemark, England 
und im Orient hat es feſte Wurzel geſchlagen und ſich 
als einen in der Wurzel geſunden, in ſeinem Stamme 
kräftigen, in ſeiner Krone ſchattigen Baum erwieſen, 
unter deſſen Zweigen unzählbaxe Scharen von Lei⸗ 
denden einen Ort der Bergung, der Heilung und Er— 
rettung gefunden haben. — 


— — 


Der Held von Wittenberg und Worms. 


Wer in dieſer Zeit etwas für Zwecke des Reiches 
Gottes zu ſchreiben hat, der erwähnt wohl auch den 
Helden von Wittenberg und Worms. So thun auch wir. 
Unſer Held iſt kein anderer als Dr. Martin Luther. 
Nennen wir uns auch nicht nach ſeinem Namen, jo ha- 
ben wir ihn doch lieb; ſagen wir auch nicht in einem 
Atemzug: Gottes Wort und Luthers Lehr' vergehen 
nun und nimmermehr, ſo ſchätzen wir ſein Wort doch 
hoch. Nach den Apoſteln iſt er der größte Wohlthäter 
der Menſchheit; er gehört darum allen an. Uns deut⸗ 
ſchen Chriſten ſteht er aber beſonders nah. Durch 
Gottes Gnade iſt er unſer Moſes geworden, der uns 
aus dem Dienſthauſe einer falſchen Kirche errettete und 
die Bahn zur wahren Kirche brach. 

Das war kein leichtes Werk. Jahrelang mußte 
der Mann, welcher ſo vielen zur wahren, evangeliſchen 
Gewiſſensfreiheit verhalf, mit ſeinem Werk zwiſchen 
Leben und Tod ſchweben. Aber der ewige und all- 
mächtige Gott war mit ihm und verlieh ihm Sieg auf 
Sieg. Mit einem gewaltigen Schwertſtreich hat er 
ſein Werk am 31. Oktober 1517 in dem geringen Wit⸗ 
tenberg begonnen. In ſeinen 95 Sätzen redete er ſo 
mächtig, ſo überzeugend von dem Ablaßunfug, daß dar⸗ 
über bald die ganze Welt in Bewegung geriet. Das 


weil es an dem Licht des Wortes 
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Wort: „Sagen, daß das Kreuz, 


mit des Papſtes Wappen herrlich 
aufgerichtet, ſo viel vermöge, als 
das Kreuz Chriſti, iſt eine Gottes- 
läſterung,“ fuhr wie ein ſtarkerBlitz— ö 
ſchlag in den ſchändlichen Handel 
hinein. Was ſo in Wittenberg be— 
gonnen war, das kam wenige Jahre 
darauf in Worms zu einem un— 
widerruflichen Abſchluß. Unver— 
geß lich ſei uns der Tag und die 
Stunde, da der Gottesheld Luther 
vor Kaiſer und Reich erklärte: „Ich 
kann nicht anders, Gott helfe mir, 
Amen!“ — 

Es ſind namentlich zwei Dinge, 
welche wir dem großen Reformator 
verdanken. Das erſte iſt, er hat uns 
die Bibel wieder gegeben. Die rö— 
miſche Finſternis war nur deswegen 
ſo groß und verderblich geworden, 


Gottes gebrach. Die Kirche ſelbſt 
hatte es unter den Scheffel geſtellt. 
Luther ſah bald, woran es fehlte; 
kühn reckte er darum den Arm nach 
dieſer Gottesfackel aus und leuchtete 
damit in die Welt hinein, unbeküm— 
mert, was Rom dazu ſagen würde. 
Die zweite Gabe iſt die reine Lehre 
von der Rechtfertigung des Sünders 
vor Gott. Dieſes köſtliche Kleinod 
war der Kirche und der Chriſtenheit 
verloren gegangen. Zum Erſatz 
wurde den damaligen Chriſten 
der Ablaß gegeben. Gegen dieſe Beraubung 
mußte Luther ſeine Stimme erheben — ſein Gewiſſen, 
welchem der Geiſt Gottes Zeugnis gab, ließ ihm keine 
Ruhe. Schon in ſeinen Theſen hieß es in ſeiner kräf— 
tigen Sprache: „Die werden ſamt ihren Meiſtern zum 


Teufel fahren, die da vermeinen, durch Ablaßbriefe ihrer 


Seligkeit gewiß zu ſein.“ Es war gut, daß Luther 
gerade dieſen Herzpunkt aller evangeliſchen Lehre ſo 
klar und deutlich erkannte und für denſelben alles ein— 
ſetzte. | 

Bedarf es noch der Rechtfertigung, daß wir ſolche 
Gedanken für ein Miſſionsblatt nieder ſchreiben? Werte 
Leſer, wir hätten keine evangeliſche Miſſion, weder eine 
evangeliſche Innere Miſſion, noch eine evangeliſche 
Heidenmiſſion, wenn es keine Reformation gäbe. 
Durch die Reſormation iſt eine neue Zeit angebrochen, 


in ihr liegt auch der Anbruch der gegenwärtigen großen 


Miſſionszeit. Auf dem damals gelegten Grunde müſ— 
ſen wir auch weltmiſſionierend weiter bauen, wenn 
uns der anvertraute Zentner der Schrift und ihrer Lehre 
nicht wieder genommen werden ſoll. Man ſagt von ei— 
ner Miſſionsgeſellſchaft, daß, wenn ihr genügende Mit- 


tel zur Verfügung ſtehen, ſo ſei das der klarſte Beweis, 
daß ſie ihr Werk ausdehnen müſſe. Durch die Refor— 
mation an Gnade und Kraft, an Licht und Leben reich 
gemacht, ſollen wir hingehen und unſer Werk eilends 
ausrichten. Um uns recht lebhaft an alles das zu erin— 
nern, geben wir dieſen Zeilen auch etliche Bilder bei, 
die uns den großen Helden von Wittenberg und Worms, 
mit ſamt ſeinem Werk vorführen. Hat Luther damals 
ſo viel durch ſeine begeiſterten Predigten ausgerichtet, 
ſo ſoll uns das mahnen, daß wir denen, die noch ferne 
ſind, auch die Predigt des Heils bringen ſollen. 


— — 


Madagaskar einſt und jetzt. 

Er Von P. A. V. | 
Nach dieſer Verfolgung brach noch eine dritte und 
letzte aus, in der ſich die Leidens- und Todesfreudig— 
keit der Chriſten aufs neue bewies. In dieſen Zeiten 
wurden aus Hunderten Tauſende, die dem Heilande 
Treue gelobten. „Das Morden nützt uns nichts,“ 


hieß es bald, „denn je mehr wir töten, umſomehr Be— 


kenner ſtehen auf. Es brennt ein Feuer, welches wir 
nicht löſchen können.“ Endlich ſollte des Blutver— 
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gießens doch ein Ende werden. Denn am 16. Auguſt 
1861 ſtarb Ranavalona Mandſchaka. Noch bevor die 
Sonne an dieſem Tage zur Neige ging, erklärte der 


Sohn und Nachfolger, Radama II., daß er allen ſei— 


nen Unterthanen gleichen Schutz gewähren wolle und 
es ihnen freiſtehe, Gott nach den Eingebungen ihres 
Gewiſſens zu verehren. Er ſammelte eine Schar ge— 
treuer Chriſten um ſich, mit denen er ſchon lange 
heimlich ohne Wiſſen der Mutter verkehrt hatte, und 
richtete, ſoweit es ihm möglich war, eine chriſtliche 
Regierung ein. Die Beamten aber erhielten den 
Befehl, den Tag der Freiheit auszurufen und alle 
Verfolgten zur Rückkehr aufzufordern. Raſch füllten 
ſich die Straßen, die zu den Gefängniſſen führten, 
mit einer freudigen Menge, deren Jubelrufe zu den 
in düſteren Verließen ſchmachtenden Gefangenen 
drangen. So war der Tag der Freiheit erſchienen, 
das langerſehnte Jubeljahr gekommen! Da öffnen 
ſich ſchon die Thüren der Gefängniſſe und die Beam— 
ten erſcheinen, die Feſſeln und Ketten, die tief ins 
Fleiſch hineingeſchnitten, fallen. Mit Wunden und 
Narben in ihrem Fleiſche, aber mit Friede und Freude 
im Herzen, eilen die Befreiten ihrer Heimat zu. Män- 
ner und Frauen, abgezehrt und elend von Leiden und 
Entbehrungen, erſcheinen in der Stadt zum Staunen 
der Nachbarn; man hatte ſie längſt zu den Toten ge— 
rechnet. Welch ein Wiederſehen! Doch hört man 
keine Klagen und keine Drohung gegen die Verfolger, 
ſondern Dank gegen Gott, daß ſie gewürdigt worden 
waren, die Schmach Chriſti zu tragen. Wo aber 
konnte größere Freude herrſchen, als bei den Miſſio— 


naren, welche nun wieder ins Land zurückkehren und 


ohne Gefahr das Evangelium verkündigen durften? 
Wer beſchreibt ihre Freude, die ſie empfanden, als ſie 
ſahen, daß trotz aller Verfolgungen das Evangelium 
ſeinen Siegeslauf genommen hatte? Je höher aber 
die Freude der Miſſionare ſtieg, umſomehr wuchs die 
Wut der Prieſter und Götzenhalter, welche bei dem 
König ihren Einfluß eingebüßt hatten. So ruhten 
ſie denn nicht, bis es ihnen gelang, eine Partei am 
Hofe zu gewinnen, welche den jungen König, der zu 
den ſchönſten Hoffnungen berechtigt, aber unter ver— 
derblichem Einfluß ſich einem entſittlichenden Hofle— 
ben hingegeben hatte, nach nur zweijähriger Regie— 
rung im eigenen Palaſte erdroſſelte. Jetzt beſtieg ſeine 
Gattin Rabodo unter dem Namen Raſoherina den 
Thron. Obwohl ſie keine Chriſtin war, verhieß ſie 
dennoch den Miſſionaren und eingeborenen Chriſten 


Freiheit und Schutz. Im Jahre 1865 ſchloß ſie mit 


der Königin von England einen Vertrag ab, wonach 
keine Chriſtenverfolgungen auf Madagaskar mehr 
ſtattfinden ſollten. So war denn der jungen mada— 
gaſſiſchen Kirche eine geſegnete und friedliche Weiter— 
entwicklung gewährleiſtet. Im Jahre 1868 ſtarb Na 
ſoherina, die, wenn ſie auch die Götzenhalter begünſtigt 
und mancherlei neue Zeremonien eingeführt hatte, 


dennoch der Ausbreitung des Reiches Gottes nicht 


feindlich entgegengetreten war. Unter ihrer Nachfol- 
gerin, Ranavalona II., einer erklärten Chriftenfreun- 
din, die ſich durch die heilige Taufe in die chriſtliche 
Kirche aufnehmen ließ, breitete ſich das Evangelium 
mit Macht aus. Wie ſie ihre Regierung antrat, geht 
daraus hervor, daß fie am Tage ihrer Krönung zu 
der verſammelten Menge ſprach, ſie habe ihr König— 
reich von Gott entlehnt und erwarte von allen ihren 
Unterthanen, daß ſie weiſe und gerecht ſeien und in 
Gottes Wegen wandelu würden. „Ehre ſei Gott in 
der Höhe — Friede auf Erden — Den Menſchen ein 
Wohlgefallen — Gott mit uns“ Dieſe Worte glänz- 
ten von den vier Seiten des königlichen Zeltes dem 
erfreuten Volke entgegen, gleichſam den Willen und 
Wunſch der Königin bezeichnend, der ſie hinfort in 
ihrem Thun für des Landes Wohl und des Chriſten— 
tums Ausbreitung leiten werde. Und den zu Anfang 
eingeſchlagenen Weg hat die Königin innegehalten 
bis zum Tode und zum Segen des Landes, welches 
nun den verſchiedenen Miſſionsgeſellſchaften ein Feld 
ſegensreicher Thätigkeit wurde. Zwar blieben ihr 
manche trüben Erfahrungen nicht erſpart, aber als ſie 
im Glauben an ihren Heiland 1883 die Augen ſchloß, 
konnte ſie ihrer Nachfolgerin, Ranavalona III., ein 
fast chriſtliches Land übergeben. Immer und immer 
wieder hört man von neuen Erfolgen auf Madagas— 
kar, immer weiter und weiter breiten ſich die Strah— 
len des göttlichen Lichtes aus, die Finſternis des Hei— 
dentums verdrängend. Und wenn auch noch Mängel 
genug in der jungen Kirche ſich offenbaren, ſo darf 
man doch ſagen, daß auf dem mit dem Blut der Mär- 
tyrer getränkten Boden Madagaskars Garben gereift 
ſind, die in den ewigen Scheuern aufbewahret werden. 


— 2 


Erfreulich. 

Auf der Miſſionsſtation Gibnon im Namalande 
ſollte das heil. Abendmahl gefeiert werden. Dazu 
müſſen ſich alle, welche teilnehmen wollen, perſönlich 
bei dem Miſſionar melden, der dieſe Gelegenheit zu 
eingehenden Seelſorgergeſprächen benutzt. Da trat 
am Freitag vor dem Abendmahlstage auch ein Jüng— 
ling in das Studierſtübchen und erklärte, er wollte auch 
gern mitgehen zum Tiſche des Herrn, aber er habe nicht 
die „rechte Frömmigkeit.“ Aufgefordert ſich auszu— 
ſprechen, erzählte er: „Vor etlichen Wochen verwei— 
gerte mir mein Vater Schießbedarf, während er ihn 
meinem Bruder gab, das verdroß mich; ich zankte nicht 
mit meinem Vater, aber ich ging ärgerlich von ihm. 
Nun wollte ich gern zum heil. Abendmahl, aber da 
mein Vater 14 Stunden von hier entfernt wohnt, ſo 
kann ich nicht zuvor um Vergebung bitten.“ 

Der Vater war noch ein Heide; gerade darum ent- 
ſchied der Miſionar, der Jüngling ſolle nicht jetzt, ſon— 
dern erſt das nächſte Mal mitgehen, wenn er ſich mit 
ſeinem Vater völlig verſöhnt hätte. Ohne ein Wort 
der Gegenrede verließ derſelbe das Miſſionnshaus. 
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Noch nicht zweimal 24 Stunden waren vergangen, der | ſolche Arbeit kann nur dann gut geleitet werden, wenn fie der 


Miſſionar wollte eben zum Beginn der Abendmahls— 
feier läuten laſſen, da tritt der Jüngling, noch ganz 
außer Atem, mit ſeiner Schweſter vor ihn und meldet: 
„Ich bin bei meinem Vater geweſen, habe mich mit 
ihm ausgeſöhnt und bringe als Zeugin meine Schweſter 
mit, die auch am heil. Abendmahl teilnehmen will.“ 

Vom Freitag bis Sonntag hatte der Nama-Jüng⸗ 
ling einen Weg von zweimal 14 Stunden im wüſten 
Lande gemacht, — da war doch Gehorſam gegen Jeſu 
Wort und ein Verlangen nach ſeinem Mahl. 


Kurze Miſſions⸗Nachrichten. 


Amerika. Am 2. Oktober d. J. wurden die drei Paſtoren 
Pohl, Iſaakſon und Arps durch einen feierlichen Gottesdienſt in 
der St. Lukaskirche in Philadelphia, Pa., als Miſſionare für den 
Miſſionsdienſt in Indien abgeordnet. Sie wollen dort der Miſ— 
ſion dienen, welche dem luth. Generalkonzil gehört. 

Der kürzlich in Chicago abgehaltene Weltmiſſions-Kongreß 
hat, wie nicht anders zu erwarten war, großen Zuſpruch gefun— 
den. Die betreffende Halle, welche 3500 Perſonen faßt, war von 
den Miſſionsfreunden nah und fern oft gefüllt. Das Programm 
war ein ſo reichhaltiges, daß es nur mit Mühe bewältigt wer— 
den konnte. Es kann nicht auffallen, daß ſich die Fraueu ganz 
beſonders ſtark bei den Verhandlungen hervorthaten. So gut 
nun auch das eine oder das andere iſt, ſo darf man doch nicht ver— 
geſſen, daß der Herr Jeſus das Wort: Gehet hin in alle Welt! 
nur zu den Männern geſprochen hat. Die nächſte Nummer ſoll 
übrigens eine beſondere Korreſpondenz über dieſen Miſſions— 
Kongreß bringen. 
| Am Abend des 11. Auguſt wurde in der erſten deutſchen 
Presbyterianerkirche zu Newark, N. J., ein Judenmiſſionsverein 
gegründet, dem ſich ſofort 30 Glieder anſchloſſen. Miſſionar 
Werber aus Baltimore, der Herausgeber des „Freund Israels,“ 
war anweſend und hielt auf Grund von 1 Kor. 9, 16 eine an⸗ 
regende Anſprache. Der junge Verein wird ſich auch bemühen, 
chriſtliche Litteratur unter den Juden zu verbreiten. 

Die luth. Generalſynode von Nord-Amerika treibt in Afrika 
und Indien eine erfolgreiche Heidenmiſſion. Die Einnahme in 
den letzten zwei Jahren erreichte die Summe von 8113, 987.77, 
wovon allein die Sonntagsſchulen 812,000 beiſteuerten. In 
Indien allein beträgt die Gliederzahl 14,311. 

Europa. Über die Miſſionsthätigkeit des Rabbi Lichten⸗ 
ſtein in London wird folgendes geſchrieben: London hat unter 
den Millionen, die dort wohnen, reichlich 100,000 Juden. Auf 
eine Einladung der Mildmay-Miſſion unter Israel iſt Rabbi 
Lichtenſtein im letzten Frühjahr dorthin gereiſt. Sogleich hat er 
ſich mit Israel in Verbindung geſetzt, und die Anſprachen, die er 
hielt, wurden mit großer Aufmerkſamkeit von vielen Juden ans 
gehört. Seine freundliche Stimme, ſein gebildeter Ton und 
Stil und vor allem die jüdiſche Färbung ſeiner Anſchauungen 
über „unſern Meſſias,“ unſern „Bruder und König,“ läßt allen 
Widerſpruch erlahmen und bereitet die Herzen vieler Israeliten 
vor zur Aufnahme des unvergänglichen Samens des Wortes 
Gottes. Seine Anſprache über „das Paſſah,“ die er vor einer 
großen Verſammlung von Juden hielt, wird nicht leicht von je— 
mand vergeſſen werden, der ſie gehört hat. Iſt ſolch eine Be— 
wegung nicht auch ein Zeichen der Zeit? Die Miſſion unter dem 
alten Bundesvolk ſollte viel eifriger betrieben werden, aber es 
ſtehen auch dieſer Arbeit große Hinderniſſe im Wege. Ein Haupt⸗ 

hindernis beſteht in dem unchriſtlichen Leben ſo vieler Chriſten. 
= Der Direktor der Leipziger Miſſion, v. Schwartz, hat eine 
längere Viſitationsreiſe nach Indien angetreten. Derſelbe folgt 
demnach dem Beiſpiele aller derer, welche eine Miſſionsarbeit zu 
leiten haben. Es iſt auch ein ganz richtiges Verfahren, eine 


er verſank in die Tiefe. 


Betreffende aus eigener Anſchauung kennen gelernt hat. 

„Das Rauhe Haus zu Horn bei Hamburg, eine Kinder- und 
Bruderanſtalt, feierte im September das 60jährige Stiftungs— 
feſt. Die Freunde der Anſtalt waren zu Tauſenden herbeige⸗ 0 
kommen, um den wichtigen Zeitabſchnitt feſtlich zu begehen. Der 
Sohn des verewigten Dr. Wichern iſt der Leiter dieſer inneren 
Miſſionsanſtalt und der Segen des Herrn ruht nach wie vor auf 
derſelben. 

Asien. Auf der großen Miſſionskonferenz, welche vor 
etlicher Zeit in Bombay gehalten wurde, kam auch die Selbſtän— 
digkeit der indiſchen Kirche zur Sprache. Dieſelbe wurde mit 
beſonders ſtarken Ausdrücken von einem Herrrn aus Kalkutta, 


Namens Banardſchi, welcher der ſogenannten Chriſtoſomaſch 


Gemeinſchaft angehört, als eine unbedingte Notwendigkeit ge— 
fordert. In ſeiner feurigen Rede, in welcher er einen Unter⸗ 
ſchied zwiſchen „ſubſtantiviſchem“ und „adjektiviſchem“ Chriſtum 
machte, ging er jp weit, daß er den vielen verſammelten Miſ— 
ſionaren ins Geſicht ſagte: „Laſſet uns nur in Ruhe, wir können 
alles weitere ſelbſt beſorgen.“ Ein anderer hervorragender 
Chriſt iſt aber nicht derſelben Meinung und zwar aus einem 
dreifachen Grunde: 1., daß die eingebornen Chriſten noch nicht 
reif ſeien für kirchliche Einheit; 2., daß ſie einander ſelbſt nicht 
trauen; 3., daß ſie ihre Kinder noch gar nicht recht zu erziehen 
verſtehen. Es wird ſchwer halten, dieſer wichtigen Frage eine 
befriedigende Löſung zu geben, ſchon aus dem Grunde, weil die 
verſchiedenen Miſſionsgeſellſchaften ihre Verſchiedenheiten bes 
reits in die Heidenwelt eingeführt haben. 

Die weibliche Bevölkerung in Indien beträgt annähernd 145 
Millionen, und 17% Millionen Mädchen wachſen ohne jeglichen 
Unterricht auf. Da giebt's noch viel zu thun. 

Über die beiden bei Shangpu, China, ermordeten Miſſionare 
Wikholm und Johannſon iſt noch folgendes zu ſagen: Sie hatten 
ſich erſt vor wenigen Monaten an dem genannten Ort nieder- 
gelaſſen und die Bevölkerung ſchien ihnen im ganzen freundlich 
geſinnt zu ſein. Aber vier einflußreiche Leute fingen an gegen 
ſie zu hetzen und ließen etliche der gewöhnlichen Plakate an— 
ſchlagen. Ein Sturm brach los. Der Mandarin, obwohl um 
Schutz angegangen, that nichs, bis kes zu jpät war. Das ſtärkte 
die böſe Rotte in ihrem Vorhaben, welches noch durch den Tu— 
mult eines Götzenfeſtes begünſtigt wurde. In der Frühe des 1. 
Juli wurde das Haus der Miſſionare mit großen Steinen bom— 
bardiert, dann ſpürte man den Verſteck der Miſſionare auf und 
ſchlug ſie mit eiſernen Stangen, Hacken etc. tot. Erſt nach acht 
Tagen konnten ihre Leichen beerdigt werden. 

Afrika. Die Miſſionsgeſellſchaft Berlin I hat die erſten 
Schritte gethan, um von Transvaal aus ihre ſüdafrikaniſche 
Miſſion anf das nahe Maſchonaland auszudehnen; das Klima 
des neuen Gebietes ſcheint aber ein ſehr ungeſundes zu ſein. Da 
in kurzer Zeit ein Miſſionar mit ſamt ſeiner Frau dem Fieber 
erlag und ein zweiter Miſſionar ſchwer erkrankte, ſo iſt die neue 
Arbeit wieder ins Stocken geraten. Sie wäre vielleicht ſchon 
ganz aufgehoben worden, wenn ſich der greiſe Miſſionsdirektor, 
Dr. Wangemann, dieſem ſchnellen Handeln nicht widerſetzt hätte. 
Ein Gutachten ſeitens der Transvaalſynode ſoll nun in kurzer 
Zeit über die Fortführung der Arbeit entſcheiden. 

Am 10. Juli d. J. iſt der bafeler Miſſionar Ph. Mader, wel⸗ 
cher erſt letztes Jahr nach Kamerun geſandt worden war, plötz⸗ 
lich aus dem Leben geſchieden. Er wollte einem kranken Miſ— 
ſionar, der in dem nahen Lobethal arbeitete, zu Hilfe eilen und 
gebrauchte zur Fahrt dahin ein ziemlich ſchwer beladenes Kane. 
Unterwegs gingen im offenen Kamerunbecken die Wellen ſo hoch, 
daß das Kanve unterging. Miſſionar Mader konnte ſich mit 
Hilfe ſeines jungen Dieners noch eine kleine Zeit an einem leeren 
Faß über Waſſer halten, doch bald verſagten ihm die Kräfte und 
Ein recht ſchmerzliches Ereignis! — 

Biſchof Tucker, welcher in Uganda thätig iſt, berichtet 
wiederum recht Erfreuliches. Am Trinitatisſonntag hat er die 
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ſieben erſten eingeborenen Geiſtlichen ordiniert. In den letzten 
Monaten ſind 40,000 Leſetafeln, eine Art Fibel, verkauft wor— 
den. Eine Sendung heil. Schriften von über 30,000 Exemplaren 
ſoll demnächſt in Uganda eintreffen, um ebenfalls verkauft zu 
werden. Das Verlangen nach dem Wort Gottes iſt groß. 


Vom Bilchertifch. 


Im Verlag unſerer Synode iſt erſchienen: Evangeliſcher 
Kalender auf das Jahr unſres Herrn 1894. Preis 15 Cents, in 
Partien billiger. — Von allen Kalendern iſt uns dieſer am lieb— 
ſten. Warum? Weil's unſer Kalender iſt. Er ſoll darum in 
keiner evangeliſchen Haushaltung fehlen. Aber auch um ſeines 
guten Inhalts willen ſoll er bei uns allen ein willkommener Gaſt 
ſein. Wie er über die verſchiedenſten Dinge des täglichen Lebens 


klaren und deutlichen Aufſchluß giebt, ſo iſt auch viel Unterhal— 


tendes in ihm zu finden. Die Verbreitung des altbewährten 


Hausfreundes hat ſich darum auch von Jahr zu Jahr vergrößert.“ 


Möchte das auch in dieſem Jahre der Fall ſein. Synodalpaſtoren 
ſind gern bereit, für den obigen Preis Beſtellungen auszuführen. 

Im Verlag von Geo. Brumder in Milwaukee, Wis., iſt er— 
ſchienen: Germania-Kalender für das Jahr 1894. Preis, 
hübſch gebunden, 35 Cents. — Dieſer Kalender iſt ein echter und 
rechter Volkskalender. Der hübſchen Ausſtattung in Bezug auf 
Papier und Einband entſpricht auch der gute Inhalt. Man muß 
ſich wundern, wie für ſolch geringen Preis ſo viel Belehrendes 
und Unterhaltendes geboten werden kann. Der Germania— 
Kalender hat ſich längſt ſein Bürgerrecht erworben, auch der für 
’94 wird weit und breit eine gute Aufnahme finden. 

Aus dem Verlag der Pilgerbuchhandlung, Reading, Pa., iſt 
der neue illuſtrierte Jugendblätter⸗Kalender anzuzeigen. 
Preis 25 Cents, in Partien billiger. — Dieſer Kalender iſt für das 
chriſtliche Haus beſtimmt, welchen Zweck er aufs beſte erfüllt. 
Kurze Erzählungen und Lebensſkizzen wechſeln mit hübſchen 
Bildern und Anekdoten etc. aufs ſchönſſe ab, jo daß der Inhalt 
ein recht mannigfaltiger iſt. Etliche Stücke ſind auch in einer 
beſonderen Mundart gegeben. Wir würden dieſen Kalender 
auch gerne in den Händen der Jugend ſehen. 

In demſelben Verlag iſt ſoeben erſchienen: Hoſianna, 
eine Cantate auf den erſten Advent für gemiſchten Chor, von 
E. J. Erbe. Preis 25 Cts., das Dutzend 81.75. — Von dem Ver— 
faſſer ſind in jüngſter Zeit mehrere Kompoſitionen erſchienen, 
und ſcheinen dieſelben eine gute Aufnahme zu finden. Auch dieſe 
Advents⸗Cantate wird vielen Geſangvereinen willkommen jein. 
Der Text beginnt mit dem: „Machet die Thore weit“ und ſchließt 
mit dem Adventsruf: „Hoſianna in der Höhe!“ 

Alle dieſe Schriften ſind durch unſern Verlagsverwalter, 
Herrn A. G. Tönnies, 1403 Franklin Ave., St. Louis, Mo., zu 
beziehen. 


Quittungen. 


Einbezahlt beim Synodal-Schatzmeiſter, P. Wobus, St. Charles, Mo., wo 
nicht anders bemerkt. 
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G. Göbel, 73 M. F. K. d. a 8. Schule, Louisville 99. 85; dch. P 
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Dieſes Blatt erſcheint monatlich in 8 Seiten Quart, illuſtriert. Preis 25 
Cts. per Exemplar. 10—49 Ex. @ 22 Ct3., 50—99 Ex. @ 20 &t3., 100 und mehr 
Ex. @ 18 Cts. Beſtellungen, Gelder, ſowie Gaben für die Miſſion ꝛc. adreſ⸗ 
ſiere man: A. G. T NNIES, 1403 Franklin Ave., St. Louis, Mo. — Alle 
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Entered at the post-office at St. Louis, Mo., as second-elass matter. 


Alſo hat Gott die Welt geliebet, daß 
er ſeinen eingebornen Sohn gab, auf 
daß alle, die an ihn glauben, nicht ver⸗ 
loren werden, ſondern das ewige Leben 
haben. Joh. 3, 16. 
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X. Jahrgang. 


Advents- und Weihnachtsklänge auch für das 
Werk der Wiſſton. 

I. Aus den Pſalmen. Machet die Thore weit 
und die Thüren in der Welt hoch, daß der König der 
Ehren einziehe. Wer iſt derſelbe König der Ehren? Es 
iſt der Herr ſtark und mächtig, der Herr mächtig im Streit. 

Machet die Thore weit und die Thüren in der Welt 
hoch, daß der König der Ehren einziehe. Wer iſt der- 
ſelbe König der Ehren? Es iſt der Herr Sebaoth, er iſt 
der Hönig der Ehren. 


II. Aus den Propheten. Uns iſt ein Kind gebo- 
ren, ein Sohn iſt uns gegeben, welches Herrſchaft iſt auf 
feiner Schulter; und er heißt: Wunderbar, Rat, Kraft, 
Held, Ewig-Dater, Friedefürſt. Auf daß feine Herrſchaft 
groß werde, und des Friedens kein Ende, auf dem Stuhle 
Davids, und ſeinem Königreich, daß er es zurichte und 
ſtärke mit Gericht und Gerechtigkeit von nun an bis in 
Ewigkeit. 


III. Aus den Evangelien. Und es waren Hirten 
in derſelben Gegend auf dem Felde bei den Hürden. Die 
hüteten des Nachts ihrer Herde. Und ſiehe, des Herrn 
Engel trat zu ihnen, und die Klarheit des Herrn leuchtete 
um ſie; und ſie fürchteten ſich ſehr. 

Und der Engel ſprach zu ihnen: Fürchtet euch nicht, 
ſiehe, ich verkündige euch große Freude, die allem Volk 
widerfahren wird; denn euch iſt heute der Heiland gebo— 
ren, welcher iſt Chriftus der Herr in der Stadt Davids. — 


Ehre jet Gott in der Höhe, und Friede auf Erden, | 


und den Menſchen ein Wohlgefallen. 


Herausgegeben von der Deutſchen Evangeliſchen Bunode von Nord-Amerika. 


St. Louis, Mo., Dezember 1893. 


Völker, und taufet ſie im Namen des 
Vaters und des Sohnes und des Heili⸗ 
gen Geiſtes. Matth. 28, 19. 


* 
m 
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Nummer 12. 


Über die erſten Anfänge in der Weinbergsarbeit. 


Wir treten gleich in die Behandlung unſerer Frage 
ein: Wo liegen denn die erſten Anfänge in der Wein⸗ 
bergsarbeit? Suche ſie nicht in der Ferne, ſuche ſie 
auch in nichts neuem. Vielleicht find etliche verwun⸗ 
dert, wenn ich ſage: Sie liegen in dem fleißigen Beſuch 
des Gottesdienſtes. Ja, da liegen fie. Ess bleibt bei 
uns alles tot und ſtille, wenn wir es an dieſer nächſten 
Pflichterfüllung fehlen laſſen, es wird aber alles Geiſt 


und Leben, wenn wir in dieſem Stück treu erfunden 
werden. i 
Wenn der Sabbath des Herrn anbricht, wenn der 


Tag erſcheint, den Gott beſonders geheiligt und geſeg— 
net hat, dann ſoll ſich unſere Seele auf ſich ſelbſt beſin⸗ 
nen, dann ſoll ſie ihres Urſprungs, ihrer Beſtimmung 
und ihres Zieles eingedenk ſein. In der Frühe des 
Morgens ſoll es bei groß und klein heißen: Heute gehen 
wir in des Herrn Haus, heute hören wir des Herrn 
Stimme in ſeinem Wort! Es hat einmal ein Großer im 
Reiche Gottes geſagt: Des Menſchen Herz kommt 
nicht eher zur Ruhe, als bis es ruht in ſeinem Gott. 
Das iſt ſo gewiß wahr, wie irgend etwas. Wir ruhen 
in Gott, wenn wir andächtig zum Hauſe Gottes pilgern, 
wenn wir mit der verſammelten Gemeinde von Herzen 
ſingen und beten und wenn wir das Wort des Lebens 
mit rechtem Verlangen hören und in uns aufnehmen. 

Wer kann über ſolchen wichtigen Gegenſtand reden 
und ſchreiben, ohne tief im Herzen bewegt zu werden? 


Ich wende mich darum auch an die einzelnen mit der 


dringenden Bitte: Beſuche fleißig und gewiſſenhaft die 
gottesdienſtlichen Verſammlungen. Willſt du perſön⸗ 
lichen Anteil an der Ausbreitung des Reiches Gottes 
haben, ſo mußt du auch perſönlichen Anteil an der 
Gnade Gottes haben. Du gewinnſt dieſen Anteil, 
wenn du die Predigt des Wortes Gottes hörſt und da= 
durch zum Glauben gelangſt. Wenn darum der Sonn⸗ 
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tag kommt, wenn von fern und nah die Glocken erſchal— 
len, dann lege die Werktagskleider ab, dann eile 
heilsverlangend zu der Stätte, da die Ehre des Herrn 
wohnt. Dort fülle deinen Platz, als Mann und Frau, 
als Jüngling und Jungfrau, als Greis und Kind, als 
Gemeindeglied und Kirchenvorſteher, dort nimm vor 


allem deiner Pflicht wahr als Chriſt, als Kind Gottes. 


Es iſt jetzt eine ſchwere Zeit und manches Herz iſt mit 
Kummer und Sorge erfüllt. Wirf alles hinter dich, 
zumal am Tage des Herrn. Das iſt gute, rechtſchaffene 
Weinbergsarbeit, wenn du alle innern und äußeren 
Hinderniſſe überwindeſt und ſprichſt: Herr, ich habe 
lieb die Stätte deines Hauſes und den Ort, da deine 
Ehre wohnet. | 

Kommſt du ſo, jo wirft du bald jagen müſſen: Ich 
bin ein Geſegneter des Herrn, der Heiland hat ſich 
meiner ſo angenommen, daß ich ein von Herzen geſun— 
des und fröhliches Menſchenkind geworden bin. Biſt 
du aber ein vom Herrn Geſegneter, ſo wirſt du mit 
deinem Wandel einen tiefen Eindruck auf andere ma— 
chen. Du wirſt ſie gewinnen; ſie werden mit dir gehen, 
und ſie werden dasſelbe ſuchen und finden, was du einſt 
geſucht und gefunden haſt. Dadurch kommt eine Ge— 
meinde zuſtande, die immer mehr dem Vorbilde der er— 
ſten Chriſtengemeinde entſpricht. Iſt das nicht eine 
gute Weinbergsarbeit? Ach, daß doch dieſe Anfänge 
im Werk des Herrn mehr berückſichtigt würden! 

Es drängt mich in dieſem Zuſammenhange auch 
von dem Manne zu reden, der im Heiligtum des Herrn 
als Diener Gottes waltet. Er hat ein hohes, wich— 
tiges Amt empfangen. Du Knecht des Herrn, freue 
dich, daß dich die Hand deines Gottes ſo hoch geſtellt 
hat! Aber es iſt auch ein ſchweres Amt. Die man— 
cherlei Pflichten desſelben treu und gewiſſenhaft zu 
erfüllen, iſt ganz beſonders unter unſern Verhältniſſen 
ſchwer. Dazu hat der Diener des Herrn noch an dem, 
was ihm begegnet, was ihm mit oder ohne Abſicht in 


den Weg gelegt wird, eine ſchwere Bürde zu tragen. 
Und während man im allgemeinen viel von ihm fordert, 


wird ihm doch nur wenig gegeben. Um eins ſollte 
eine jede Gemeinde ſehr bemüht ſein, ſie ſollte nämlich 
dafür ſorgen, daß ihr Paſtor mit rechter Freudigkeit 
arbeiten kann. Die größte Ermutigung aber, welche 
ihm zu teil werden kann und die er ſich auch ſelber 
wünſcht, beſteht darin, daß alle Glieder der Ge— 
meinde fleißig das Haus Gottes beſuchen und heilsver— 
langend das Wort des Lebens hören. Man ſagt zwar: 
ein rechter Prediger ſoll auch unter den ungünſtigſten 
Verhältniſſen mit Freudigkeit arbeiten. Das iſt aber 
viel leichter geſagt, als gethan. Die ſo ſprechen, ſollen 
einmal hingehen und einen Verſuch machen. Doch 
laſſen wir für diesmal dieſen Punkt fallen. a 

Warum haben wir ihn hier zur Sprache gebracht? 
Darum, daß wir an ihn die herzliche Bitte anknüpfen: 
Laß es doch nicht an dem regelmäßigen Beſuch deiner 
Kirche fehlen! Du glaubſt gar nicht, welche Freude du 
deinem Paſtor und Seelſorger machſt, wenn du immer 
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auf deinem Platz biſt, und wenn du das von ihm ver- 


kündigte Wort gerne und mit Andacht hörſt. Hänge 
mit deiner Andacht gleichſam an den Lippen des Man⸗ 
nes, der mit bewegtem Herzen auf der Kanzel ſteht, und 
du-wirſt bald erfahren, welch ein gutes Werk du thuſt. 
Du wirſt ein Werk thun, welches gewiß zur Weinbergs— 
arbeit gehört. Durch dein Verhalten und durch das 
Verhalten der andern wird die Gemeinde wachſen und 
zunehmen und ſich als ein lebendiges Glied am Leibe 
Jeſu Chriſti erweiſen. Wie wunderbar hat doch Gott 


alles für einander beſtimmt! — 


Es iſt, als wollte heute der Faden nicht reißen, und 
doch muß es geſchehen. Nur dies noch zum Schluß. 
Es kann nicht ausbleiben, daß im Gottesdienſt immer 
wieder der Weinbergsarbeit gedacht werde. Daran 
erinnern unſere Lieder, davon reden ſo viele für die 
Predigt gegebenen Texte, darauf richtet ſich auch der 
Blick im Gebet. Wer nun an dieſen Gottesdienſten 
teilnimmt, wer auch mit ſeinem Herzen dabei iſt, der 
wird auch zur Arbeit im Weinberge des Herrn berufen, 
ermuntert, angetrieben, daß er ſie mit angreife. Iſt 
das nicht etwas Großes und Gutes? Lieber Leſer, 
wird das, was du ſoeben geleſen haſt, bei dir ein freu— 
diges Echo finden? — 

Über den Miſſiouskongreß in Chicago. 

Im großen Kunſtmuſeum, an der fog. Lake Front 
Chicagos, wurde am 28. Sept. der zweite“) Welt⸗ 
Miſſions⸗Kongreß eröffnet. Daß man einen ſolchen 
Kongreß in Verbindung mit der Weltausſtellung ab— 
hielt, zeigt doch, wie die Leiter der Ausſtellung an- 
erkennen, daß die Miſſion eine einflußreiche Macht in 
der Entwicklung der Menſchheit iſt. Wir freilich ſpre— 
chen ihr noch mehr zu und nehmen auch mehr für ſie 
in Anſpruch. Sie iſt, wie die Predigt des Evange— 
liums überhaupt, die Bringerin des Heils. Und 
darum dürfen wir uns höchlich freuen über die großen 
Verſammlungen, die oft dreimal täglich mehr denn 
eine Woche lang in Chicago abgehalten wurden. Sie 
haben ſicherlich das Miſſionsintereſſe mächtig ange— 
facht in allen, die Teil nehmen konnten. Und dieſe 
wieder werden das, was ſie empfangen haben, weiter 
tragen. 

Den Vorſitz führte Dr. Barrows. Der Geſchäfte 
waren ſo viel, daß der Kongreß zu Anfang ſich in zwei 
Sektionen teilte, die getrennte Verſammlungen ab— 
hielten. Aber am vierten Sitzungstage vereinigten 
ſich beide Sektionen zu gemeinſamer Arbeit. Was die 
Zahl und Mannigfaltigkeit der Anſprachen betrifft, 


die gehalten wurden, ſo zeigt der Kongreß, daß die 


Miſſionsarbeit in alle Lebensgebiete eingreift. Ein 
etwas ſenſationsſüchtiger Prediger in Chicago ſuchte 
freilich am zweiten Tage dadurch Aufſehen zu erregen, 
daß er ſagte, man ſende jährlich Hunderte von Leuten 


in heidniſche Länder und laſſe Tauſende unſerer eigenen 


*) Der erſte allgemeine Miſſions-Kongreß wurde im Juni 1888 in 
London in der Exeter⸗Halle abgehalten. 


wir 
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Umgebung ohne Rettungsverſuche heidniſch werden 
und verderben. Die miſſionsfeindlichen Tagesblätter 
druckten dieſe Rede natürlich gern ab, wie ſie ja auch 
in den Tagen vorher, als der Religionskongreß tagte, 
die leere Behauptung wiederum aufſtellten: Die heid- 
niſchen Völker ſeien viel beſſer und „moraliſcher“ als 
Daß aber die Chriſtenheit ſich wohl um ihre 
Volks⸗ und Glaubensgenoſſen kümmert, wurde hier 
durch mindeſtens die Hälfte der behandelten Themata 
bewieſen. Die Sache der inneren Miſſion fand ſich 
in denſelben reichlich vertreten. Gleich in der erſten 
Sitzung ſprach Paſtor Mackay Smith über: 
fahren des Stadtlebens, und in der zweiten Sitzung 
am ſelben Tage verlas Paſtor Taylor eine Arbeit über 
Stadtmiſſionen. Im Frauenmiſſions⸗Kongreß, der 
etliche Tage dauerte, beſtrebte man ſich nicht minder, 
die innere Miſſion nach ihrer Wichtigkeit zur Geltung 
kommen zu laſſen. 

Wenn man nun das für dieſen Kongreß aufge⸗ 
ſtellte Programm überblickt, ſo frägt man ſich ſtau— 
nend: So vielgeſtaltig iſt das Miſſionswerk, ſo viele 
Zweige hat es, ſo viele Kräfte nimmt es in ſeinen 
Dienſt? Will's Gott, bringt der Miſſionsfreund ſpä— 
ter einmal Auszüge aus den vorzüglichſten Reden, die 
gehalten wurden. Es war eben ein Weltmiſſions— 
kongreß, den man abhielt. Faſt jedes Miſſionsbe— 
dürfnis, das man bis jetzt kennen gelernt, wurde be— 
ſprochen, und jedes Volk, unter dem gearbeitet wird, 
fand ſeine Vertreter. Und in der That, die Schar der 
zum Kongreß Abgeordneten bewies, daß das Miſſions— 
werk faſt bis zu jedem Volk vorgedrungen iſt und faſt 
überall wenigſtens einen Anfang gemacht hat. 

Die Columbia⸗Halle faßt 3500 Menſchen. Sie iſt 
täglich dreimal gefüllt geweſen. Die Gemeinden Chi- 
cagos aller Denominationen bewieſen ihr Intereſſe 
an den Verſammlungen u. a. auch dadurch, daß ſie 
abwechſelnd ihre Chöre entſandten zum Vortrage er— 
hebender Lieder. 
ten reichlich vor. Es iſt freilich nicht lauter Erfreu⸗ 
liches zur Sprache gekommen. Auch Beſchämendes 
mußte an den Tag treten. Beſchämend iſt ja ſchon 
das Reſultat, zu dem die Unterſuchung über die Hin- 
derniſſe des Miſſionswerks führte. Das Haupthinder— 
nis, hieß es, iſt die beklagenswerte Gleichgültigkeit 
unter den Gliedern aller chriſtlichen Kirchen. Wie noch 
ganz anders und beſſer würde es um den Erfolg der 
Miſſionsarbeit ſtehen, wenn alle Chriſten das 
Werk mit Eifer und Ernſt angreifen würden. Er⸗ 
mutigend ſind aber auch wieder ſolche Stimmen, wie 
die des Dr. Pentecoſt, der von dem Lande unſerer ſyno— 
dalen Miſſionsarbeit, von Indien, ſagte: Im ganzen 
Oſten ſei die Sache der Ausbreitung des Chriſtentums 


nirgends ſo hoffnungsvoll, als gerade in Indien. Und 


iſt nicht ſolch ein Weltmiſſionskongreß ſelbſt etwas im 
höchſten Grade Erfreuliches? Vor hundert Jahren 
noch mußte ein Miſſionsfreund ſich vor der Welt, ja 
vor feinen Mitchriften beſchämt verbergen. 


Die Ge⸗ 


Gebet und Schriftverleſung walte⸗ 


der. 


Heute 


darf er Tauſenden von ſeinen Geſinnungsgenoſſen die 
Hand reichen. Immer mehr geht in dieſem unſeren 
Miſſionszeitalter das große Wort des Herrn in Er- 
füllung: Ihr ſeid das Salz der Erde, ihr ſeid das 
Licht der Welt! Gottlob, daß es ſo iſt. Auch wir 
wollen der tiefen Bewegung, welche jetzt durch die 
Welt geht, recht nahe ſtehen. — P. A. M. 


Zur Diakoniffenfade. 


(Von P. O. 2 


Auch zu uns nach Amerika hat ſich die Diako⸗ 
niſſenſache verpflanzt. Die Notwendigkeit derſelben 
wird mehr und mehr erkannt. Neben den Luthera⸗ 
nern, Reformierten und Methodiſten hat nun ſeit 
einigen Jahren auch unſere evang. Synode dieſes 
Liebeswerk in Angriff genommen. So beſtehen Diako⸗ 
niſſenhäuſer in Cincinnati, Lincoln (Nebr.), Dayton 
und St. Louis. Dieſe Anſtalten ſind allerdings nicht 
Eigentum der Synode; aber ſie ſind zum größten Teil 
durch die Mildthätigkeit unſerer evang. Gemeinden 
gegründet und bisher erhalten worden, und Synodal— 
paſtoren ſtehen an ihrer Spitze als Leiter. Natürlich 
iſt die Zahl der dort ausgebildeten Schweſtern noch 
gering, ſo daß ihre Thätigkeit vorläufig nur auf die 
betreffenden Städte ſich beſchränkt. 

Dieſe gute Sache aber ſollte ſich weiter und wei⸗ 
ter ausbreiten in unſerer evang. Synode. Daß ſie 
notwendig iſt, lehrt die Erfahrung. Wie mancher 
Prediger an einer größeren Stadtgemeinde könnte 
aus ſeinem Amtsleben Mitteilungen machen und zei- 
gen, wie groß das Bedürfnis nach weiblicher Pflege 
in ſeinem Wirkungskreiſe iſt. Wie viel Not tritt ihm 
oft auf ſeinen Gängen durch die Gemeinde entgegen! 
Hier kommt er in ein Haus, da ſtarrt ihm auf den 
erſten Blick Not und Elend entgegen; es fehlt an der 
nötigen Kleidung und Nahrung. Ohne eigene Schuld 
kam die Familie zurück. Dort iſt's ein Krankenlager, 
der Vater krank, die Mutter krank oder eines der Kin— 
Der Mann darf nicht daheim bleiben von ſeiner 
Arbeit wegen der Gefahr, ſeine Stelle zu verlieren. 
Die Mutter iſt dem Zuſammenbruch nahe von aller. 
Sorge und Mühe der Pflege und Nachtwachen. Eine 
bezahlte Krankenpflegerin kann man ſich nicht halten 
aus Mangel an Mitteln. Und wenn dieſe vorhanden 
ſind, ſo findet ſich vielleicht niemand bereit, in ein 


ſolches Haus zu gehen, weil die Arbeit zu ſchwer iſt, 


oder weil man ſich vor Anſteckung fürchtet. In ſol⸗ 
chen Fällen will die Diakoniſſin eintreten, ratend und 
helfend. Dabei will ſie aber auch geiſtlichen Troſt 
bringen. Sie will beweiſen, das Chriſtentum predigt 
nicht bloß Liebe, ſondern es iſt auch eine Macht im 
Herzen; es befähigt und treibt zu Werken barm⸗ 
herziger Liebe. 

Freilich ſoll die Diakoniſſenthätigkeit die Liebes⸗ 
arbeit der Gemeindeglieder nicht lahm legen; denn 
jeder gläubige Chriſt, Mann oder Weib, Jüngling 
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Ohnehin wird für die Glieder 
der Gemeinde noch viel zu thun übrig bleiben in der 
Nachbarſchaft, Freundſchaft, überhaupt in der Ge— 


Werken bethätigen. 


meinde. Reichte die Privatwohlthätigkeit ſchon in 
der erſten Chriſtengemeinde nicht aus, wo doch die 
Glieder ein Herz und eine Seele waren, wie viel 
weniger in unſerer Zeit, wo es ſo ſehr an dieſer Liebe 
fehlt. 

Es gilt dieſe hochwichtige Sache auf gläubig be— 
tendem Herzen zu tragen; denn an Gottes Segen iſt 


alles gelegen. Es gilt recht warmes Intereſſe dafür 
in unſern Gemeinden zu wecken. Das kann geſchehen 
in privatem Verkehr, in der Predigt und durch Vor— 
träge beſonders an Miſſionsfeſten und in Miſſions⸗ 
ſtunden und durch Leſen von diesbezüglichen Schrif- 
ten. Auch an dem Scherflein darf's nicht fehlen zur 
Unterſtützung dieſes Liebeswerkes. — 

Vielleicht iſt aber manche Leſerin dieſer Zeilen 
vorhanden, die noch etwas Beſſeres zu bringen hat, 
indem ſie ſich ſelber, ihre Kräfte, Gaben und Fähig— 
keiten ſtellt in den Dienſt der barmherzigen Liebe. 


4 
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Gewiß blickt das Auge 
des Heilandes fragend 
auf jo manche Jung— 
frau unter den Tau⸗ 
ſenden unſerer teuern 
Synode, ob ſie ſich 
nicht entſchließen 
möchte, einzutreten in 
eine Vorbereitungs- 
anſtalt, um ſich aus⸗ 
bilden zu laſſen zu 
einer Diakoniſſin, zu 
einer rechten Dienerin 
des Herrn Jeſu. — 
Wohl jeder Jung— 
frau, die als rechte 
Magd des Herrn ant⸗ 
worten kann: „Der 
Herr hat mir das Ohr 
geöffnet, und ich bin 
nicht ungehorſam und 
gehe nicht zurück! 
Herr, du haſt mich 
überredet, und ich 
habe mich überrden 
laſſen; du biſt mir zu 
ſtark geworden und 
haſt mich gewonnen.“ 


Weihnachtsfeſt und Miſſionsdienſt. 

Weihnachten und Miſſion hängen auf das innigſte 
zuſammen. 
hätten wir auch keine Miſſion. Die Geburtsſtunde des 
Heilandes iſt darum auch die Geburtsſtunde aller 
Miſſionsthätigkeit. Wohl uns, daß wir wiſſen: „Das 
Wort ward Fleiſch und wohnte unter uns.“ Bald wer— 
den wir wieder am Weihnachtsbaum ſtehen und mit 
groß und klein die ſchönen Weihnachtslieder: „O du 
fröhliche, o du ſelige“ oder „Der Chriſtbaum iſt der 
ſchönſte Baum“ anſtimmen. Aber was uns ſo froh 
und dankbar macht, das ſollen auch die Heiden haben. 
Darum nehmen wir den Chriſtbaum mit all den Ga⸗ 
ben und Liedern und pflanzen ihn auch in die Heiden- 
welt hinein. Auch den Fernſten ſoll geſagt werden: 
„Fürchtet euch nicht, ſiehe, ich verkündige euch große 
Freude.“ | ER 

Daß auch auf unſeren Miſſionsſtationen dieſes 
Freudenfeſt mit alt und jung gefeiert wird, verſteht 
ſich von ſelbſt. Wenn dieſes Blatt erſcheint, werden 
unſere Miſſionare ſchon mit den Vorbereitungen des 
Feſtes beſchäftigt ſein. Wie die Leſer aus früheren 


Feſtberichten wiſſen, hat man dort nicht ſolch ſchöne 


Chriſtbäume wie hier, ſie müſſen daher auf künſt⸗ 
lichem Wege angefertigt werden. Doch der Baum 
ſelbſt iſt ja nicht ſo wichtig, er iſt nur ein Bild, welches 
an den rechten Lebensbaum erinnert. Das Evange⸗ 
lium von der ewigen Liebe Gottes, welche dieſen Le— 


Denn gäbe es kein Weihnachtsfeſt, ſo 
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bensbaum in die Menſchheit eingepflanzt hat, iſt und 
bleibt die Hauptſache. RR. 

Erinnert unſer erſtes Bild an das alles, jo zeigt 
das zweite, wie notwendig Weihnachtslicht und Weih- 
nachtsfreude iſt. Welch ein Unterſchied iſt doch zwiſchen 
einem Chriſtenkinde, welches zu dieſem Weihnachts— 


licht aufblickt, und zwiſchen einem Heidenkinde, das 


dem toten, ſtummen Götzen vorgetragen wird! Das 


eine Kind iſt reich, das andere iſt arm, ſo arm, wie es 


nur werden kann. Dieſer Not kann nur dadurch ab- 
geholfen werden, daß das Evangelium von der rechten 


Weihnachtsfreude unter den Heiden gepredigt werde. 


Das iſt die Aufgabe der Miſſion, das ift die Arbeit 
aller Miſſionsfreunde. Wenn wir darum Weihnachten 
feiern, ſo ſollen wir auch derer eingedenk ſein, die noch 
nach Millionen und aber Millionen den Götzen dienen. 
Iſt die Weihnachtsfreude rechter Art, ſo wird ſie zum 
Miſſionsdienſt. 


Neues aus unſerer Wiſſton. 
Wie die Leſer an einer andern Stelle erſehen, ſo 


- find die Verhandlungen über die Gründung einer 


neuen Miſſionsſtation zum Abſchluß gekommen. Miſ⸗ 
ſionar Hagenſtein, welcher bisher auf der Station 
Bisrampur thätig war, erhielt den Auftrag, die neue 
Arbeit in Angriff zu nehmen. Wir freuen uns ſehr, 


daß wir dieſe gute Nachricht bringen können. Möge 


der Herr das neue Unternehmen reichlich ſegnen. 
Erfreulich iſt es auch melden zu können, daß der 
zuletzt ausgeſandte Miſſionar, Br. J. Gaß, wohlbe— 
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halten in Indien eingetroffen iſt. Derſelbe wird ſeine 
erſte Thätigkeit in Bisrampur finden. Seine Dienſte 
werden jetzt dort um jo nötiger fein, als Br. Hagen- 
ſtein mit Neujahr auf die neue Station zieht. 

Die Schularbeit in Raipur dehnt ſich ſo aus, daß 
dort in nächſter Zeit ein größeres Schulgebäude 
errichtet werden muß. Und wie die Schülerzahl wächſt, 
ſo wird auch die Schule ſelbſt immer leiſtungsfähiger. 
Darum ſind auch die niederen und höheren Schul— 
inſpektoren mit dem Stand der Schule ſehr zufrieden. 
Daß die Schularbeit auch der Miſſionsarbeit dienen 
ſoll, verſteht ſich von ſelbſt. So äußerte neulich ein 
alter Dorfbeſitzer gegen Miſſionar Stoll: „Wir haben 
euch unſere Kinder übergeben, will eins von ihnen 
Chriſt werden, ſo ſoll es uns recht ſein.“ 

Miſſionar Joſt aus Chandkuri berichtet unter dem 
30. Auguſt d. J. über die Einweihung eines neuen 
Gebäudes in dem nahen Sunka, welches ſowohl als 


Schule wie auch als Betſaal benutzt werden ſoll. Der 


Weg dorthin war um jene Zeit ſo ſchlecht, daß er kaum 
paſſiert werden konnte. Br. Joſt ſchreibt u. a.: „Kaum 
hatten uns die Ochſen eine halbe Meile weit gezogen, 
ſo gerieten wir wieder ſo in den Schlamm, daß ſie 
nicht weiter konnten. Schon dachte ich, daß wir wür— 
den umkehren müſſen, da aber erbot ſich ein Bauer im 
nächſten Heidendorfe, uns ſeine Büffelochſen zu geben. 
So ging es denn durch viel Schlamm, zuweilen auch 
durch kniehohes Waſſer, langſam aber ſicher dem Ziele 
entgegen. Um 11 Uhr ungefähr kamen wir in Sunka 
an. Die Schule war ſchön geſchmückt. Nachdem wir 
uns ein wenig erholt hatten, wurde in ſchlichter Weiſe 
die Einweihungsfeier vollzogen. Wir ſangen zu An⸗ 
fang: „Allein Gott in der Höh' ſei Ehr'“ und dann 
hielt ich das Weihegebet. Nach dieſer Weihe ſangen 
die Kinder: „Ich bete an die Macht der Liebe,“ oder: 
Min prem ke gun prasausa karta.'“' Darauf folgte 
Gemeindegeſang, Liturgie und Predigt. Nach der 
Predigt ſangen wir ein Tauflied, und das Kind des 
dortigen Lehrers wurde als Erſtling im neuen Gottes- 
hauſe getauft. Unter dem Singen des apoſtoliſchen 
Segens entfernte ſich die Gemeinde und die ziemlich 
große Zuhörerſchar von Heiden aus dem Gottes— 
hauſe.“ Wir wünſchen von Herzen, daß auch von 
dieſem Orte ein heller Schein ausgehen möge. 


Aus der letzten Sitzung der Verwaltungs- 
behörde. 


Die Verwaltungsbehörde unſerer ſynodalen Hei— 


denmiſſion hielt ihre zweite Verſammlung für das— 


laufende Jahr am Montag, den 6. November, im Hauſe 
des Herrn P. C. Schild, und waren ſämtliche Glieder 
anweſend. Zunächſt kamen die Verwilligungen für 
die einzelnen Miſſionsſtationen zur Beſprechung und 
Beſchlußnahme. Ferner wurde beſchloſſen, mit An⸗ 
fang des kommenden Jahres eine neue Miſſionsſtation 
in Angriff zu nehmen und den Miſſionar A. Hagenſtein 


vorerſt nach dem 30 Meilen öſtlich von der Station 
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— 


Bisrampur gelegenen Städtchen Laon zu ſchicken und 


ihm die nötigen Mittel zu einem vorläufigen Anfang 
zu verwilligen. So Gott, der Herr, will, wird die 
Arbeit und die dortige Stationseinrichtung von Zeit 
zu Zeit nach Bedürfniſſen erweitert werden. Die Ver— 
waltungsbehörde rechnet mit Beſtimmtheit auf die 
freudige und thatkräftige Unterſtützung ſeitens der 
Freunde dieſer Reichsgottesſache im Kreis unſerer 
teuren Synode. Schließlich wurde beſchloſſen, den 
Miſſionar Julius Lohr zu Anfang März des kommen⸗ 
den Jahres wieder auf das Miſſionsfeld zu ſchicken. 
Die Verwaltungsbehörde glaubt, daß es beſſer für den 
lieben Bruder iſt, wenn er noch einen Winter hier 
durchlebt, um dadurch noch mehr geſtärkt zu werden. 

ö E. Jung, P., Sekretär der B.-B. 


— — 


Heidniſche Granfamkeit. 


Es wird manchmal ſo geſprochen, als ob die Be— 
richte der Miſſionare über die heidniſchen Greuel über- 
trieben ſeien. Dem iſt aber im ganzen nicht ſo, denn in 

der heidniſchen Welt werden Dinge gethan, die haar⸗ 
ſträubend ſind. Hiervon giebt die letzte Nummer des 
Evang. Heidenboten einen neuen Beleg. Ein in China 
arbeitender Miſſionar berichtet folgendes: Ein junger 
Menſch, der von Haus arm und dazu dem Laſter des 
Opiumrauchens ergeben war, ſtahl, um feinen quä⸗ 
lenden Hunger nach dem beſänftigenden Gifte zu be— 
friedigen, ſeinen nächſten Verwandten wiederholt not⸗ 
wendige Hausgeräte, die er dann veräußerte. Dar— 
über zuletzt auf das äußerſte erbittert, ergriffen jene 
den elenden Opiumſklaven, hielten unter Beiſein 
einiger Dorfälteſten Gericht über ihn und verurteilten 
ihn dazu, lebendig begraben zu werden. Am ſandigen 
Ufer des nahen Flüßchens wurde hierauf eine Grube 
gemacht. Der Verurteilte mit auf dem Rücken ge⸗ 
bundenen Händen wurde unter Begleitung vieler Zu— 
ſchauer hingeführt und ihm befohlen, ſelber ſich mit 
dem Geſicht und Bauch nach unten in die Grube zu 
legen, was er auch ganz ruhig und in dumpfer Er- 
gebung that. Hierauf warf man in kaltblütiger Grau⸗ 
ſamkeit Erde auf den Unglücklichen und ſtampfte die- 
ſelbe feſt. Man kann ſich die ſchrecklichen Qualen des 
Verurteilten, der unter der Erde langſam erſticken 
mußte, wohl kaum grauenhaft genug vorſtellen. Vor 
ſeinem ſchauerlichen Begräbnis ſetzte man ihm noch 
eine Art Henkersmahlzeit vor, die er aber aus be— 
greiflichen Gründen unberührt ließ. Mit Lachen er⸗ 
zählten nachher die dabei Anweſenden, daß er vor 
Angſt nichts von den guten Speiſen habe hinunter⸗ 
ſchlucken können. Einige Tage darauf hat ein 
reicher Verwandter des auf ſo grauſame Weiſe Ge— 
töteten, der ein gutes Werk thun wollte, denſelben 
ausgraben, in einen Sarg legen und an einer andern 
Stelle wieder beiſetzen laſſen. Das ſei, erzählten mir 
die Leute aus jenem Dorf, ſchon der dritte Fall, wo 
bei ihnen Menſchen lebendig begraben wurden. 


weichen.“ 


95 


Kurze Miſſions-Nachrichten. 
Amerika. Ein Miſſionar in Alaska fand an dem Kranken⸗ 
lager eines alten Mannes eine an einem drei Fuß langen Stock 
befeſtigte Bibel. Über den Zweck dieſer eigentümlichen Einrich⸗ 
tung befragt, antwortete der Kranke: „Ich kann nicht leſen, aber 
ich weiß, daß dieſes Buch das Wort Gottes iſt. So blicke ich denn 
auf zum Himmel und ſpreche: „Vater, das iſt dein Buch. Hier 
iſt niemand, der mich im Leſen unterrichtet. Du biſt ſehr gut; 
I hilf mir! Dann wird mein Herz ſtärker und der Böſe muß 
Kürzlich ſtarb im Staate Maſſachuſetts ein chineſiſcher Chriſt, 
welcher ſeinen Glauben auch in guten Werken bewies. So ſandte 
er 8160 nach China zur Gründung einer chriſtlichen Schule; ſeiner 
Schweſter, welche ſich in dürftigen Umſtänden befand, ſchickte er 
9300, und für eine Anſtalt armer Kinder in China ſammelte er 
unter Freunden und Bekannten 81100. Die Kirche, welcher er 
angehörte, unterſtützte er willig und reichlich. Man erſieht 
immer wieder aufs neue: Was die Miſſion ſo an dem einzelnen 
thut, wird ihr reilchich wieder vergolten. 

Die ſüdliche Presbyterianerkirche ſandte kürzlich eine Schar 
von zehn neuen Miſſionaren aus, um dadurch ihre Miſſion in 
China und Japan zu ſtärken. 8 

Eine große Welt repräſentiert Südamerika; denn es hat 
einen Flächenraum von 7,264,000 Quadratmeilen. Die Einwoh— 
nerzahl beträgt aber erſt 38,830,000. Dieſe Millionen werden 
faſt ausſchließlich in religiöſer Beziehung vom Katholizismus be— 
herrſcht. Wie die Vertreter desſelben proteſtantiſcher Miſſions— 
thätigkeit entgegentreten, beweiſt ein Zirkular, welches in Leon, 
Nicaragua, kürzlich verbreitet wurde. In demſelben heißt es 
zu Anfang: Katholiken, merket auf! Der Wolf des Proteſtan— 
tismus hat feinen Weg in die katholiſche Herde gefunden. Ein 
Abgeſandter der Sekte von Luther und Voltaire iſt mit etlichen 
Helfern eifrig bemüht, auf den Straßen proteſtantiſche Bibeln 
und ein falſches evangeliſches Buch zu verkaufen. Ihr Katho— 
liken, kauft dieſe Bücher nicht ete. Ge 

Europa. Die englischen Miſſionsgeſellſchaften haben in 
ihrem Dienſt nicht weniger als 139 Arzte, 13 davon ſind Frauen. 

Auch in England zeigt ſich unter den Studenten großes Miſ— 
ſionsintereſſe. Neulich haben ſich 150 derſelben bereit erklärt, in 
den Dienſt der Miſſion zu treten. Man hofft dieſe Zahl auf 500 
zu bringen. Anhänger dieſer Bewegung ſind auf allen bedeu— 
tenden Univerſitäten zu finden. 

Die Hermannsburger Miſſion, aus kleinen, unſcheinbaren 

Anfängen hervorgegangen, zählt jetzt auf ihren verſchiedenen 
Feldern 57 Stationen, 61 Miſſionare, 124 eingeborene Lehrer 
und Katecheten und 190 unbeſoldete Gehilfen. Die Zahl der ge— 
ſammelten Chriſten beträgt 21,566, die größte Taufernte fand im 
letzten Jahre ſtatt; ſie betrug 3073. Der Einnahme von 164,891 
Mark ſteht eine Ausgabe von 194,873 Mk. gegenüber. 

Zu einer neuen Methodiſtenkirche in der Nähe des Vatikans 
wurde am 11. September in Rom der Eckſtein gelegt. Der Bau, 
wenn vollendet, wird eine Kapelle für gottesdienſtliche Zwecke, 
ein theologiſches Seminar, ein Knabeninſtitut, eine Druckerei 
und eine Wohnung für den Superintendenten enthalten. An der 
Stelle, wo dieſer große Bau errichtet wird, ſtand früher eine 
katholiſche Kirche und noch früher ein heidniſcher Tempel. 

Die kleine ſchottiſche Freikirche mit 340,000 Kommunikanten 
hat in einem Jahre für ihre Heidenmiſſion die große Summe 
von 2,160,080 Mk. aufgebracht. Rechnet man die Einnahmen 
vom Miſſionsfelde mit 726,430 Mk. ab, ſo ſind in Schottland 
allein 1,413,740 Mk. geſammelt. Verteilt man dieſe Summe 
gleichmäßig auf die Kommunikanten, ſo kommen auf jeden 
4,15 Mk. Miſſionsbeiträge. 

Asien. Als einmal Miſſionar Dr. Chamberlain, welcher 
in Indien arbeitete, von der Vergebung der Sünde redete, wurde 
er von einem Brahmanen mit folgenden Worten unterbrochen: 
„Ich weiſe Ihre Behauptungen zurück. Ich bin kein Sünder, 
und ich bedarf auch keiner Beſſerung.“ Der Miſſionar wußte im 


Deutſcher Miſſtons freund. 


tionszeit mit Erklärungen. 


erſten Augenblick nicht, was er darauf antworten ſollte. Dann 
ſagte er: „Aber was ſagen Ihre Nachbarn dazu?“ Sofort rief 
der eine: „Er betrog mich im Pferdehandel.“ Ein anderer: „Er 
beſchwindelte eine Witwe in Erbſchaftsſachen.“ Als der Brah— 
mane dieſe Stimmen hörte, machte er ſich auf und davon und 
ließ ſich nie wieder ſehen. 

„Ein junger Chineſe, welcher dem Militärſtand angehörte, 
wurde durch Operation in einem Miſſions-Hoſpital von einem 
ſchweren Augenleiden geheilt. Mit geſunden Augen zurückge⸗ 
kehrt, baten ihn viele Augenkranke, er möchte ſie doch zu dem 
fremden Doktor führen. Die Schar blinder Leute, welche ſich um 
ihn ſammelte, ſtieg bald auf 48 Perſonen; er nahm ſie alle an ein 
Tau und führte ſie 250 Meilen weit zum Miſſionsarzt. Faſt allen 
konnte geholfen werden. - 

Die Buddhiſten in Japan verſuchen mit aller Macht den Ein- 
fluß des Chriſtentums zu bekämpfen. Sie haben ſogar eine Art 
„Salvation-Anrmy“ und andere moraliſche Vereinigungen ins 
Leben gerufen, um dadurch den Miſſionsbeſtrebungen entgegen 
zu treten. Der Haß geht jo weit, daß man Hotelbeſitzer auffor⸗ 
dert, ſie möchten keine Chriſten beherbergen. Aber alle dieſe 


Feindſchaft wird wenig nützen. Die Miſſionsarbeit in Japan 


geht dennoch voran, was man auch daraus erſieht, daß ſich immer 
mehr junge Leute dem Studium der Theologie widmen. f 

Oceanien. Die Chriſten auf den Samoa-Inſeln unter⸗ 
halten nicht bloß die eigenen Kirchen und Schulen, ſondern ſie 
ſorgen auch dafür, daß ihre Miſſionsgeſellſchaft imſtande ſei, 
noch vielen andern das Evangelium zu bringen. Zu ſolchem 
Zweck ſandten jie im letzten Jahre 89000 nach London. | 
In Singapur wird die Bibel in 45 verſchiedenen Sprachen 
gedruckt. Welch ein Fortſchritt auf dieſem Gebiete! 


. Vom Vüchertiſch. 


In unſerem Verlag iſt ſoeben erſchienen: Licht und Leben. 
Bibliſche Betrachtungen auf alle Tage des Kirchenjahres. Groß— 
Oktavformat, 616 Seiten ſtark. Preis in Leinwand gebunden 


81.00, mit Goldſchnitt 81.50. 


Von dieſem Andachtsbuch iſt lange die Rede geweſen, jetzt 
liegt es in einem ſchönen Gewande vor uns. In der Vorrede 
desſelben heißt es: „Indem unſer Andachtsbuch ſich beſtrebt, dich 
in Gottes Wort einzuführen, bietet es Milch und ſtarke Speiſe, 
wie die Schrift ſelbſt. Es will zu ſämtlichen Hausgemeinden der 
Synode und zu allen Gliedern des Hauſes reden, die doch ſo ver— 
ſchiedene Bedürfniſſe haben, darum dieſe reiche Abwechſelung, 
dieſe Wandlung der Stimme.“ An der Spitze eines jeden Ab- 
ſchnittes ſteht ein Thema und ein kurzes Schriftwort; darauf 
folgt eine in knappen und prägnanten Worten gegebene Erflä- 
rung und ein kurzes Gebet, und etliche Liederverſe machen den 
Schluß. Selbſtverſtändlich wird nicht nur den Sonntagen, ſon⸗ 
dern auch den Feſtzeiten im Jahr durch beſondere Andachten 
Rechnung getragen. Wir wollen nun unjeren Leſern dieſes An- 
dachtsbuch warm empfehlen. Wer es fleißig gebraucht, wird 
reichen Segen empfangen. Es wird ſich ganz beſonders für die 
bevorſtehende Feſtzeit als ein gutes Geſchenk eignen. 

Im Verlag der Pilgerbuchhandlung, Reading, Pa., iſt in 
dritter Auflage erſchienen: ö 

Reformations⸗Album. 44 Bilder aus der Reforma⸗ 
d Preis 40 Cents, in Partien billiger. 

Dieſe Bilder nebſt kurzen Erklärungen ſind ſehr geeignet, 
allen großen und kleinen Leſern das Werk der Reformation recht 
nahe zu bringen. Es beginnt mit Peter Waldus und ſchließt mit 
dem Lutherdenkmal in Worms. Der billige Preis erleichtert die 
Anſchaffung dieſes hübſchen Albums. Ihm iſt auch in dieſer Auf⸗ 
lage eine gute Aufnahme geſichert. 

In demſelben Verlage iſt ſoeben erſchienen: Friedens⸗ 
grüße. Preis 35 Cents, bei Hundert 25 Cents. 

Etwas Hübſcheres, wie dieſes Büchlein iſt, kann man ſich 
kaum denken. Nach dieſen Friedensgrüßen wird ſich gerade in 
dieſer Zeit manche Hand ausſtrecken. | 

In demſelben Verlag ſind ferner erſchienen: In Gottes 
Schutz und Mit dem Herrn. Preis 20 Cts., im Hundert 
512.00. —- Glaube nur! und Abendfrieden. Preis 15 Cts., 
im Hundert 89.00. 

Jedes Büchlein iſt ein kleines Kunſtwerk. Bibelworte, Lieder- 
verſe, Illuſtrationen alles iſt ſchön und gut. Große und Kleine 
werden ihre Freude an dieſen Büchern haben. 
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P. F Schmidt, Laurel, von M 


tſcher Miſſtonstreund. 


Neues für das Weihnachtsfeſt. 


Zu einem neuen Weihnachtsfeſte gehört auch ein neues Pro— 
gramm, nach welchem man in der Wochen- und Sonntagsſchule 
das Weihnachtsfeſt feiern kann. Ein ſolches Programm hat ſo⸗ 
eben unſere Synode unter dem Titel: „Weihnachtswonne“ 
erſcheinen laſſen und enthält dasſelbe die zu ſingenden Lieder, 
Katechiſationen und Gedichte zum Deklamieren. Preis per Dutzend 
30 Cents, im Hundert $2.00. Wir empfehlen dieſes Programm 
zu dem bevorſtehenden Feſte aufs beſte. 

Ganz neu iſt auch das dritte Heft von „Friſch und 
fromm.“ Ein Kinderbüchlein mit Gedichten, Liedern und 
Sprüchen von Paſtor Auguſt Berens. Preis 10 Cts., im Dutzend 
80 Cts., im Hundert 56.00. Das iſt ein paſſendes Geſchenk für die 
Kleinen. Sie werden an den hübſchen Bildern und Verſen ihre 
Freude haben. — „Der Kinder Schifferlied“ und „Wie ſchad', daß 
ich kein Vogel bin“ ꝛc. wird volles Verſtändnis und darum auch 
alle Anerkennung finden. „Lischens ‚Bet‘?" Nun ja — „die Ge— 
ſchmäcker ſind verſchieden.“ 

Man beſtelle bei Herrn G. A. Tönnies, 1403 Franklin Ave., 
St. Louis, Mo. : | 


Quittungen. 


Einbezahlt beim Synodal-Schatzmeiſter, P. Wobus, St. Charles, Mo., wo 
nicht anders bemerkt. 


Heiden⸗Miſſion.—Durch P. M. Otto, Naperville, ½2 M. F. K. 519.50; 
dch. P. H. Kruſekopf, Erntefeſtkoll., 8 Weldon er $4; dch. 
P. C. Haaß, Detroit, S.⸗S.⸗Klaſſe d. Frl. M. Quandt $5; dd” P. A. De⸗ 
bus v. Erntedank⸗ und M. F.⸗Koll., Johg., Hebron $15; dch. P. Jak. Lin⸗ 
der, Oak Harbor 510; dch. P. H. Bender v. M. F. K., Zionsgem., Primroſe 
820: dch. P. Otto Peſſel v. M. F. K., Bethlehemsg., Sutter 950; dch. P. H. 
Limper v. e. Freundin d. Reiches Gottes $2; dch. P. P. Göbel v 


M. F. K 


Immanuelsg., Peotone $8.17: dch. P. Ph. Werheim v. M. F. K., Retersg. 
South Bend 513.20; dch. P. E. Huber a. M.-Ston d. Matthäig., Baltimore 
. u 


324; dch. P. P. Speidel, Seward, v. M. F. K. $7.85; dch. P. W. Bühler, May⸗ 
view, v. M. F. K. §5; dch. P. Jul. Hoffmann, Carondelet, v. M. F. K. 517, 
. v. J. Mann $1; dch. P. G. Dörnenburg, ½ Erntefeſtkoll., Ad dieville 

P. H. Eppens v. Kath. Lieb 52; dch. P. C. Schulmeiſtrat, Maſ⸗ 
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ſena, v. M. F.⸗ und Erntedankfeſtkoll. 510; dch. P. W. Gärtner, ½ M. F. K. 


5 chels d. PP. Friedrich, Bleibtreu, Pahl und Gärtner 926.10; dech. P. K. 
ichels, 
536.10; dch. P. F. Reller a. M. Kaſſe, Johg., Vincennes 930; P. Theo. 
Gebauer v. Tring., Dutch Run 815; ich. Chas. Fahr, Sekr. d. Zionsg., Mead- 
ville 515.51; dch. P. F. Möckli, South Germantown, v. Johgem. $10; von J. 
„S., Johg., St. Chs. 32.50; dch. P. A. Gehrke, Keokuk 925; dch. P. G. 
tange, Fenton, Ya Erntefeſtkoll. 56.25: dch. P. H. Greuter v. 1 Groſſe 
oint, M. F. K. §8; dd. Inſp. L. Häberle a. d. Seminar Miſſ.⸗Kaſſe 910. 
uſammen 9428.48. g 
Barmen. — Durch P. GüSchöttle, Mancheſter, von M. F. Koll. vo; dch. 
F. K., Johg. 515; dch. P. K Wiegmann von 
Johg. bei Bufkin 95; dch. P. A Klein, Port Huron, aus Mſtunden 812.25, 
von Feat Schweitzer $2, von der S. S. §3.75; dch. P. CRuegg, Rockfield, Kol⸗ 
lekte der Gem. 810; dch. H Bode, Mehlville, von M. F. 56. Zuſ. $63. 
Baſel.— Durch P. J R Müller, Miltonsburg, von M. F. K. §6; dch. P. 
G Schöttle, Mancheiter, von Fische K. §9; dch. P. H Waldmann von Mrs. F 
Gausmann 510; dch. P. Chr Fiſcher von M. F. K. Petrig., Urbana $10; dch. 
P. GM Eyrich von N. N., LeSueur 1, von Wittwe Budke gi; dch. P. CKreu⸗ 
n Teil der M. F. K. der Johg. in Ackley 510; dch. P. M Mehl von 
M. F. K. der Johg., Boonville 510; dch. P. Karl Müller von Erntedank⸗ u⸗ 
M. F. K. der Paulsg. bei Chattanooga $5; dh. P. J J Mayer, Holſtein, 
von M. 5 K. $16; dch. P. F Schleſinger von der ev.⸗prot. Paulsg., Leslie 
: dch. P. W Haußmann, von M. F. K. der Matthg., Lynnville §5; dch. P. 
Grabau, Altheim, von M. F. K. 810; dch. P. J Gubler, Bolivar, von ſei⸗ 
nen 3 Gemeinden 920; dch. P. C Bek, Rulo, geſammelt in Mſtunden $10; dch. 
9 Wiebuſch von Lukasg., Sulphur Springs $7; dch. P. K Wiegmann von 
Johg⸗ bei Bufkin 95: dch⸗ P. E Ruegg, Rockfield, Kollekte der Gemeinde $10; 
von Gottbekannt 55; von Marie Wernert 51.10; dch. P. A Debus von Ernte⸗ 
dank.⸗ und M. F. K., Johg., Hebron 515: dch. P. F Möckli von Johgem., 
South Germantown $10; dch. P. C Schaub von M. F. K., Johg., Mokena 
$7; dch. P. LJ Haas von Frau M. 250; dh. P. A Schönhuth von M. F. K., 
Friedensg., New Salem $16; dch. P. H Bode, Mehlville, vom M. F. 510; 
och. P. J J Fink fürs Findelhaus in Hongkong 915; dch. P. 8 C Feil in Kan⸗ 
ſas City, von M. F. K. 86; dch. P. H Hildebrandt, Johg., Elmore 510; dch. 
P. J Schäfer, Syracuſe, von der M. F. Koll., Petrig. 815; von C M Stauf- 
fer 51.50. Zuſammen 9261.85. . ö 
Bei P. G. Berner, 148 Watſon Straße, Buffalo, N. ).: Von 
P. J Furrer, Rhine 57e; durch P. L Pfeiffer, Trail Run 55; von P. CRuegg 


30c; von P. H Mohr, Concordia 60c; von P. J Holzapfel, Moſel 515.50; dch. 


P. E Schmidt, Neuſtadt 8100; dch. P. J GſWittlinger, Tonawanda 92.60; 
dch P. J Schäfer, Syracuſe, Miſſb., Petrg. 33.70; dch. P. JStilli, Straßburg, 
von 2 Heid §1; von P. J Brezing, Buffalo 510; von P. W Schüßler 60c; 
dch. P. G. Berner, Miſſfk. 550; von J B Forſter, Philadelphia 92.70; von 
Frau R Clemens, Norwich $2; dch. P. J Stilli, Straßburg, Miſſfk. 940; dch. 
P. Chr Fetzer, Winesburg 518.29, von drei Gebern 81.96; dch. P. E Bour⸗ 

uin, ee von Frau Ellerbuſch 51, von Jugendver. 91.71; von P. J 
Mall 200; dch. P. O Papsdorf, Casco, Miſſfk. 835.81, S. S. 51.19, St. Petersg. 
55; dch. P. J GüEnßlin von Frau Zorlach 250; dch. P. C Chriſtianſen, Maſ⸗ 
ſilon, von Frauenver. 511.75, von N. N. 55, St. Joh. Erntedankf. 921.94, 
St. Petrig., Erntedankf. 98.31, St. Joh., S. S. Fs; dch. P. K. Zeyher, 
Delano $5; dch. P. Chr Haas, Burksville 52.89; dch. P. CKrumme, Madiſon, 
Zionsg. 95; von P. M Mehl, Boonville $5; dch. P. Langhorſt, Liverpool, 
Miſſfk. 830; von P. J J Lang 92.03; von P. E Hunger 91; dch. P. M Goffe⸗ 
ney, South Bend, für Kamerun 920; von H Stäbler, Valparaiſo $5; dch. P. 
> 6 Hildner, Detroit, von Frau Hildner aus der S. S. 820, Endeavor⸗Ver. 
394.35, aus andern Quellen 985.65; dch. P. J Abele, Wamego, Miſſfk. 815: 
von ihm ſelbſt, Dankopfer $3; von P. J Stilli, Straßburg 2; von P. J CP 
Feil, Kanſas City 95, von einem Gemeindegl. $20; von J Stoll, Springfield 
51.51. Zuſammen 9672.41. n 


tanooga $; dch. P. F Reller von Frau 8 Brockſchmidt 510; dch. P. K Wieg⸗ 
en Sohg. bei Bufkin 94.10; dch. P. A C Stange, Elliſton, von 
8 \ 


Pana, v. M. F. K. 916.80, dch. P. C. Moritz v. 36, dch P. 2 Hill⸗ 


Pietzſch 25e, 


Tring. $5.77; dch. P. J G Rudy, Naſhua, von M. F. K. §5; dch. P. K Ritz⸗ 
mann von Familie Frz. Teſſendorf 81.22, von Kuhl 106, von Frau Manni loc; 
dch. P. Inſp. L Häberle, aus der Seminar Miſſionskaſſe 57.50; dch. P. Ph. 
5 von Auguſt Metzger $2; dch. P. Ph. Frohne, Freelandville 515; dch. 
P. RRitzmann von H Lathrop 33; dch. P. A E Stange von E Schuſte 
von Frau Paul 50c; dch. P. Ph. Albert, Joh.⸗S.⸗S., Ackerville 93.56; 
P. WF Bek von Louis A Meher 51. Zuſammen 570.85. — (Für das 
ſätzigen⸗Aſyl in Jeruſalem). — Durch P. WEL Bretz von M. 
der Paulsg., Fort Branch 95. 


Spanien. — Durch P. J Schlundt, Parkers Settlement, von M. F. K. 
Petrig. 38.66; dch. P. F W Steffens, Koll. a. e. gold. Hochzeit fürs . 
ſenhaus $; dch. P. G Zimmermann, Bay, von M. RE K. 815; dch. P. F W 
Steffens, Home City, fürs Waiſenhaus $5; dch. P. K Wiegmann, Mt. Ber- 
non, von M. F. K., Dreifaltigkg. 815: dch. P. M Seiberth, St. Philip, von 
M. 17 K. §5; dch. P. Ph. Wagner, Tower Hill, von M. F. K. F: dch. 9 
Wiebuſch von Lukasg., Sulphur Springs §7; dch. P. K Wiegmann von 
Johg. bei Bufkin 510; von Frau P. Phil. Göbel §3; dch. B. GüEiſen, 
Andrews $5; dch. P. H F Deters von Frau Brückner $4.25; dch. P. R Wobus, 
St. Charles, von Johg, bei P. Fliedners Vortrag 920.60; dch. Inſp. L 
Häberle, Seminar, Koll. der Seminariſten 5815.05; dch. P. H Jürgens, Hol⸗ 
land, von M. F. 8.35; dch. P. J Piſter, Cincinnati 558.34; dh. P. J Baltzer 
von A Wallbaum $1; dch. P. Ph. Frohne, Freelandville 510; dch. P. O W. 
Breuhaus, Louisville, 10 Ex. Ev. in röm. Landen 51.50; dch. P. O C Miner, 
Louisville, 10 Ex. Ev. in röm. Landen 81.50; dch. P. J C Feil, Kanſas City, 
von M. F. K. 92: dh: P. JF Klick, St. Louis, für verkaufte Ev. in röm. 
Landen 34.05. Zuſammen 9203.95. 

Bruſſa. — Durch P. Theo. Gebauer von einem Freund $5; dch. P. Ph. 
Wagner, Tower Hill, vom Jugendverein 85. Zuſammen 910. 


4 


a 


F. K., Petrig. §5: dch. P. Th. Kugler, Coopers Hill $19; dch. P. J Daiß, 


| ttich, Hudſon, von M. F. K. 85 dch. P. F Fran: 
kenfeld von M. F. K. der evang. Gem., Schlürsburg 510; dch. P. M Sei- 


St. Chriſchona. — Durch P. C Kreuzenſtein, Teil der M. F. K. der 
Johg, in Ackley 510; dch. P. F Egger, Alden, von M. F. K. 510. Zuſ. 920. 

eim Agenten G Koch, Beecher, Ill.: Durch P. J Neumann von der 

evang. St. Johg zu Ridge Prairie, Ill. $10; dch. G Koch von ſeiner Gem. 


91.50. Zuſammen 511.50. 


N Goßners Miſſion. — Durch P. C Schimmel von einem Mijj.-Freundin 
55: dch. P. C Buckiſch, Burlington, aus der Miſſ.⸗Kaſſe $17, von Mutter 
Morlock $2, von Frau Landwehr 51. Zuſammen 925. 


Kohls Miſſion. — Beim Agenten P. R Krauſe, Perkinsville, N. 9.: 
Durch P. D Kiefel, La Fayette, Ind., von ſeiner Sonntagſchule HB; Dank⸗ 
opfer von Joh. Klasmeyer 55; dch. P. Ch. Fiſcher, Urbana, Ind. 55. 


Zuſammen 915. a 


Für den deutſchen Miſſionsfreund haben bezahlt: 

1893 und früher. Die Paſtoren: K Bizer 51.25, E Hardt für G Graue 
256, GüKoch 32.42, R Menk für Eichmeier (92) 25c, F Oppermann 55.94, J 3 
Silbermann 25c, Th. Tanner $5, P Grob, E Lang je Be, A W Bachmann 
51.54, für J Walz, für W̃ 1 25, J Schlundt 25, G Hirtz 91, E aa 
256, C C Gebauer $4.40, G Pahl, A Kuhn für Mrs. Stelzner je 256, für Chr. 
Rau 756, P Förſter, für A Kelling, für M Schmidt, für J Ahrens, für F Tod⸗ 
tenhagen, für Mrs. Batz, für J Salzmann, für Mrs. Papenberg, für Mrs. 
gipel je 250, K Pleger, A J Winterick je 50e, E Alec 32.59, J Frank 92.64, P 

ittmann 51.25, G Mayer 53.30, F Mayer 250, H Drees 32.64, Ph. Klein 
518.54, für Dittmann, S Kruſe für W Claus, für A Hunckler (92) je 25c, Chr. 


Fetzer 22c, für Jupenlaz 25e, Alf. Menzel 83.74, W Hackmann 83.47, C Schäf⸗ 


fer für Mrs. Perſang 256, C 5 N Schu 2 Er. nach Deutſchld 70e, A 
Baltzer 25c, 8 Deters 910, P A Schuh $3.08, Chr. Buckiſch 510.40, für 

W'Meyer $5.02, L Nollau für F Polenz $4, O Büren 518, F Ga⸗ 
dow für G Beyer 25c, H ot F Hartwig 300, P Ott 85.28, J A F Harder 
35.06, H Niedernhöfer 51, J J Bodmer 82.86, für Bet. Röthlisberger (92 und 
93) 50c, für F Röthlisberger 256, A Mallick 51.54, P Branke 10c, für Luiſe 
Weishaar 256, C Schimmel 40e, x Freund, A Debus je $, © 2 256, W 
Baur 92.42, W Baur für F Freſe 25e, C Wooge 51.25, F Mayer für A Jan⸗ 
kowsky (94), O Schulz je 256, C Kreuzenſtein 11c, J Lambrecht 93.08, Th. 
Uhdau 97.04, S Lindenmeyer für H Thorn $2, J B Meiſter $1.18, für John 
Huff, für E Grunewald, Th. Storck für H Frank, für W Graulich je 256, W 
Schlunk 52.25, H Eppens 95.50, W A Walter 39.90, L Eulner 52.42, für P. W 
Diehl, für Sehkampf je 256, E L Müller §1, CW Bernhardi für Geo. Schwein⸗ 
furth, für Mrs. W̃ 1 old je 50c, für & Eubling, für F Staub, für Jak. 
Fr. Eull, für Mrs. F Diebold, für F Bauſinger, E Pinckert für Geo. Müller, 
P Speidel für Ad. Gronemeier (94) je 256, J Hetzel für M Preiß 756, A Mal⸗ 
lick 81.76, D Kurz 91, W Vollbrecht 756, F Nickiſch 15e, A Th. Leutwein 92.67, 
F Müller 510.60, für F Schuſter 25c, Th. Munzert für J Fickelſcherer 93.96, 
P. A Menzel 93.25, H Kupfernagel (94), G Edlich je 256, L Kleemann 48c, H 
Gundert §3.26, AW Bachmann 25e, M Mehl 22c, O ur ge 2560, O Breuhaus, 
ſen. 52.25, F Boſold, P Branke, Ph. Wagner (94), für Frau F Maurer (94) 
je 256, Gü Berner 910.78, S Kruſe 99.24, L Nollau für Mrs. Edel (94) 256, W 
Vollbrecht 106, F Ewald 56.95, H Ehlers 81.25, C Dobſchall 2.25, J R Müller 
250, F Schröck $1, F Klingeberger 52.20, F W Bühler 51.02, Th. Kugler (94), 
M Mehl für Wm Rothert je 256, PSperka 756, J Huber 85, 5 J Hotz $7.48, 
A Hammer für H Melchers (94), für D Geriets (94), für Wm. Panko (94), für 
JH Harms (94) je 256, F Schär 86.82, C Zimmermann 81.75, E W Bernhardi 
für Geo. Fr. Cull 250. — Die Pen: Chr. Gergardt (91—94) 52, Louis Heb⸗ 
ding $1.75, Sam. Weber 250, CH Tangemann (93 und 94) 50c, J Hellwig 25c, 
Marx Timm $4, E J Rudo, Fr. Helmkamp je 256, W Kißling 516.40, wohn 
Becker, Eliſ. Traub (94) je 256, G H Helmreich $2.20, Aug. Witte 250, Frau 
Kuhlmann 1 Ex. nach Deutſchld 356, L E Heinze 150, Mrs. S Rein, R Weiß 
je 256, Chr. Hude 82.64, Ph. Pocki jr. 256, G E Hirſch 50c, T A Sloan, John 
Damm (94), Fr. Durſt, A B Schar (94) je 25, H Schwarze 50c, A Rietmann 
(94), für U Montandon (94) je 256, John Schmidt 95.50, EM Stauffer, Anna 
A Gerſtenberger je 506, J J Wiechmann (9), Chas Paul (94), Mv. B. Holl⸗ 
weg (94) je 250. Zuſammen 5317.51. 


Dieſes Blatt erſcheint monatlich in 8 Seiten Quart, illuſtriert. Preis 25 
Cts. per Exemplar. 10—49 Ex. @ 22 Cts., 50—99 Ex. @ 20 Cts., 100 und mehr 


Ex. @ 18 Cts. Beſtellungen, Gelder, ſowie Gaben für die Miſſion ꝛc. adreſ⸗ 


ſiere man: A. G. TœNNIES, 1403 Franklin Ave., St. Louis, Mo. — Alle 
die Redaktion betreffenden Sachen, Einſendungen u. ſ. w. 785 an RRV. 
W. BEHRENDT, Cor. Burton St. & Storer Ave., Cleveland, Ohio, 


zu richten. 
Entered at the post-oflice at St. Louis, Mo., as second- class matter. 


